A. S ii u e t i e r e. 




M. 










M. 


1. Affen 


48 


2,273 


85 


51 


82 


2,74'; 


2. Halbaü'en und Fledermäuse . . 


23 


745 


8 


2 


29 


92r 


3. Katzenartige Kaubtiere .... 


25 


13,740 


10 


6 


29 


14,66( 


4. iMarder und Viverren .... 


33 


930 


21 


19 


35 


1,16." 


5. Hvänen u. Iiundeartiije Raubtiere 


22 


1,410 


5 


6 


21 


1,48^ 




18 


3,410 


6 


6 


18 


1,39( 


7. Einhufer und Dickhäuter . . . 


18 


35,910 


4 


7 


15 


38,34C 




19 


9,670 


5 


2 


22 


10,20C 




18 


4,380 


3 


3 


18 


4,05C 


10. Kainelarti<,'e Wiederkäuer . . . 


13 


4,300 


3 


3 


13 


4,57( 


11. Hirsche 


36 


3,370 


16 


10 


42 


;;,64( 








99 


17 


*i9 


l,l;uv 


13. Nagetiere 


172 


1,041 


113 


105 


180 


1,00^ 


14 Zahiiariite und Insektenfresser 


12 


492 


6 


10 


8 


94f 


IT). IVutel- und Kloakentiere 


13 


1,000 


10 

X v 


5 


18 

X w 


1,37C 


B. Vögel. 


















280 


1,701 


347 


213 


414 


1,79^ 




91 


400 


18 


11 


34 


52^: 




13 


141 


10 


1 


22 


45^ 




66 


1,311 


43 


32 


77 


1,53( 




54 


2,000 


21 


19 


56 


2,604 




22 


675 


10 


8 


24 


644 


7 Ili'ihiiPr lind PiiiiiLiipn . ^ . 


75 


1.723 


17 


41 


Ol 


^,lo?: 
384 
1,70^ 
2,011 


Der zoologische Garten 




\ 

\ 
) 


53 
143 
178 


Kommission für Tiergärten der Deutschen Demokratischen 
Republik, International Union of Directors of Zoological Gardens, 




} 


5 


1,20C 














109 


4,22( 






1 












1G'J2 1 


101,020 


1102 


97& 


1748 


107,48'. 



Der 



Zoologische Garten. 

(Zoologischer Beobachter.) 



Zeitschrift 

für 

Beobachtung, Pflege und Zucht der Tiere. 



Organ der Zoologischen Gärten Deutschlands* 

Herausgegeben 

von der »Neuen Zoologischen Gesellschaft« in Frankfurt a. M. 
unter Mitwirkung von Fachgenossen. 
Redigiert von Prof. Dr. O. Boettgrer, 

UitKl. d. Laop.-Carol. Akmd. DeaUeh. Natorf., d. DaaUoh. Zool. Q«*eUicb. pp., Curreap. Mite), d. 7.oo). Society 
in LoodoD, d. JUtti. ot Natar&l Solano«« In Phll*delpb!ft pp., Kbrenmit^l. d> Ver. f. Natark. in- Offlanbkeh nnd 

dea Trinidad Fiald Matnrnliili' CInb In Fort of Spaln. 



XXXIX. Jahrgang. 

Mit 4 Abbildungen. 




Frankfurt a. M. 

Verlag von Mahlau & Waldschmidt. 

1898. 



Digitized by Google 



Digitized by Goo^e^ 



Der Zoologische Garten. 39. Jahrgang. 



Inhalt. 



I. Aufsätze. 

Seite 

Zttm Kapitel »Haasratte und Würfelnatter«. Von Gymuasial-Obcrlehrer 

L. Geisenheyner in Kreuznach 1 

Beobachtungen an gefangenen Keptilien nnd Batrachiern II (Biologigches and 

Patholo>,ns( hcs). Von Dr. med. A. Hanao in St. Gallen 5, 41 

Die Haustiere der Chinesen (Pferd. Estil, Maultier). Von E. M. K ö Ii 1 e r 

in Gera , 16,54 

Hip Tns<>Vt^iiarmnt (\pr .Tahrp 189R und 1897. Von Prof Dr. L. Glaspr 

in Maiinheitn 61 

Über das Gefangenleben einiger Reptilien und Lurche. Von C. Greve 

in Moskau ß4 

Die Verbreitung von Om poKt in den Pauiira. Von Dt. B. Langlcavel in 

Hamburg 67 

Der Nörz des nördlichen Deutschland. Von demselben 83 

Beobachtungen ttber die Giftigkeit der Trngschlangen (Opisthoglypha). Von 

Dr. Franz Werner in Wien 85 

Einiges Ober Seeschlangen. Von Dr. med. Schnee in Bremerhaven ... 90 
Wie ziehen die Blumen die Insekten an? Von H. Reeker iu Münster 105. 137 
Der Kapsche Klippschliefer \Htfrax capensis) in der Gefangenachaft. Von 

G. Eismann in Biaamfontein . . . . . . . , . , . . . . . llfi 

Zur Lebensgeschichte des Nasenbären [Nasua socialis). Von Prof. Dr. A. 

He er wagen in Nürnberg 120 

Staatsprämien für Ausrottung schädlicher Tiere in den Vereinigten Staaten 

von Nordamerika. Von E. M. Köhler in Gera 122 

Betrachtungen über die Fütterung der Kreuzotter ( Vipera herus L.) in der 

Gefangenschaft. Von Dr. med. A. Hanau in St. Gallun 150 

Der abnorm warme Winter 1897/98 in den österreichischen Alpen und deggen 

Wirkung auf die Jagdreviere and das Wild. Von Prof. Dr. H. Baumgartner 

in Wiener- Neustadt l.')4 

Das Storchnest auf dem Chordach in Zofingen (Kanton Aargau) im dritten 

.Tahrc 11897). Von Dr. II. F i sc h e r- 8 ig w a r t in Zolingen .... 156 
Das Erdferkel {Oryckropus capoi^in) und sein Fang. Von G. Eismann in 

Braamfontein 169 

400959 

Google 



- IV — 








üirschc und Kängoruhs in Deutsdli-Nenguinea. Von Dr. med. Schnee in 






172 




174 




180 


Beiträge zur Naturgeschichte des Feldsperliiiers {Passer montanus). Von V. 






181 


Über das Leben der Mauereidechse (Ziocerta* murdlis Laur.) in der Gefangen- 




schaft Von dPTnaclben . 


184 


Beobachtungen aus ilem Vrei- und Gefangenleben der Schlingnatter {CoroneUii 






186 


Beobachtuncren an Rentilien in der Gefangenschaft. Von P. de Griis in 




Hamburjr 201, 283, 


266 


uie xiiuLwarnie aer wirDeiiiere. voniH.Lj. Miii ler m x oiBciani. iuix o rigurcn 


91 K 

CIO 


Pfiffige Verbote beim Tierliandel. Von Dr. B. Langkavel in Haniburg. 


222 


Über die Futterung der Kreuzotter in der Gefangenschaft. Von 0. E. Eiffe 




in Hamburg 


222 


Der Kolkrabe bei Hamburg. Von 11. Krohn in llamhurf,'' 


247 


Dat MaiVnfer. Von Dr. C. MiillAr in Pofjiflftm 


250 


Mein Legoan {Iguana tuherculnta Laur.). Von H. Sey schab in Nürnberg . 


283 


Weitere Mitteilungen über einen erkrankten Leguan {J^nana tuberculata 






284 


Die geographische Verbreitung de.s Elens einst und jetzt. Von C. Greve 






Die Fabel von der Seeschlange. Von Dr. med. Schnee in Nordhausen . . 


307 


Ausfiug nach den Graugans Brutplätzen im Großen Plöner See. Von H. Krohn 






339 


Beobachtungen aus meinem Terrarium. Von Dr. med. Schnee in Nordbausen 


845 


StarbiMung durch Abecbiessen einer Stange, resp. Sprosse vom Gehörn eines 




Kebbocks. Von Dr. med. C. R. Hennicke in Gera 


361 


Reineke Puchs in Fabel und Volksglauben der Ostasiaten. VonE. M. Köhler 








Noch einmal der Feldsperling (PcMser montanus). Von H. Schacht in Beifort 


379 


Tanzende Vögel. Von Dr. B. Langkavel in Hamburg 


m 


Die Perlfiacberei im Roten Meere. Von P. Hesse in Venedig 


382 


II. Mitteilungen aus Zoologischen Gärten. 




Bestand des Moskauer Zoologischen Grartens im August 1897. Von 






25 


Tierbestand des Städtischen Zoologischen Gartens von Mülhausen (Elsaß). 






32 


Mitteilungen aus dem Zoologischen Garten zu Frankfurt a. M. (Vögel). 






73 


Geschäftsbericht des Königsberger Tiergarten -Vereins fßr das Jahr 1897 


189 


Bericht des Verwaltungsrats der Neuen Zoologischen Gesellschaft zu Frank- 






224 



Jahresbericht über den ijoologischen Garten in Pamburg 1897 . , . , 256 



— V — 



Sdto 

OcscMflBbericlit desZoologknlMnGwteiiB snHannoy er Ar dasBetriebqahr 

1897/M 2B9 

Mitteilungen aus dem 34. Greschäftsbi'riolitc (l<'i Zoologischen und Acclimati- 

sations-GesclIschaft von Victoria in Melbourne für das Jahr 1897 . 298 

Neues über den Wiener Tiergarten. Von Dr. Ad. Steuer in Wien . . . 297 

Jahresbericht des Zoologischen Gartens in Basel für 1897 314 

69. JaluwlMrieht d«r Zoologischen GeeeUeehtit in London für dm Jahr 1897 818 

Tlerbeetand dee Zoologiedien Gartens in Para (Brasilien) 829 

Jahresbericht Ober den Tiergarten in Rotterdam 1897. ....... 352 

Zweiter Jahresbericht der Zoologischen Geaellschaft in New York für 1897 . 354 

Geschäftöbericht des Breslauer Zoologischen Gartens für da*! Jalir 1897 . 385 
Bericht des Zoologischen Gartens zu Dresden über das Geschäftsjahr vom 

1. April 1897 bis 31. Marz 1898 391 

ni. Briefllebe Mittellnngen. 

Nachrichten aus dein Zoologischen Garten von Cinciunati (Ohio). Von Dr. med. 

Ad. Zipperlen in Cincinnati 33 

Sollen wir die clünesiache Ente einführen? Von Dr. E d. H a h n in Berlin 

und E. IL Ed hier in Gera 88,161 

Wie weit Vögel sieh verfliegen kfeneo. Ton Dr. B. A. Philippi in 

Santiago (Chile) 69 

Hausratte bei Moers am Niederrhein. Von Dr. F. Römer in Jena ... 96 
Notizen über Erdferkel, Klippschliefer und Hahnenschweifwitwe. Von G. 

Eismann in Braamfontein 192 

Ober Hausratten Im Wesel und Seeschlangen bei Malakka. Von E. 

Hartert in Tring. 198 

Notiz za »Wie ziehen die Blmnen die Insekten an?« Von H. Beeker . . 198 
Über Änderung der Geschmacksrichtung bei Beptilieu durch den Einfluß 

der Gefangenschaft. Von Dr. med. A. Hanau in St. Gallen .... 261 

Farben Wechsel bei einer Schlange {Tropidonotus sirtalis). Von demselben 2^5 

Springende Fische im Bodensee. Von Dr. E. Buck in Koustanz .... 295 
Anscottong von Vipera «nmn Bonap. bei Lazenbnrg. Von Dr. Fr. Werner 

in Wien 857 

Zar Fabel von der Seeeehbuige. Yon Prot Dr. Singer in Begensbnrg. . 887 

lY. KMiMre MlttoilniigeD. 

Wohlfeile Süßwasser-Aquarien 34 

Elfenbein. Ton Paol Hesse 34 

Bekassinen in der TJnteruaingegeiid im Winter 84 

Torkommen von Mub rattus L. in Deotschland. Ton Dr. F. Börner . . 85 
Die neuen Tiger des Berliner Zoologisehen Gartens. Ton Higcr Dr. L. Ton 

Hey d en 85 

Uber eine angebliche Zwischentorui zwisciien Mensch und Affe 86 

Die Gestreifte Hyäne in Deutsch-Ostafrika 37 

Der Nerz [Putorim hUreola) in der Umgebung von Lübeck und in Meekkn- 

))Qrg aasgestorbeii « f * t . t r * f • » t t » . t * • * 69 



Digitized by Google 



— VI - 



Wiedereretarknng einer scheinbar Terkömmerten Basse von Kothirschen . . 70 

Neae zooloj^ische Gärten in Nordamerika 70 

iJie afrikanische Wildkatze in Südeiiiupa 70 

Über die FaiiL^beine der Insekten 96 

Individueller Dichromatismus bei Eulen (Megaacops asio) 98 

Hahn mit vier Beinen. Von V. Hornung 98 

Treue in der Vogelehe. Von demselben 98 

Fehlen des Sperlings {Passer domesticus) in dentschen Walddörfem .... 99 

Großer Luchs bei Kronstadt (Siebenbürgen). Von Prof. Dr. H. Baum^^artner 99 

Neuer Hirsch (Cervus hedfordianris). Von Dr. 13. Langkavel . . . . 100 

Winke für die Haltung brasilianischer Kriechtiere 100 

Eigentümlicher Schildkrötenfang. Von Dr. B. Langkavol 127 

Männliche Uhinoderma -¥rü?.v\\e. mit Brutaack 128 

Neuer Nasenatfe (Hhinupithecus) 128 

Wozu benutzt der Ohrwurm seine Zange? 128 

Melanismus bei den katz^-iiartigen llaubtieren 129 

Wölfe in Frankreich 129 

Ein weiterer Seehund im Rhein. Von Heinrirli Goffart . . . . . JJiü 

Zoologischer Garten in West-Australien 130 

Fortpflanzung des Aales (Änguiüa vulgaris) 130 

Hören die Fische? IftO 

Vermehrung der Gewcilisainmlung des Kgl. Museums für Naturkunde zu Berlin 131 

Langlebigkeit eines Kardinals \Paroaria cncullata) 131 

Springende Ameisen 181 

Atmung vermittelst der Mundhöhlenschleimliaut bei den Lurchen .... 132 

Angebliche Bastarde von Schaf und Ziege 162 

Zweck der Seitenlinie hei den Fischen . . . . , . . . . 162 

Männliclie Brutpflege beim Schwarzen Schwan {Cygnus atratus Lath.) . . . 16H 

Biber in Norwegen 163 

Sperling als Störenfried. Von A. Hertz 163 

Reste des Riesenalks (Plautus imjiennis L.) 1&4 

Das Gift von Heloderma. Von W. A. N a g e 1 164 

Wildkatzen in Luxemburg 165 

Über die Findigkeit der Tiere. Von G. Eismann \%i 

Lebensweise der Muschelwächter (Pinnotheres) 194 

Zorn Seelenleben der Tiere. Von Prof. Dr. A. H e e r w ag e n 194 

Fallsucht bei einer Haustaube. Von V. H o r n u n g 195 

Eigentümliche Nistst&tten {Sylvia tithys). Von demselben 195 

Maus und Fro.sch. Von demselben . . . . . . . . . . . . . Lüfi 

■^bstarnmuni,'^ unserer Haustiere 190 

Die Schlundziihue der eieri'rcssenden Schlange Dasypdtis seabra L. Von Prof. 

Dr. L. Kathariner ■ ■ - 197 

Wie lernen die Bären tanzen? Von Prof. Dr. 0. Boettger 231 

Ameise und Stutzkäfer , . . . . . . . , . . . . . . . . . . 2fi2 

Das brasilianische Schopfhuhn iOpistJiocomus crisUihis) 262 

Nochmals die afrikanische Wildkatze in Sfldeuropa 295 

Die Schwammfischerei bei der Insel Lampedu.sa. Von P. Hea.se . . . . 823 

Ameisenfaug der Galgenspinuc (^Theridium triste Hahn) 323 



Google 




~ VII - 

Seite 

Zwei Fälle von Kreuzotterbiß 324 

Zur Nahrung der Affen und Halbaffen. Von G. Eismann. . . . . . 324 

Neues aus dem Zoologischen Garten von Dublin 898 

Neue Schutzparks in den Vereinigten Staaten 398 

y. Litteratar. 

Dir. Dr. E. Schaff, Führer durch den Zoolotjisrhcn Garten in Hannovor 37 

Dr. J. H. F. Kohlbrogge, Der Atavismus 38 

Dr. K. Ackermann, Tierbastarde 38 

G. S. M i 1 1 e r jan., Revision of the N. Amer. Bats of the Fam. Vespertilionidae 39 
0. D r 5 8 c h e r , AdroBbucli Jeutscher Tierzüchter, -Liebhaber und -Händler 101 
Prof. Dr. W. M a r s h a 11 , Bilder-Atlas gur Zoologie der Säugetiere . . . 101 

— — » » » > » VSgel .... 326 

Dr. H. Fischor-Si>f wart, BioloKische BcobachtmiKa'n au unsern Amphibien 101 
Prof. Dr, W. Lee he, Säugetiere fMammalia) in Bronns Klassen and Ord » 

nungen des Tierreichs 102 

A. G. J g e 1 , Aktieselskabet »Den Zoologiske Have« ved Kjdbenhavn 1872—1897 102 

Dr. D 0 r i g e n , Fremdländigche Ziertische 108 

Dr. W. Haacke, Aus der Schöpfungswerkstatt 133 

Dr. A. F 1 e i s c h m a n n , Die Stammesyeschichte der Tierwelt 134 

Max S i b e r, Der Tibethiuui 135 

Dr. J. von Bedriaga, Die Lurchfanna Europas; II. ürodela, Schwanz - 

lurrliö . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . \fia 

Brandenb urgia, Monat«blatt d. Gesellschaft f. Heimatkunde der Frov. 

Brandenburg zu Berlin. Jahrg. 6 165 

H. V. Iheriüg, Kevista do Museu Paulista Bd. 2 . . 166 

Dr. A. Voeltz kow, Wissen scliaftl. Ergebnisse der Reisen in Madagaskar 

und Ostafriku in Acn Jahren 1889—1895. Heft 1 167 

F. F. Kawraisky, Die Lachse der Kaukasusländer und ihrer angrenzenden 

Meere. Lief. 2 168 

Dr. C. R. Hennicke, Naumanns Naturgeschichte der Vügel Deutschlands 

and des angrenzenden Mitteleuropas. Nene Bearbeitung. Bd. II . . . . 198 

Dr. L. Fischer, Katab)^^ der V;>t^d Badens 199 

Dr. Ed. Hahn, Die Transpurttiere in ihrer Verbreitong und in ihrer Ab » 

hängigkeit von geographischen Bedingungen 263 

Schalte vom Brühl. Der Goldfisch and seine Pflege ...... 264 

0. Voigt, Unsere nfltzlichen Gartenvögel und deren Hegung 296 

Dr. R. Tümpel. Die Geradflügler Mitteleuroi)as . 326 

M. Klittke, Socictatnm Litterae. Jahrg. 11—12 327 

Y e a r b 0 u k o f the l'. S. Department o f A g r i c u 1 1 u r e 1 897 . 327 
E. B e t h g e , Das Blutgefässsystem von Salamandra, Triton und Spelerpes, 

mit Betrachtungen Ober den Ort der Atmang beim lungenlosen Sjiderpes 

ßiscus 358 

Smithsonian Institution. Üeport ot the ü. S. National Mii.-^cum 

for the year ending Juue 1895 359 

Proceed. of tb e U. S. National Muse nm Bd. 19 .S.'^9 

Dr. A. G i r t a n n e r , Über die Wildschafe 399 

Dr. C. Flöricke, Naturgeschichte der deutschen Schwhum- und W^asservögel 399 



d by Google 



— VIII — 

yi. Yersehiedenes. 



Einladung zum Vierten Interoatiopalen Zoologischen Kongrefi in Cambridge 

















. ... 104 








. ... 325 


EingegangeneBeitriige 40, 72, 104, ISti, 168, 


200, 


282, 


264, 296, 328, 


360, 400. 








Bücher und Zeitschriften 40, 72, 104, 136, 


168, 


200, 


232, 264, 296. 



328, 360. 400. 



r 




1 



Google 



Der Zoologische Garten. 

(Zoologischer Beobachter.) 

21eit8chrift 

ftr 

Beobachtungy f flege und Zuoht der liere. 

Organ der Zoologlselieii CHIrten Deatoelilaiiils. 

Redaktion: Ptof. Dr. O. Boettger. — Verlag: JCalüaa Waldulisildt. 

1V<1. XXXEt. Jahrgang. Jamutr 1898. 

I D Ii a I I. 

Zam KApitel „HAUsratte undWlrMaatter*'; TonOvinnasial-OberlehrerL. Oelt«iilieyne r 
In Kreuznach. — Beobacbtnogen an gerangeuen RestUten andBatrachiern II. (Biologischeg and 
PathologiscliüH.) ; von Dr. med. Arthur Hanau In Bt. Oallen. — Die Haustiere der Chinesen 
von £. M. K ü h 1 e r in Gera. — Bestand des Mo^caoer sooloirischen Qartens im August 1897; 
T«n Carl Orer^ in Moskau. - Städtischer ZoolOffisoher Garten tob Mfilbausen (Elsaß); 
TOB Oorl FiBOber, KA Bankdlrektob — BttofliolM lUtleUiaifBn. — Kloiaere Mtt- 
Mla««n. - Utlontnr. Btogeffangono MlvIfOi — BSciMr nnd ZoitMlirlfIra. 



Znm Kapitei ^^Uaiisratte und Wttrfelnatter/^ 
Ton Gynrnanal-ObtileliN^ Ii. OeiMiilieyner in Kteuiiadi» 



Ala ieh auf der General-YeraamiDliitig des Naturbutoriseheii 
Vereines f&r Bbeinland und Weet&IoB Pfingsten 1895 hier in Ereus- 
nach einen Vortrag über die Verbreitung yon Mm raäm und Trepp" 
donotus kn^kOiiS hielt, hoffte ich dadurch mein Interesse für diese 
Tiere auch auf andere übertragen zu können. Eine Anzahl von Zu- 
schriften nnd Zusendungen, die ich seitdem ans verschiedenen Gegenden 
erhalten habe, beweisen, daß ich mich nicht getäuscht habe. Da 
der »Zoologische Garten« sich mehrfach mit der Hansratte und ihrer 
Ausbreitung beschäftigt hat, das Verbreitnngsgebiet der Würfehiatter 
iii Deutschland aber mit Ausnahme der allerersten Erwähnung des 
Tieres durch den Senator C. v. Heyden fast allein in dieser Zeit- 
schrift festgestellt worden ist, so will ich auch in ihr mitteilen, was 
von allgemeinerem Interesse mir seitdem über diese beiden Tiere 
bekannt geworden ist. 

Uber Mus raitus zunächst. Bis zum Jahre 1895 hatte ich ihn 
ans dem größten Teil der Dörfer der Umgegend bekommen ; seittlem 
sind mir nun noch eine Anzahl Belegstücke aus den damals noch 
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fehlenden Orten gebracht oder geschickt worden, so daß der Kreis 
um Kreuznach vollstiindig geschlossen ist: es giebt nm meinen 
Wohnort herum jetzt keinen Ort mehr, ans dem ich nicht Exemplare 
der Hausratte mit eigenen Augen gesehen hätte. 

Aber auch aus ferner liegenden Gegenden Labe ich sie geschickt 
bekommen, und meine Meinung, daß sie viel mehr verbreitet ist, 
als gewöhnlich angenommen wird, ist dadurch nur noch mehr befestigt 
worden. Noch in den letzten Tagen bekam ich aus Linz a. Rh. 
einen Brief mit etwas weichem Inhalt, der sich beim Öffnen als 
eine jopge Hausratte entpappte. Meiu verehrier Freund, Herr Ober- 
förster Melsheimer id länz, schickte sie mir und schrieb n. a. 
folgendes dazu. »Als ich in den »VerhaDdlungen<^ Ihre Mitteilung 
über das Vorkommen der Hausratte las, hatte ich die Oberzeugnog, 
daß sie hier in Linz nicht selten vorkommt, wollte Ihnen aber nicht 
eher darüber Mitteilung machen, bis ich ein Individuum davon bei- 
zufügen imstande wäre. Während der letzten acht Tage fing ich 
auf dem Speicher meines Hauses ein altes Weibchen und fünf Junge 
in eiuer Falle, von denen ich Ihnen hier eines beifuge u. s. w.« 

Beziehen sich diese Erfahrungen hauptsachlich auf die Ver- 
breitung des Tieres, so habe ich hier in Kreuznach noch eine inte> 
ressante Beobachtung anderer Art gemacht. Ich habe damals dem 
Drucke de« yorerwähnten Vortrages noch als Nachtrag hinzugefügt, 
daß ich kurze Zeit nach der Versammlung eine schwarze Wandere 
ratte erhalten hätte. Nicht lange darnach brachte mir Herr K. George, 
der seit langen Jahrein für das Gymnasium das Ausstopfen und Anf- 
•tellen der Naturalien besorgt und dadurch anch luteresae für die 
Hansrattenfrage bekommen hat, ein Neet junger Batten von dem 
Speieher des TOn ihm bewohnten Hauses, das acht Tiere von Ter- 
schiedener Farbe enthielt. Fünf davon waren hellgrau mit einem 
sphwachen Stich ins Braune» die übrigen drei ganz dnnkelgran, fast 
schwarz^). Beim Anblick dieser Tiere kam ich zuerst auf deii Ge- 
danken, ich könnte hier wohl die bis jetzt meines Wissens noch 
nicht nachgewiesenen Bastarde Yon Haus- und Wanderratte vor mir 
haben. Aber nach drei Tagen wurde an der nämlichen Stelle ein 
altes Tier gefangen, das ich sofort als eine schwarze Wanderratte 
erkannte. Herr George brachte es mir als den »Vater«. Nnn dfirfte 
wohl die Versehieden&rbigkeit der Tiere des gleichen Wurfes viel 
einfacher zu erklären sein, wenn man annimmt, dafi man es hier 

Vi Die Farbe ist im Spiritus etwas heiler geworden, aber doch von der der 
anderen noch deutlich unterschieden. 
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mit den Spröfilingen zweier Terschieden gefärbter Wanderratteo za 
thnn bat 

Non ZD Tropidtmofus feas^UOus, 

Vor einiger Zeit erhielt ich von Herrn Dr. Eickel in Dresden 
eine Zosebrift, in der er mir mitteilt, dzfi er meinen Änftntz 'in den 
»Verhandlungen« etc. gelesen habe nnd dadurch veranlaßt worden 
.sei, mir ergauxend mitznteilen, dafi die Wärfeinatter auch in Sachten 
nicht fehle. Gleichzeitig Sandte er mir ein Exemplar einer Arbeit 
von sich, bestehend in einer änfieiit aehfttrenswerten ZoaanimenstelluDg 
der gesamten Litteratur Aber die Tierwelt des Königreichs Sachsen. 
Darin findet sich unter Nr. 285 die Bemerkung, es sei die Wfirfel- 
natter wiederholt am Katsenspruiig bei Meißen gefangen worden. 
Er stütxi sich dabei auf eine im »Dresdener Anzeiger« yoni 
5. Oktober 1892 enthaltene Notiz, die folgendermaßen lautet: 
»Vor einigen Tagen ist wiederholt am sogenannten Katzensprung 
eine in Deutschland selten vorkommende Schlange, eine Würfel- 
; uatter und zwar diesmul von der ausehnlicheu Lauge von m 
gefaugou worden. Sie f^ehört wie die Kingclnatter zu den voll- 
ständig harinloseu Arten, kennzeichnet sich durch eine schachbrett- 
artige Zeichnung- nnd kann höchstens durch das Wegfangen von 
kleinereu Saraenfischcheu schädlich werden. Für Freunde der Natur- 
wissenschaft könnte diese Notiz von Interesse sein.« Da mich die 
Sache sehr interessierte, gab ich mir Mühe, den nicht genannten 
Verfasser der Mitteilung zu ermitteln, was mir auch vor kurzem 
"... frolang. Es ist der Modelleur Herr Aug. Thiel in Cölln bei 
Meiüeu. Er hatte die Nachricht dem »Meißener Tageblatte« zugehen 
i'"" lassen, aus dem sie in den »Dresdener Nachrichten« abgedruckt 
worden war. Meine Erkundi<inugen nach dem Tiere und nach den 
näheren Umständen, unter deneu e^ gefangen worden ist, u. s. w. 
"■T u. s. w. beantwortete mir Herr Thiel in freundlichster Weise. Aus 
seinen Mitteilungen gebe ich hier in folgendem das wesentlichste 
wieder. Im Oktober 1883 entdeckte er zu seiner Verwunderung 
ein ganz kleines, kaum dem Ei entschlüpftes Junges nnd teilte dies 
dem Dr. Hermes in Berlin mit, der »dankend überrascht« war. 
Danach hat er das Tier mehrfach getrotfen, auch öfter solche 
Exemplare gefanden, die von rohen Menschen totgeschlagen worden 
waren. 1892 übergab er die Schlangen der am Orte ^) bestehenden 

J^*' 0 IHeso beiden St&cke haben dnröh freondlidie Übennittduag des Herm 

Thiel Einaendimg dieser Hitteiliuigen mir imd Herrn Prof. Boettger 



▼evgdegen. Der Verf. 
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wissenschaftlichen Gesellschaft Isia. 1894 fand er ein großes 
Mänuchen, 1896 ein Weibchen »von ungeheueren Dimensionen«, 
das 14 Eier ablegte. Der Verbreituugsbezirk, auf dem das Tier 
bei Cölln bis jetzt gefunden worden ist, reicht vom Winterhafen bis 
znr sogenannten »Knörre« und zieht sich an den rechts von der 
El he gelegenen Weinbergen entlang, wo die in den Mauern vor- 
kommenden Löcher vortreffliche Schlupfwinkel darbieten. Auch hier 
bei Kreuznach sind die Löcher und Eitzes der Ufermaaern beliebte 
Aufenthaltsorte des Tieres, worin es die Schlaugenkundigen unter 
meinen Schülern mit erstaunlicher Sicherheit aufzustöbern wissen. 
Brachten mir doch zwei während des oben erwähnten Vortrages 15 Stück 
BQsammen! Nach den ander weiten Aditteilungen des Herrn Thiel, Färbung 
nnd Lebensweise betreffend, ist eine Verwechselung mit einer anderen 
Schlange durchans ausgeschlossen, und es ist somit für die Würfel- 
uatter ein zweites inselartiges Vorkommen auf reichsdeutschera 
Gebiete festge8teUt> das dem neuesten Herpetologen Deutschlands, 
Bruno Dürigen, der in seinem vortrefflichen Werke »Deutsch- 
lands Amphibien und Reptilienc ihre Verbreitung sehr genau dar- 
stellt, noch nicht bekannt gewesen ist. Natürlich entsteht nun die 
Frage, wie das sporadische Auftreten des Tieres au dieser Stelle su 
erklären sei. Dafi man nicht nur an eingeschleppte Exemplare xu 
denken hat, geht wohl .daraus hervor, dafi Herr Thiel sowohl gans 
junge Tiere als auch eiertrSchtige Weibchen ge&ngen hat. 
Wenn A. F ritsch 1872 in seiner Arbeit »Wirbeltiere BQhmensc 
ausdrucklich bemerkt, daß Troj^iämohts tesadlaius im mittleren 
Böhmen ebenso häufig ist wie UropiämoluB natriXt und wenn von 
Sturm die Moldau bei Prag als Wohnort dieser Art angegeben 
wird, so ist wohl der Zusammenhang mit difsem böhmischen Ver- 
breitungsgebiete außer Zweifel, und man braucht nicht Hochwasser 
und Floßhölser zu Hülfe au nehmen, wie Herr Thiel will, ura sie 
bis nach Meißen su transportieren. Mir ist es durchans wahr- 
scheinlicb, daß sie auf der Strecke zwischen Prag und Meißen gleich- 
falls vorkommt, Tielleicht zusammenhängeDd, wahrscheinlicher aber nur 
an einzelnen Stellen, wo sie die Bedingungen f6r ihr Fortkommen 
besser findet, als an den awiseheuliegenden Orten. Bisher ist sie wohl 
meirt mit der Bingeluatter ▼erwechselt and dadurch fibersehen worden, 
und man bat ihr noch nicht so nachgespürt. Eine größere Auf- 
merksamkeit auf das Tier dürfte bald meine Meinung bestätigen 
und den Zusammenhang mit dem Vorkommen in Böhmen nach- 
weisen lassen. 
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Beobachtniigeii an gefangenen Reptilien und Batrachiern IL^) 

(Biologisches and Pathologisches.) 
Ton J>r. med. Arthur Hanau in 8t. Gallen. 

Seit vorigem Herbst habe ich einige weitere Erfahrungen an 
meinen Pfleglingen gemacht, die vielleicht aach andere Kriechtier» 
liebbaber interessieren möchten. Vermehrt hatte sieb meine Samm* 
Inng 1896 nnr noch am zwei Schildkröten {Chelydra serpenHna und 
Chrysemys eoncinna), ^owie um eine Scblaoge (Heterodm jaiatyrrhinus 
Latr.), die sich jedocb »Is krank erwies und bald einging. Daun 
noch Bufo kntigtnosus und arenarum. Im Sommer 1897 kamen, 
abgesehen Ton Ersatztieren, ah neu noch Coluber aescülapii^ Coro- 
neUa austriaca und gekUuSi von Schildkröten Bammia reevesi und 
Cistuäo amhoinensis, von Batrachiern Hyla versicolor^ ein Laubfrosch 
aus Californien und Acris gryllus hinzu. Immerhin boten verschiedene 
Erkrankungen nnd die Art der Oberwinterong der Tiere einiges 
liiterasaante. 

A. Einige Erfabrnngen fiber den Winteraeblaf. 

In Bezug auf die doeb stots etwas beikle Dorchwinternng bin 
iob für guten Rat den Herren Dr. Fiscber-Sigwart nnd Dr. 
Frans Werner Dank sdinldig. Aneb mit Herrn Dr. Zander 
in Riga korrespondierte ich später über das gleiebe Thema, sowie 
mit Herrn Dr. Schubert in Königsberg und Herrn Tierhändler 
Reich elt. Mündlich habe ich mit den Herren Prof. Boettger 
und Dir. Dr. Seitz iu Frankfurt gesprochen. Am einfachsten ver- 
fuhr ich mit den Schlangen. Sie wurden bis auf jenen //e?<em/ö/i 
und eleu andern Patienten, jenen paraplegischen Tropidonotus mitrix 
(vergl. Jahrg. 1896 p. 315), deren Absterben mit P'äuluila iu der 
. ' Kiste, wie die Folge zeigte, mit Recht zu befürchten war, sämmt- 
• • lieh im November, nachdem sie einige Wochen lang nicht mehr ge- 
freßen hatten, in eine geräumige Kiste mit Erde, Moos, Heu und 
Holzwolle verpackt und zuerst in ein ungeheiztes Zimmer, dann, 
'\ als keine Ruhe eintrat, wie vergangenes Jahr in den Keller ge- 
stellt. Bei 7° R. krochen sie noch auf dem Moos herum, bei tieferer 
; Temperatur verschwanden sie jedoch. Das Minimum war -f- 4V2^ 
und ich deckte alsdann die Kiste noch mit Stroh. Das Resultat 
war sehr gnt. Als ich Mitte März — bei einer Kellertemperatur 

») Vergl. Jahrg. 1896 p. 806-815. 
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Ton + 6^ R, — den Behälter in ein ungebeiztes Zimmer brachte 
nnd naeheab, waren CoroneUa eoBigasier^ Trcpidwo^uB tessdUdiis und 
Tr. nairix var. persa mnoter und fohlten sieh am Tag daranf in 
ihrem Terrariam im sonDigeu, gebeizteo Zimmer recht wohl. Nur 
mein Tropidonotus viperinus war todt und ziemlich faul. Entweder 
hatte er im Herbst zu wenig gefressen, oder er hatte die Kälte nicht 
verlragen. Zunächst stillten die Schlangen ihren Durst, au's Fressen 
aber ging's erst eine Woche später. Die Schlaugen haben somit 
die Überwinterung im Schlaf gut überstanden, der 'Troj). tessellatus 
sogar schon das zweitenial, sodaß ich mich den Erfahrungen von 
Br. Dürigen vollkommen anschließen und wenigstens für die von 
mir durchgebrachten Arten — Trop. vipcrinxs ist von anderer Seite 
übrigens schon schlafend gut überwintert worden — diesen Modas 
der Durchwinterung als den besten empfehlen kann. 

Dies gilt auch für den S c h e 1 1 o p usi k, wie für die ( 1 r i e c h i sehe 
und die H ors f i el d 'sch e L a u d s c h i 1 d k r ot e, die in der näm- 
lichen Kiste schliefen. Die beiden let/trren fingen bald wieder au 
zu fressen, die Griechische diesmal sofort nach dem Erwachen, die 
Ilorsfieldsche nach etwa 1^2 Wochen, da sie zuerst noch zu sehr 
verduselt war. Der Scheltopnsik lieü sich nach 2 — 3 Wochen auch 
seine Eidechsen wohlschmecken, war aber schon vorher munter 
trotz seines Schnupfens, der ihn seit dem Herbst nicht verlassen hat. 
Das wasserhelle Tröpfchen vor den Naslöchern, das er im vorigen 
Jahre hatte, fehlte zwar jetzt, aber von Zeit zn Zeit sperrte er sein 
Maul mit schlürfendem Geräusch auf, offenbar, weil die Nase nicht 
frei war. Im Sommer ging dann der Schnupfen ganz fort. In der 
ersten Zeit nach dem Erwachen war er im EidechsenfaDg furcht- 
bar ungeschickt, dann lernte er ihn wieder. Lciceria viridiSf agüis 
und muraJis und alte und junge Bli u d schleiehen schliefen 
gnt in der Mooskiste im ungeheizten Zimmer und waren Mitte 
März munter, tranken alsbald und fragen nach einiger Zeit bis auf 
einige zu spät eingev^ interte agüis^ die eingingen, und bis auf ganz 
junge Blindschleichen, die ich mangels passender Nahrang laufen 
ließ. Am wenigsten fest war der Schlaf der murolt^, die ancb sn- 
letzt einschlief nnd snezst wieder erwachte nnd ebenso wie meine 
alte, zum zweitenmal dorohwinterte blaugefleckte Blindechleicbe sehr 
bald frafi. 

Die Wasserschildkröten verhielten sich ungleich. 
CmosUrnim pemsylmnicim schlief nnerweckbar im trocknen 
Moos im wannen Zimmer seit Sommer Torigen Jahres (?ergL Jahrg. 
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1896 p. 308—309), bis es um 10. März 1897 alt Leiche gefonden 
wurde. Von drei Emya crbieidaris schlief eine den ganten Winter mit 
den Eidechsen und begann, Mitte Mars in die Wirme gebracht 
bald zvL fressen. Die beiden andern schliefen im trockenen Moos im 
warmen Zimmer, die eine die erste Hälfte des Winters in einem 
dorch, nm dann in längeren Pansen ins Wasser zn gehen nnd m 
frefien, bis sie Mitte Mftra ihr Sommerleben beganu, die andere fast 
den ganzen Winter, bis sie am 12. Febroar ins Wasser ging, fraß, 
dies nach einiger Zeit wiederholte, Ende März wieder sehlief ^nd 
später deflnitir erwachte. Chrysemys pkia and Clemmya guttata ver- 
loren im Spätherbst die Freßlust und begannen im Wasser halb zu 
schlafen.^) Desgleichen horte die Freßlast von Cinostemum odoratum^ 
Ohrystmys concinna und zuletzt auch von Chclydra serpenthia^ die 
länger vorgehalteu hatte, nach einiger Zeit auch auf, als die Tem- 
peratur des Wassers auf VS^ R. fiel. Auch die Pelomcdusa galeaia, 
die nach etwa eine Woche laugem Schlafe wieder ins Wasser ge- 
gangen war, fraü schlechter und ungeschickt. Ich beschloß nun die 
Tiere auf verschiedene Weise zu überwintern, und zwar pieta und 
guttata, weil sie vielleicht schon sechs Wochen oder länger nichts 
gefreßeu hatten, im Schlafe, die anderen dieser Gruppe in der Wärme 
wacheud. Ich brachte deshalb jene beiden in einem kalten Zimmer 
in eine Kiste, die halb mit Holzwolle gefüllt war und außerdem noch 
eiu Becken mit Wasser und Sand enthielt, und setzte die Tiere in 
letzteres. Bonderbarerweise verließen sie das Wasser alsbald (9^' K.) 
und wollten sich verkriechen, worauf ich, in der Meinung ihren 
Wünschen entgegenzukommen, sie zu den Eidechsen in die Moos- 
kiste brachte. Leider fand ich jedoch am 7. Februar die jwta oben- 
auf frisch tot nnd die damals noch lebende verkrochene guttata 
etwa 14 Tage später desgleichen. Die Sektion ergab bei ersterer 
zwei Anneliden im Magen und etwas Abmagerung, bei der letztem 
^ . ein ganz negatives Resultat. Wahrscheinlich waren die Tiere an 
'% 'V^^ Aafhöreu der Frefiperiode und dann an lange ein- 

gewintert worden, sngleich zn spät für ihre Körpergröße, denn die 
j: weit größere JEmffS orhicularia war im gleichen Behälter sehr gut 

Den anderen Herrschaften heizte ich auf Herrn Reiche Its Ilat 
»•^ ihr Wasser auf 18 — 2P R., nnd zwar nach vielen ungenügenden Ver- 
suchen auf Herrn Dr. Werners Empfehlung in völlig befriedigender 

Nebenbei bemerkt konnte ich die dgentilmliche Stellung beim Sich Sonnen, 
^ wie ne Herr Dr. Werner bescbriebeD bat, bei meiner pida auch oft beobachten. 
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uud sehr billiger Weise mit gewQhnlieben OloacbtUehtern, nachdem 
ich den gaosen Beh&Iter aaf eis paar Back«teiDe geetellt hatte. Der 
Erfolg war sehr, gnt Alle fingen an geh&rig tu fressen, genau wie 
es schon Effeldt erprobt hatte, bis aaf die Chdjfdrat die schleonigst 
binaosspasierte nod sich tief Tergrob. Am 21. Januar morgens &nd 
ich sie aber mit geschlossenen Augen wieder frei im Trockenen 
herumkrataend und setzte sie ins Wasser. Am Abend frafi sie wieder 
flott So ging's mit ihr und mit Cinostem»m oäaroiim und Chryaemys 
eimamia den ganzen. Winter durch, und erst im Mirs ließ bei den 
beiden >tateren trotz gleichbleibender Wirme der Appetit nach. 
Im Frühjahr wurde alsdann das Wasser durch Stuben- und Sonnen- 
wärme auf etwa 15° R. gefaulten, und sie frassen bis auf die Chdydra 
massig bis Ende März. Im kalten April borte alsdann die Fresslost 
ganz auf, und gegen Ende dieses Monats verkroch sich das Cinostemum 
odoratum auf dem Lande und grub sich ein. Als ich Mitte Juni 
von der Reise wiederkam, ging es noch auf kurze Zeit ins Wasser, 
um zu fressen, und seitdem schläft es wieder eingegraben. Die 
Chr, conchma uud die Chelyära blieben munter uud begannen im Juni 
wieder zu fressen, als die erstere ohne vorheriges Aussetzen des 
Appetits starb (negativer Sektiousbefund, vielleicht zwischen Steinen 
ertrunken), während die Chelydra bis Aufaog September bei guter 
Fresslust blieb und sich Mitte dieses Monats auf dem Laude verkroch. 
Nach kurzer Zeit kam sie wieder ins Wa.sser, frass aber schlecht 
und verkroch sich Mitte Oktober wieder auf dem Land unter Moos. 

Die Pelomedusa ging ihre eigenen Wege. Ln warmen Bade 
frass sie enorm, als sie, nachdem ganz kurz vorher die Fresslust 
nachgelassen hatte, am 15. Januar aofs Land ging und eingegraben 
bis zum 28. Januar schlief. Dann folgte ebenso ex abrupto eine 
zweite Fressperiode, aber mit geringerem Hunger, die am 6. Februar 
genau ebenso abscbloss wie die erste. Seitdem schlief sie tiefer ein- 
gegraben den festen Schlaf des Gerechten bis zum 1. Juni und 
blieb dann mit den üblichen kürzereu Schlafperioden von nur 
einigen Tagen Dauer stets im Wasser munter und fresslustig wie 
voriges Jahr. 

Von den Batracbiern blieben die im warmen Zimmer gehaltenen 
JBufo vulgaris, Rana temporaria^ arvalis und esc^Henta teils mnnter 
und fresslustig (bes. die Kröten und ein Teil der braunen Frösche), 
teils im Wasser verborgen, so .Bomünaftpr. Im März kam das 
Sommerleben wieder. Andere Batradiier, die im bis +7® B. kalten 
Zimmer standen, schliefen meist {Bmfo vmdis und Cfüamiia auf dem 
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Laude, Bona Un^Mtnaria niicl der amerikaniscbe Leopardlrosch 

M. palustris oder halecina? — , Bombinator and Hyla arborea im 
Wasser). Dagegeo kam Mclge cristata^ die terrestrisch lebte, manch- 
mal heraus nnd schuabulierte einmal sogar bei +7® R. Mehlwürmer. 
Daiiu und wann war auf kurze Zeit einer der Anuren sichtbar, nur 
Felobates verbarg sich völlig bis in den März, als der Behälter wieder 
in ein gegen Süden gelegenes Zimmer gebracht wurde. Die beiden 
Laubfrösche gingeu in» Winter ein. Zwei amerikauische Kröten 
{Bufo americamts oder lentiginosus ? aus Nordamerika uud arenarum? 
aus Südamerika) hielten vergrabeu oder unter einem Stück Rinde 
im TrockeuQD Winterschlaf, gingen aber an Krankheiten (s. u.) ein, 
erstere, nachdem ich sie in das geheizte Zimmer gebracht hatte. 
Im Sommer hörten die wachend überwinterten gewöhnlichen Erd- 
kröten fast gaus auf zu fressen und starben bis zom Herbst alle 
bis auf eine. 

Man kann aus all' diesen aphoristinchen Angaben erkennen, daß 
die Bedingungen des Winterschlafs nicht so einfache sind, wie es 
auf den ersten Blick scheint, und es lohnte sich wohl, wenn jemand, 
der über größeres Material verfügt als ich, noch ausführlichere 
systematische Untersnchnngen anstellen wollte, wobei durch Beob* 
aobtnog Tieler ludindoen der gleichen Art die Zufälligkeiten noch 
mehr ansgeeebloMeD zu werden verdienten. Desgleichen sollten noch 
mehr Arten verschiedener Länder beobachtet nnd der Anpassnngs- 
fahi^^eit der einzelnen Arten wie Individuen besondere Bficksicht 
geschenkt werden. Auch wäre bei exotischen Tieren eine genauere 
Festetellong der heimatlichen, natürlichen Lf^bensweise des Vergleiches 
w^en sehr wertvoll. Da diese Bedingungen inr Zeit kanm von 
einem Einzelnen so bald erfallt werden dürften, so wäre es meiner 
Ansicht nach sehr an begrüßen, wenn mögliehst Tiele Liebhaber 
, nnd Händler fiber ihr« Er&bmngen anm Zwecke der Vermebmng 
des Materials gesondert berichteten. Die Biologie der Reptilien wBrde 
nnr dabei gewinnen, nnd auch der Beptilienfrennd h&tte Gelegen« 
heit, sich 4icse Erfahrungen praktisch lu Nntse sn machen. Wichtig 
wäre jedoch, womöglich awei aufeinander folgende Jahre hindurch 
die Beobachtung der nimlichen Individuen durehzofahren, denn die 
Folgen unnatürlicher Lebensbedingungen leigen sich eventuell erat 
im »weiten Winter. Ich verweise hier besonders auf die Angabe 
Leydigs, der trots bester Pflege keinen der deutschen Saurier s wei 
▼ olle Jahre am Leben erhalten konnte (Die in Deutsehhind 
lebendem Arten der Saurier 1872 pg. 178). Was ich daher im 
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folgenden zusammenfasseud kurz bemerke, soll nichts als ein vor- 
läufiger Versuch sein. Ich mu(?, noch zudem um Nachsicht 
bitten, daß ich keine ausführlichen Litteraturstudieu angestellt habe. 
Dem Nichtfiichmann wird diese jedoch gewährt werden dürfen. In 
den mir bekannten Angaben über den periodischen Schlaf der Reptilien 
und Batrachier steht eigentlich nur, daß in der gemäßigten Zone 
die Tiere ein Sommerleben führen und im Winter erstarrt schlafen, 
daß in den Tropen eine Umkehr dieses Verhältniße.« vorliegt (Sommer- 
schlaf zur Zeit der IHirre und Leben zur Regenzeit) und daß in 
Gegenden mit kaltem Winter und glühendem Sommer (in den asia- 
tischen Steppen) sowohl Sommer- wie Winterschlaf, dafür aber zwei 
Wachperioden im fJerbst und im Frühjahr bei gemäßigter Tempe- 
ratur vorhanden sind. Des weiteren hat sich jedoch gezeigt, daß in 
manchen wärmereu, aber nicht heißen Gegenden, z. B. in Südeuropa, 
gewiße Arten, die im Norden Winterschlaf halten, munter bleiben. 
Kann man doch z. B. in Locarno zn Weihnachten bei Sonnenschein 
mittags Lacerta muraJis heromhuschen sehen, obschon nach SoDoeo- 
nnteiiipkng und vor Aufgang es recht empfindlich kalt sein mag 
(eigene Erfahrung 1893).^) In der Gefangenschaft wird jetzt die 
Sache verwickelter. Die Mitteilungen erfahrener Beobachter (vgl. 
Dürigen,' J. v. Fischer, F is ch e r- S i g w a r t und Brehms 
Tierleben) zeigen, daß nicht nur, wie längst bekannt, der Winter- 
schlaf dazu normal disponierter Arten durch eine Temperatur TOB 
12 — 15^ K. verhindert werden kann, daß alsdann eine Schädigung 
des Organismn» eintritt, ond zwar durch Hnnger, wenn, wie es oft der 
Fall iet, die Tiere nieht fressen und der dnreh die relativ hohe Warme 
bedingte Grad des Stoffwechsels zn groß ist, nid einen bnogenideD 
Organismus zn erhalten. &fie gehen alsdann, und zwar gewöhnlich 
erat im Frühjahr, ein und dies anter den Zeichen der Mattigkeit, 
ohne wieder zn fressen. »Sie haben zu viel gelebi« (DHrigeu). 
Dies gilt besonders för unsere mittelenropaischeu Eidechsen (D fi r i g e n), 
die empfindlicher zu sein scheinen, als manche sudlichen (Fr. Werner 
und Boettger, private Mitteilung) und für Schlangen der gleichen 
LSnder. 

Frißt dagegen ein Tier aus dieser Kategorie der normal winter- 
schlafenden auch in der Winterszeit, so kommt es zanächst durch, 
üm dies zn ermöglichen, genügt jedoch meist nicht die gewöhnliche 
Stubenwärme von etwa 15® R., sondern es ist eine höhere Tempera- 

Das ist natürlicli nichts Neues. Vgl. Leydig, Saurier pg. 161. Daselbst 
auch frflh^ Litteraturangaben. Jkx Yerf. 
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tur erforderlich — daher das bekannte heizbare Terrarium — , ob- 
SchoD manche Arten in der normalen FVessperiode dieses Plus gar 
nicht konstant verlangen. Walirscheinlich spielt aber hier die direkte, 
strahlende Wärme der Sonne noch eine besondere Rolle. Ich schließe 
das ans dem Verhalten der Lacerta rnvraUs in Locarno für die 
Weihnachtszeit (s. o,), desgleichen das nämliche aus dem der Eidechsen 
im kalten März uud ungeheizten Zimmer, wenn die Sonne sie direkt 
beschien und die Temperatur lokal von 9^ auf 26'* R. l)racbte. 
Doch ist es mir zweifelhaft, ob die Herbstsouue die gleiche appetit- 
erregende Wirkung hat. Endlich kann ich noch meine drei Ringel- 
nattern anführen, die den W^iuter 1894/95 gut genug im geheizten 
Zimmer aushielten und, wenn auch in lilngereu Pausen, fraßen, so- 
bald die Sonne ihren Behälter gut beschien. Dazwischen machten 
sie alleidirigs manchmal einen etwas gefährdeten Eindruck, und im 
Sommer ging eine ein. Für diese mitteleuropäischen Reptilien uud 
die der analogen Teile Amerikas und Asiens scheint also die Sache 
relativ einfach zu liegen : n o rm al W i ntersch l af n u d somiuer- 
liche FreJäperiode direkt abhängig von der Wärme, in 
der Gefangenschaft unter analogen Bedingungen .das gleiche Ver- 
halten. Wird der Winter künstlich zum Sommer gemacht, so ist 
in ihm auch Sommerleben möglich, aber die TemperatDr muß 
höher sein als die somnierliobe Minimalwärme. Das praktische 
Facit ist: Mau läßt diese Tiere am besten in der Kälte schlafen, 
wie es Dr. F i s c h e r- S i g wa r t nnd Dürigen auch empfehlen. 
Der Erfolg erschien mir auch zweifellos besser, wenigstens ohne das 
geheizte Terrarium, das Dürigen auch für weniger günstig hält 
als die natärliche Ruhe. Viele Liebhaber halten allerdings die Tiere 
im Winter könstlich durch Heizung der Beh&lter wach, um keine 
Beobaehtongszeit zn ▼«rlieren (J. ▼.Fischer, der ebenso wie Lach- 
mann in seinem Bnche den Winterschlaf fnr nicht unbedingt er- 
forderlich halt, jedoch an anderer Stelle die Lebenszdt der im Schlaf 
durchwinterten Landschildkröten anfs doppelte taxiert). Das ist je> 
doch Geschmackssache. Ich habe es Heber, wenn meine Tiere langer 
leben nnd im Fr&hjahr nnd Sommer frisch nnd munter sind, als 
daß sie das ganze Jahr hindurch eine geminderte Lebeusenergie 
zeigen (ein Scheinleben nach Dürigen) oder früher eingehen. Ahn- 
i'l liebes gilt auch von den Lurchen der gleichen Landerstriche, nur daß 
\. " bei ihnen der entsprechende Temperaturgrad bekanntlich niedriger li«>gt. 

Nun zeigt aber eine genauere Betrachtung dieser thatsftchlichen 
Momente, dafi die oben gemachte Schlussfolgeruug — die Temperatur 
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sei allein maßgebend — den Tbatsacben nicht völlig gerecbt wird. 
Die Wärme ist nur eine der maßgebenden Bedin- 
gungen, es kommen aber noch zwei andere als sebr wichtig in 
Frage. 

Es ist dies zunächst der Einfluß der Jahreszeit 
überhaupt. Sehr deutlich schien mir dieser hei Emys orhicularis 
hervorzutreten und bei vielen anuren Batrachiern. Diese Tiere sind 
durchaus nicht besonders wärmebedürftig, obschon sich z. B, 
der Laubfrosch, Bvfo vulgaris und mancher B. viridis recht gern 
wie diese Schildkröte sounen. Trotzdem fressen sie im Winter 
{Bana esculenta, ein Teil der brauneu Frösche, Hyla, Emys) nichts 
oder nur sehr wenig und halten mehr oder weniger tiefen Schlaf, 
verkrochen oder versenkt, trotz der Temperatur des geheizten 
Zimmers, die die zum Sommerlebeu erforderliche an vielen Tagen 
weit übertriflft. Die einzelnen Individuen zeigen hierbei Verschieden- 
heiten (vergl. oben meine drei Emys)^ die nicht blos in der Größe 
bedingt sein können, auch nicht direkt in der früheren Lebensweise 
(Verhalten im fraheren Winter s. a.). Die Jahreszeit scheint 
also selbst einzuwirken. 

Ich muß jedoch hier das „scheint* besonders betonen, denn 
es ist fraglich, ob nicht die Jahreszeit nur zufällig oder aas anderen 
Griinden mit dem eigentlich maßgebenden Momente xnsammentrifft, 
nfknlich mit der sweiten anßer der Temperatur wirkaamen Bedingang: 
Dem Sättigangsgrade des Individannis. 

Die lange Rnheperiode folgt anf den grofien Zeitabschnitt einer 
überaos reiohliehen NahrnngsanfnahDe — was ein Beptfl bei gntem 
Appetit leisten kann, ist ja oft erstaunlich, und bei annren Batra- 
chiern, besonders Laubfröschen und Er5ten, ist im heißen Sommer 
eine völlige Sättigung oft überhaupt nicht leicht an ersielen — , das 
ist so gut verständlich, wie die entsprechend kürzeren Intervalle 
zwischen den Mahlzeiten der Warmblüter nnd niederen Tierct die 
ja anch in direktem VerhUtnis zu der aufgenommenen Nahmngs* 
menge stehen.*) Daher sieht man auch bei manchen Tieren, a. B. 
bei £mys, schon im Spätsommer den Appetit bedeutend abnehmen, 
wenn sie auch frisch nnd energisch mit dem Fressen begonnen haben 
(Fische r-Sigwart, bestätigt durch eigene Beobacbtang), obschon 

') Vorprl. Monsch, WiVilcrkiiupr, Raubtier (Viele Hunde Pressen nur einmal 
in 24 Stunden, der HungtTtajj^ der großen Katzen in den zoologischen Gärten). 
Uni|;ekebrt wieder die fast fortwährend fressenden kleinen Säuger und Vögel und 
sndermetts der sich fOr V« Jahr sättigende BlutegeL 
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die Teroperatur und die Jahremt noeh gar nicht damit im Einklaug 
sieben. Ähnliches habe ich aneh bei EidecbBen {Lac. viriäigf agUis^ 
weniger bei muraUs nnd bei Angma) gesehen. Indes ist hier doch 
noch ein Unterschied vorhanden, da Emjfs den Winterschlaf im 
Wannen gnt vertTfigt, die Eidechsen dabei aber sehlecht fahren. 
Offenbar besitsen diese letsteren, wie bekannt, einen zarteren Oiganls- 
mns; Tielleicbt kommt anch ihre relativ grCfiere Eörperoberflftche in 
Betracht oder ihr lebhafteres Temperament.* 

Es spricht für diese Ansicht der Umstaud, daß Tiere, denen 
kanstlich eine natürliche Ruheperiode in eine aktive umgewandelt 
worden ist, gegen deren Ende trotz gleichbleibender Temperatur 
und im Gegensatz zur Jahreszeit an Frtülust einbüßen. Ich führe 
für dies Yerhälten das oben erwähnte Beispiel meiner Chryseniys 
concinna und meines Cinosiernum odoratum &u und glaube auch das 
frühere Verhalten des letztern, sowie das des Cinosternum pennsyl- 
vanicum (vgl. meinen ersten Aufsatz.) hierher rechnen zu dürfen. 
Ich erhielt beide im Frühjahr 189G. C pe*i«syZt;a«iCMm fraß nichts, 
. verkroch sich alsbald und schlief zuletzt uuerweckbar bis zu seinem 
Tode im Frühjahr 1897, während C. odoraium den Sommer ober 
last hoDgerte und erst im Herbst, also sogar bei sinkender Tempe- 
ratur, ordentlich zn fressen begann, umgekehrt aber dann den Sommer 
1897, einzelne Freitage abgerechnet, schlief und noch jetzt schläft. 
Wahrscheinlich waren beide im Winter 1895/96 nicht zam natur- 
gemäßen Schlafen gekommen. 

Herr Dr. Zander in Riga fibermittelte mir auf meine Bitte 
freundlichst seine Er&hrangen, die ich mit seiner Erlaubnis hier 
mitteile, ebenso wie seine theoretischen Scfaloßfolgerangen fiber die 
Entstehung nnd das Wesen des Winter- nnd Sommerschlafes. Sie 
ge&Ilen mir von allem, was ich bis jetst darnber gelesen habe, am 
besten nnd stimmen auch gut zxx meinen Erfahrungen: 

»Im Winter 1895/96 heizte ich mein Tierrimmer auf 17—20° R. Alle 
Schildkröten und Lurche blieben wach and fraßen reichlich. Nur die vielen T^st. 
hortfiddh die ich iveele TeiiEufM niitge1)radit hatte, Uei kh in ^nnterBchlaf 
fcnen. Jodes Tier eiasehi (es waren Aber 180) Inra in ein Kiitehen mit Säge- 
spänen, das im Deckel Lücher hatte, und so schliefen sie im kalten Treppenhause 
bei 7—2° R. vortipfflirh \m<\ ohne Schaden. In diesem Jahre hielt ich, Ersparnis 
halber, die Temperatur im Tierzimmer auf nur 11—12° Ii. Da ging Stemothaerus 
nigricans aufs Land schlafen, für einige Monate sich eingrabend (jetzt ist er kürz- 
lich hervorgekommen ; Bodenmischong 1 Erde, 1 Torf, */a Grand). Ci$ta8ternum 
odomttm wtibL vergrub sich anch, aebr tie^ kam auf Tage ins Waaser, ging 
irieder sorflek a. s. 1 CÜituäo eanUna nSnnL eehUef auf d«n Laade^ ohne aleh 
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einzugraben, ging aber täglich trinken; ein Weibchen von Ctst.caroUna sMiet ober- 
irdisch, f^infr dann vor drei Wochen ins Wasser und schläft dort; ein gleiches schläft 
seit Monaten tief vorgraben am Lande. Ein SO'/a cm (Schild) langes Exemplar 
von Clemmys caspia sohläft im Wasser, Emys orbicularis bald auf dem Wasser 
bald anf dem Lande, ebenso Clemmys guttata (mäniil; mid welbl.) mid CSifytmys 
fieia. MalUuodmmys tenapin ist wadi im Warner, ohne za fremeii, dno^f 
odoroiMm männl. im Wasser, fast täglich freaaend. Bydromeduäa Uet^hn bat 
kein Land, schläft aber nirht und frißt zuweilen. Drei riesige Bona eteulenta 
(von Lenkoran) und zwei B. caieshiana schlafen (V) in einer langen, tiefen, ganz 
dunklen Höhle, die im Wasser liegt, aber oht-n Luft hat. Zw^^i Salavi. maculosa 
fressen regelmäßig, ebenso zyt ei Molge crittata, während «ba/to/j. a/ra Qborhaupt nur 
alle paar Monate einmal rfchtbar ist, dann aber anob begierig frifit Hebiere 
EnoblsnchakrOten vnd Erenslcrdten scblafen vergraben, ein. Olm frifit regelmifig 
frischgebäutetc Mehlwürmer. Die Landschildkröten Test, horsßeldi, drei erwachsene 
männl., ein Iialbwt\chsige8 weibl., vier kleine weibl. Tiere .vchhifen, in Sägespänen 
vergraben. Eine schöne Test, radiota ist mir vor ein paar Tagen krepiert. Ich hatte 
einmal bei .starkem Froste gelüftet, und das Tier, das sich nie vergrub und 
immer etwas umherging und fraü, nicht zugedeckt. Davon bekam sie einen 
Satarrb der Atmungsorgane und dieser ikt» meiner Erfahrung nach, ftr Schild' 
brSteif stets ftOdliehc. 

»Von Eidechsen habe ich nur Lac. viridis un l Ophiops deqans wach über* 
wintert. Varannfi //rwi/s iibcrwintertc oimnal wach ; in diesem Winter starb er. 
Mein Eryx lein Exem]ilar) lebt bei mir den zweiten Winter auf reinem äande am 
Kachelofen, säuft und frisst (Muu.se).« 

»Was den Winterschlaf der Reptilien anlangt, so glanbe kh folgendes: Alle 
Tiers leben seit vielen Generationen unter sidi sehr gleichbleibenden Yerhiltniseen 
und haben sich diesen angepafii Wo die Winterwärme nicht groü genug ist, am 
die vegetativen Funktionen in Gang zu halteUf tritt "Winterschlaf ein, und dieser 
muß allen seit Jahrhunderten daran gpwiihnten Arten zum un- 
bewußten Redü rfnis.se werden. Andere Arten leben in Gegenden, wo die 
größte Sommerhitze alles Genießbare oberirdisch tötet; diese müssen in Sommer- 
schlaf fftllen, um nidit Hungers an sterben (Vielleicht fibt &brigens übermftfilge 
Hitae auch direkt jene dnschläfemde Wirkung ans). Auch das kann nicht 
anders als ein Bedür&iis werden. Der ganze Organismus hat sich gleichsam 
dic.s(ni Wechsel angepaßt und verlangt den einmaligen (oder zweimaligen) langen 
Schlaf und die langen Wachperinden, nnterbrochen durch die Nachtruhen. Wenn 
das, wie mir scheint, zutriti't, so gicbt, es <lucli inLustLie Arten, die es ohne 
Schaden ertragen, wenn tur sie, die an Winterschlaf gewöhnt sind, der Winter 
nicht kommen will, der Sommer sieh gleichsam smr doppelten Linge ansreckt 
Aber auch diese werden, wie mir scheint» im darauffolgenden 
Winter nun auch hei nicht sehr niederer (10—12° R.) Temperatur 
schläfrig, und ich glaube, daü nicht sehr viele Arten ein dauerndes 
Wachen (unterbrochen durch achtschlaf) lange Jahro ertragen 
werd en«. 

»Den Sommerschlaf scheinen nur solche Arten am ehesten entbehren an 
können, die ftberdiee Wintersehhif haben, wie grade die asiatischen WOatentiere. 
Hier gehen die alten Eiempkre mehrere Wochen früher xom Sommerschlaf als die 
jungen; es sohehit, dafi das BedOrfnis fOr bdde Arten Schlaf nnr teilweise Ter- 
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erVt wb, teilweiM rieh aber dardi GewöhniiDg (bei den langlebigen Schildkröten 

namentlich) erst mit den Jahren ausbildet. Arien dagegen, die in tropischen 
(jt'ireiultMi ohne eigentlich kalten Winter leben — n;iiinMitlich in Wäldcni, die 
keine Sonnenhitze und überhaupt gleichinüraigere Temperatur bieten als offene 
. * Gegenden, namentlich weite Steppen — werden im Terrarium bei hinreichender 

Winne und Beliehtong am Idehiesten beständig wach zn halten sein. Der 
Soromersrhlaf; so scheint mir, mni den Tieren besondera notwendig sein» die in 
heißen Zonen ohne kalten Winter in Steppen oder Wüsteneien leben, deren 
Vegetation zur Zeit der größten Hitze verdorrt. So ganz meine ich alles dies nur 
für Schildkröten, bei andern Tieren, namentiich Lurchen, kommen z. T. ganz 
andere Verbältnisse in Betraclit«. 

^ Aas diesen AoseioAntlerset/. 11 Ilgen Dr. Zanders folgt klar, d&& 

als viertes, and zwar sehr wichtiges Motueut für das Eintreten des 
I periodischen, langen Schlafes das durch Anpassung erworbene 

I direkte Sch lafb e d ü r f u i s hinzukommt, dessen Nichtbefriedignng 

direkt lebeosgef ährlich ist. ^) Das ist bisher nicht unbekannt ge- 
j Wesen ; man wafite, daß Wintetschläfer schlecht fahren, wenn sie um 

i ihre ftubeperiode kommen, und for die Eteptilieu war s. B. von 

Dftrigen (s. o.) dieser Punkt betont; auch Boettger erwähnte 
I ihn ausdrficklioh. Es' 2eigt sich auch klar, dass ein solches 

Knhebedürfnis yorbanden ist, an Dr. Zanders Beobachtung, daß 
Tiere mit künstlich verlängertem Somnierleben im folgenden Winter 
bei relativ bober Temperatur schlafen, und noch schärter vielleicht 
durch die meinige, besonders an Owostemum odoraium, die beweist, 
dai durch künstliches Wach halten im Winter ein darauf 
folgender abnormer Sommerschlaf, also eine Umkehr der 
Lebensweite stattfinden kann. Ein weiterer, gleichsam experimen- 
teller Beweis ist, daß zu künstlicher Verlängerung des Sommerlebens 
eine b5here Temperatur erforderlieh ist (s. o.), als für das normale 
Leben in der warmen Jahreszeit. Diese abnorm hohe Temperatur 
überwindet «gleichsam die Hemmung, das natürliche Ruhebedürfuis, 
durch abnorme Stoffwechselsteigerung. Die Folge ist Baubbau auf 
Grund der Reservekraffc und deren Folge wiederum abnorm langer, • 
unüberwindlicher Schlaf, leicht mit Ausgang in Tod, ss. T. vielleicht 
J«. durch luauitiou, oder direkt Tod an Erschöpfung. (SohioA Mgt) 

. ^) Vgl. auch den Aufsatz von Hornnng Uber das Überwintern der Blin4- 

schleiche un Zool. Garten 1897 No. 10^ 

i -i 
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Die Hanstiere der ChiiMsen« 
Von X. K. Sölltor in Gen. 

Im Anschloß an meine bereits in unserer Zeitschrift veröffent- 
lichten Arbeiten: »Handerassen Chinas und der Mongolei« und »Die 
Schweinerassen Chinas« will ich oocb einige weitere AbhaudloDgeo 
folgen laaeen, die möglichst alle im eigentlichen China sowie in den 
davon abbSngigen Ländern gehaltenen Haosiiere behandeln sollen. 

Ffir einen chineeisehen Schriftsteller wäre diese Arbeit leicht 
gethan. Er kennt nar seclis Haustierarten naft*il^ox^v- Diese nennt 
ihm schon in seiner Kindheit ein Buch, das nnserer Schulfibel ent- 
epricht. »Schwein, Pferd, Rind, Hund, Huhn and Schaf, das sind 
die sechs Haustiere«, so lautet jene Stelle im San-tze-ching, dem 
Dreizeiahen-Klassiker. Es sind swar dies nnn anoh die hauptsäch- 
lichsten unter den Arten ; wir werden aber noeb einige andere Tiere 
in den Kreis unserer Betrachtang sieben mfissen, soll nnsere Schitde- 
mng eine ▼ollttftnd^e sein. 

Ich will aach an dieser Stelle noch einmal berrorheben, was 
ich schon in meinem Artikel »Schweinerassen Ghinasc gesagt habe. 
Der Chineae ist nicht der vortreffliche Tienficht«r, als der er allgemein 
gilt; vielmehr ist eine eigentliche rationelle Tierrocht den Lenten 
so gut wie unbekannt. Nur eine 'löbliche Ausnahme finden wir in 
der Maultiersncht. 

Nach diesen wenigen einleitenden Worten wenden wir uns sur 
Schilderaug der einielnen Arten und lassen in erster Reihe die 
Einhufer folgen. 

1. Das Pferd. 

Das Pferd ist als Haustier im eigentlichen China nicht so va> 
breitet, wie wir vermaten sollten, ja in den südlicheren Provinzen 
bekommt man höchst selten ein Pferd zu sehen. Als Reit- oder 
Zngtier wird es nur aasnahmsweise verwendet. Dank der vielen 
natürlichen und künstlichen Wasserstraßen geschieht der Transport 
von Menschen und Waren in den Provinzen Südchinas meist auf dem 
erheblich billigeren Wasserwege. Nur die wenigen Kavallerieregi- 
menter, sowie die Offiziere sind auf die Benutzung von Pferden 
angewiesen. Das Erscheinen eines Pferdes in den Straßen Kantons 
bringt alle Passanten in Aufregung. Die Straßen, man sollte sie 
eher Gassen nennen, sind so eng, daß ein in ihrer Mitte laufendes 
Pferd die Fußgänger zu beiden Seiten arg ins Gedränge bringen 
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kauo. Daher läuft dem reitenden Beamteu oft ein Diener zu Fuße 
voraus, der mit dem Rufe Ma lai 2>£s kommt ein Pferd« die Pas- 
santen im Voraus zum Achtgeben aufmerksam macht. 

Auch in den nördlichen Provinzen des eigentlichen Chinas ist 
das Pferd nicht allza verbreitet. Man zieht dem immerhin teueren 
Pferde den in Ankauf und Unterhaltung billigeren Esel vor oder 
verwendet an seiner Stelle das viel brauchbarere Maultier. Gans 
andors Terhält es sich natürlich in den Gebieten außerhalb der 
großen Mauer, in der Mongolei und der Mauchnrei. Es sind dies 
beides Länder mit bedentender Pferdezucht. Von einer Pferdezucht 
' im eigentlichen China, namentlich in den Ostprovinzen, kann über^ 
hanpt fast nicht die Rede sein. Man sieht innerhalb der großen 
Mauer fast ansechliefilich Wallache und höchst selten einmal einen 
Hengst oder eine Stnte. Mir wnrde gesagt, daß die auf ihre PfSarder 
ancht als gnte Erwerbsquelle angewiesenen Mongolen nnd Bewohner 
der Manehnrei, seien es Manchnren oder ehinesisohe Ansiedler, nm 
keinen Preis Znchttiere nach China verkanfen, sondern nnr Wallache. 
Ja, es soll ein kaiserliches Edikt existieien, das die Einfuhr Ton 
' Zoehtpferden durch die große Mauer Tcrbietet. Die wenigen in 
China angetro£Ebnen Stuten dienen aber Isst aussehliefilieh zur Ifanl- 
tiersnoht, die lohnender ist als Fohlensucht. 

Es sind nun awei Rassen, die ▼omehmlidi für unsere Sehüderung 
in Betracht kommen. Die eine möchte ich die oetmongolische oder 
manchurische Basse nennen, die andere würde man mit dem Namen 
eines westmongotischen Schlages beaeichnen können. Der Haupt- 
untenchied beider besteht sehon in der Größe. Die Pferde der 
manchnrischen Rasse werden selten größer als 12 oder 13 Hftnde, 
die westmoDgolischen Pferde dagegen erreichen leicht eine Bfieken- 
höhe Ton 1,60 — 1,70 m. An Größe stehen sie trotidem unseren 
deutschen Pferden nach und lassen sich besser als Ponys ansprechen. 
Selten bekommt man wohl auch einmal sogenannte Ili-ma oder 
Z Pferde aus Turkestan zu sehen. Sie werden meist von Manchuren 
i • in hohem Offiziersrange, die auf eine Zeit uacti Iii (Chinesisch-Tur- 
r ,* kestan) kommandiert waren, als eiue Art Kuriosität mit nach Hause 
"31 gebracht. Auch sie sind nur von der Größe eines Doppelpouys, ihr 
. Wuchs ist aber bedeutend schöner als der der beiden obengenannten 
;-r mongolischen Rassen, 

Ein Versuch von Engländeru in dem Hafen Shanghai und auf 
Hongkong das australische Halbblutpferd in dem Maße einzuführen, 
wie man es in Indien gethan hat und thut, ist gänzlich gescheitert. 
Soolof . Gart, Jahrg. 18»8. % 
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Man liat es an einem ersten Versuche bewenden lassen müssen. 
Ebensowenig eignen sich europäische Pferde zur Einfuhr. Sie er- 
liegen früher oder später dem Klima. Die kleineu koreanischen 
Pferdchen — sie sind noch kleiner als Shetlaudponys — sind ein 
häufiges Spielzeug der Kitnler von in China lebenden Ausländern, 

Au nud für sich sind die iu Chiua, der Mongolei und der 
Manchurei angetrofleneu Pferde wenig schön zu nennen. Es fehlt 
die Eleganz des europäischen Rassepferdes. Der Kopf entbehrt des 
schönen, edlen Aussehens, das wir besouders an unseren Rassepferden 
schätzen. Schuld an diesen Mäugelu ist meist der Züchter, insofern 
er sehr selten eine rationelle Auswahl der Zuchthengste äbt. Dicae 
äußeren Fehler werden aber durch gewisse VorSQge aufgewogen. 
Namentlich bietet die mancburische Rasse ein tOfifatigeSf ausdauerndes 
Pferd. Vermag es anch an Schnelligkeit unsere europäischen Pferde 
nicht zu erreichen, so übertrifft es sie doch an Ausdauer bei weitem; 
ja es steht in dieser BesiehuDg anch hoch über der westmongolischeu 
Rasse. Ich habe selbst auf eineiB soloben Pferde 200 deutsche 
Meilen iu 28 Tagen surücklegen müssen, ohne daß das Tier zn 
Schaden gekommen wäre. Dabei will ich noch bemerken, daß mein 
Körpergewicht 175 Pfund betrug. Es ist dies eine Leistung, die 
man Pferden euröp&ischer Rassen nicht angeatraft zomnten könnte. 
Bedenken mnfi man ferner, daß es sich hier nm einen Distansritt 
durch Steppen nnd fiber Berga iMndette, nnd dort, wo Landalrafie 
an reiten war, war es eben eine chinesische Landstraße' mit allen 
ihren Schrecknissen! 

Dabei braachen die Pferde keinerlei besondere Abwartnng. Ein 
geschütater Pferdestall ist in Gfaina so got wie nnbekaant» Meist 
genügt ein im Hofe eingerammter Pfahl, vor dem eine Krippe steht, 
nm Sommer nnd Winter den Pferden als »Stall« an dienen. Hier 
sind sie den' Unbilden der beißen Sommersoune, des Regens der 
Regenzeit nnd der Kälte des Winters ansgesetd Die Wiaternächta 
der mittleren Manchnrei seigen oft eine Temperatur von 80 und 
mehr Grad Kälte nach Bianmnr. Es scheint uns Enropäern oft 
unbegreiflich, wie die Tiere dies anshalten können; nicht einmal . 
Decken scbötzen sie. Da hat sich aber die Natur selbst geholfen. 
Die Pferde erhalten im Winter förmlich einen Schntzpela. Die 
Winterhaare werden 8—4 cm lang. In jener Zelt sinil dann die 
Pferde struppig anasehende Gesellen. Freilieh weiden sie von Jugend 
auf gewöhnt den Unbilden des Wetters zu trotzen. Meist stammen 
die Tiere aus einer Herde, die der Züchter in der freien Steppe 
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weiden l&ßk, Sommer und Wioter hiodnrobr oftmals sogar unbewacht 
Qod sich selbst Qberlasseo. Dort sind sie bei ihrem kärglichen Fntter, 
Steppengras, sei es grftn oder im Winter troekeo, dem Wetter noch 
mehr ausgesetst als in dem nmsftnnten Hofo des späteren Besitaers. 

Es ist ein i^rftefatiger AnUick, die Tiere im Tolten Gef&hle 
einer nngebnadraen Freiheii weideii «i seilen. Oft sind es Herden 
▼on bis so 1000 und mehr Köpfen. ITan mofi aich ihnen mit einer 
gewusei Vorsicht n&hem. Denn kaum erblicken nns die Hengste 
der Herde, so sind wir fortwährend ihren argwöhnischen Blickcii 
angesetzt. Ja, es kann vorkommen, daß der eine oder der andere 
den Reiter anzunehmen versacht. Am schönsten nehmen sich die 
Herden im Juni und Juli aus. Danu sehen wir neben den ruhig 
grasenden Mntterstnten zahlreiche Füllen in komischen Sprüügeu 
ihren jugendlichen Mutwillen austoben. Das Liebeswerben des 
Hengstes in der Freiheit zeigt uns seine ganze Kraft und Schönheit. 
Oft kommt es zu eiuem erbitterten Kampfe zwischen zwei Neben- 
buhlern, und dann bleibt Sieger, wer am besten Gebrauch von 
seinem Gebiß und den Hufen zu raachen versteht. 

Der Besitzer kümmert sich oft fast gar nicht um seine Herde, 
nnd mancher reiche Herden besitzer würde nicht imstande sein, 
eine auch nur annähernd richtige Kopfzahl der ihm gehörenden 
Tiere anzugeben. Nur dann beschäftigt mau sich mehr mit der 
Herde, wenn die Zeit herankommt, wo der größere Teil der jungen 
Hengste zu Wallachen ist. Dann bietet der Besitzer die Schar seiner 
Untergebenen — oft Leibeigene oder, wie der Mongole sie nennt, 
»Schwarze Männer« — auf, nm die dazu bestimmten Tiere einzu- 
fangen. Man bedient sich dabei des sogenannten Pferd efängers. Er 
besteht aus einer oft zehn Faß langen Stange aus elastischem Holze, 
an deren Vorderende aich eine Schlinge befindet. Ich schilderte diesen 
Pferdefanger den Lesern nnserer Zeitschrift bereits in meinem Artikel 
»Wölfe in der Mongolei.« Auch znm Fangen der Wölfe bedient 
sieh der Mongole dieses »Lassos«. Der Hirte reitet an das einzu- 
fangende Tier möglichst nahe heran und wirft die Schlinge über 
den Hals des Pferdes. Kaum fühlt sich dieses gefangen, so sucht es 
davonzustürmen ; dabei verengt sich die Schlinge alhnahlich, denn 
der Reiter folgt dem Tiere, um es nicht allzusehr sn würgen. Die 
Nebenhirten eilen nun herbei, um das eingefangene Pferd durch 
Fesseln der Beine am Weiterlaufen su hindern nnd es schließlich 
sn Fall sn bringen. Die Prosednr der Kastration wird dann Torge- 
nommen nnd gleichzeitig das Tier durch Einbrennen eines Zeichens 
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auf dem HinterscheDkel gekennzeichnet. Hierauf läßt man es wieder 
frei, und bald wird es sich wieder in der Herde herumturaraeln. 
Diese Wallache nun sind es, die der Mongole oder Herdenbesitzer 
der Manchurei verkauft. Hengste und Mntterstuten giebt er nar 
notgedrungen und sonst nur in Ausnahmefällen freiwillig ab. 

Die größeren Herdenbesitzer, namentlich die reichen Mongolen- 
häuptlinge oder Fürsten, verstehen sich nur selten dazu, einzelne 
Pferde aus ihren Herden zu verkaufen. Der Pferdehändler ist ge- 
zwungen, stets eine größere Anzahl nach Wahl des Uerdeobesitieis 
obendrein zu kaufen. Die Händler sind meist Chinesen mohamme- 
danischen Glaubens. Auch in China hat der £rwerb durch 
Pferdehaudel etwas Anrüchiges, und 68 entsprechen die Ans- 
drücke ma-&n-tze oder ma-üarh ganz unseren Worten »Pferdejade, 
Sofikammc. 

Die eingefangenen Pferde werden dnroh einen waghalsigen 
Reiter zugeritten Meist geschieht dies, indem man die Tiere 
durch Fesseln am freien Angreifen hindert. Die VorderfBße und 
der eine Hinterfaß sind durch Biemen verhunden; das Tier ist also 
geswottgen, sehr kleine Sehritte xu machen. Zeigt es sich hierbei 
allzu stdrrig, so setat man es auf knappe Futterrationen. Will auch 
dies nicht helfen, so werden ihm schwere Sandsaeke aufgeladen und 
es durch Hiebe zu schnellem Laufen angetrieben. Durch die Er- 
mattung wird -seine St5rrigkeit mit der Zeit gebrochen. 

Hauptpferdemftrkte finden alljährlich in Tehol (chines. La-ma- 
miao=Bl4imatempeI, genannt naoh den großen lamaistischen ElSetem 
daselbst) und in Tsitsihar, der Hauptstadt der ManchurproyinZf statt. 
Hier decken meist die größeren Pferdehfindler ihren Bedarf, denn 
hier ist ihnen eine freie Auswahl aus dem angetriebenen Bestände 
möglich. In Tehol werden meist Pferde gehandelt^ die ieh oben mit 
dem Namen der westmongolischea Rasse bezeichnet habe. Von 
Interesse für uns ist dies deshalb, weil von dort die Pferde kommen, 
die spätt^r die in den Vertragshäfen Chinas lebenden Ausländer für 
ihre Sportzwecke kaufen. Die Cli niesen dagegen wollen von diesen 
Pferdeu nichts wissen; sie ziehen für ihre Zwecke, und zwar aus 

Der Hilitargowremenr der KiriDproTÜis hat jährlich 8Psan Ton Mudeot 
jedes Paar too einer Farbe, fOr den kaiserliclieii MsistaU sa Pddag sIb »Tribut« 

zu liefern. Zugeritten werden diese Pferde Ton dem Ya-ma ta-chen, dem Ober* 
Stallmeister (yama heißt ein Pferd brechen = zureiten). Die Worte ta-cben 
zeigen an, daß es ein hoher Staatswürdenträger ist. Diese nominelle Funktion 
bat liieistens eiu Mauchure aus den vornehmsten Familien inne. 
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gnien GrSoden, die kleinere mencfaiiriiobe Baese vor. An Ort nnd 
Stelle werden die Pferde mit dorcfaiBohnittlich M. 40—80 besahli 
Die ZwieehenbSndler sind Chinesen, meiet frfthere Reitknechte 
(ma-fo) der Anelinder, die etwM mit unseren Wfinschen nnd An- 
fordemngen Tertrant sind. 

Sie bringen dann einen Traniport Pferde nach den H&fen, nnd 
es Terkündigt ein Eitrablatt, womit man solche Angelegenheiten in 
den anslSndischen Niederlassongeu gewöhnlich bekannt macht, dafi 
eine Aniahl »first olass griffinsc snm Verkauf stehe. Wie man 
daan gekommen Ist^ den Namen »griffin«, also den eines loologischen 
Fabelwesens, fSr die Pferde in wählen, ist schwer an erkl&ren. 
Hiernach nennt man, nebenbei bemerkt, jeden Neuling in China ein 
griffin, entsprechend dem Yankee- Aasdrack »greenhoro«. Das Haupt- 
geschäft machen diese Pferdehändler in Shanghai, dem größten der 
Vertragshäfen. Die in Chiua lebenden Ausländer sind in ihrem 
aussergeschäftlichen Leben nur auf sehr wenige Vergnügungen au- 
gewiesen, und so wird dem Reit- und Fahrsport stark gehuldigt. 
Namentlich sind es die jährlich im Frühjahr und Herbste statt- 
findenden Rennen, die das Interesse der meisten Ausländer auf 
lange Zeit in Anspruch nehmen. Ist ein Transport solcher Griffios 
angekommen, so beginnt bald ein lebhaftes Geschäft. Im Klub ist 
fast ausschließlich von den Pferden die Rede. Die Sportsleute suchen 
sich ihren Bedarf an neuen Pferden zu sichern. Hat nun der Händler 
verstanden, nur gute Tiere zu bringen, die sich voraussichtlich zu Renn- 
pferden eignen werden, so macht er ein schönes Geschäft. Derartige 
Griffins werden gern mit 400 und mehr Mark bezahlt. Das be- 
kannteste Rennpferd in China war der im Besitze des Herrn Sasoon 
befindliche Scheckenwallach Hero. Sämmtliche Rennen, die er lief, 
hat er gewonnen, meist in einer glänzenden Weise. Als er starb, 
setzte ihm sein dankbarer Besitzer ein Denkmal. Herr Sasoon, einer 
der reichsten in China lebenden Ausläuder — die Firma ist früher 
durch Opiumhandel sehr wohlhabend geworden — , hielt sich oft bis 
an die 60 Sportpferde. 

Die Verpflegung der Pferde ist in China ziemlich billig und 
stellt sich pro Pferd einschließlich des Lohnes für den Reitknecht 
auf etwa M. 21 monatlich, vorausgesetzt, daß man 2 — 3 Pferde 
gleichseitig hält. Täuscht das Pferd die Hoffnungen seines Herrn, 
indem es schließlich zu weuig Disposition snm Rennpferd zeigt, so 
wird es immerhin noch ein brauchbares Beit- oder Wagenpferd. 
Freilich fallt dann sdn Preis in einer oft unangenehmen Weise, 
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Die GhinMen aelbtt zablen für Pferd«, wie scbon oben enr&liiit 
wnrde, niedrige Preiee. Bioe Ausnahme madhen sie bei den so- 
genannten Paßgängern (t80*Dia im Gegensatee sa den tien-ma). 
Der Paßgänger ist noch teuerer, wenn er dunkelbraun ist, die Lieb- 
lingefarbe der Chinesen &kr Pferde. Sie nennen sie ehei «== »sdiwars«. 
Eigeutliehe Rappen findet man unter diesen Pferden aber fast gar nieht. 
Ich glaube, ich habe mrter den vielen Tausenden Ton Pferde», die 
mit in China Torgekommeii sind, nicht aehn Rappen gesehen. Ist 
das IHerd nicht von Natur Paßgänger, so sucht man ihm oft diese 
Gangart anzugewöhnen. Zu diesem Zwecke wird der jedseitige 
Vorder- und Hinierfufi durch einen Riemen verbunden und das 
Tier solange geritten, bis es sich seiner früheren Gangart ganz ent- 
wöhnt und den Paßgang angenommen hat. Mag man über Paß- 
gänger urteilen, wie man will, beim Reiten großer Distanzen ist 
diese Vorwärtsbewegung des Pferdes für den Reiter weniger er- 
müdend. Auch legt das Pferd auf die Dauer eine größere Strecke 
zurück, als ein tien-ma, Chinesen behaupten, daß ein Paßgänger 
imstande sei , an einem Tage oÜU Ii, also etwa 250 Kilometer 
zurückzulegen. Wenn dies nun auch übertrieben sein mag, so halte 
ich die Möglichheit, eine Strecke von 200 Kilometer in 24 Standes 
zurückzulegen, für durchaus wahrscheinlicb. 

Hafer kennt man in China nicht ; nur ganz im Norden der 
Manchurei wird solcher jetzt angebant, um nach Sibirien exportiert 
zu werden. Er geht unter den Namen ling-sang-mai »Glöckchen- 
weizen«. Man füttert die Pferde vielmehr mit kaoliang oder Neger- 
hirse {Sorghum), einer Getreideart, die im Norden Chinas den Reis 
vertritt. Untermischt wird sie mit »schwanen Bohnmic, weldie 
Frucht die Pferde allen anderen vorzuziehen scheinen. Bobnen- 
kucben, gewonnen ans den Überresten der ausgepreßten »gelben 
Bohnen«, sind ebenfalls ein Leckerbissen. Das Hauptfntier ist jedoch 
Kleie, die mit Häcksel vermischt und angefeuchtet wird. Füttern 
von Heu ist dem Chinesen ebenfalls unbekannt, wie er denn auch seine 
Pferde nie grünes Futter (Gras) fressen lassen wird. Bei Reitpferden 
achtet der Chinese und Manchure ferner stets darauf, das Pfnrd nicht 
sofort Dach einem Ritte fressen an lassen. Es wird vielmehr erst einige 
Zeit bei geöffiietem Sattelgurt ruhig bewegt, bis si^ »das Feuer« (ho) 
gelegt hat. Dies erkennt man daran, daß alsdann die Hufe abgekahlt 
sind. Jene Yorsiehtsmafiregel ist nicht au untersobätaeh und hat sich 
auch nach meinen Erfahrungen sehr gut bewfthrt. DaS'Nichtbeachten 
muß man unter Umstftnden mit EÜnbufie des Tieres beaahlen. 
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Wir kommen nun zu den Volkssagen der Chinesen über das 
Pferd, und ziehe ich, wie ich immer gethan, direkte chinesische 
Quellen an. Pferdefleisch wird in China häufig als eine Art Medizin 
gegessen. Das geschätzte Werk Pen-tsao, von dem ich schon iii 
meinem Aufsatze »Vier Fabelwesen chinesischer Zoologenc sprach, 
widmet dem Artikel »Pferd« einen verhältDismäßig grofieo Raum. 
Ans dem dort Gesagten wollen wir einiges Wichtige heraiugreifeD. 
»Die weisen Pferde aind die besten für die Medizin«. Die im süd- 
lichen China vorkommendeii Pferde sind klein und schwächlich. Das 
Alter erkennt man an den Zahnen. Das Ange spiegelt die voll- 
ständige Figar eines Menschen wieder. Wenn ein Pferd Reis frißt, 
wird es sohwerfallig, wenn Rattenmist, so wird sein Leib gestreekt. 
Reibt man seine Zähne mit toten Seidenwännem oder getrockneten 
Pflaomeu, so wird es nicht fressen, ebensowenig wenn sich ein Batten* 
oder Wolfsfell in der Nähe der Krij^pe befindet »Wenn ein ASb 
in dem Pferdestalle gehalten wird, werden dagegen die darin be- 
findlichen Pferde nie krank werdenc. 

ASk und PCerd werden in fftr nns scheinbar paradoxer Weise 
ansammengesieUt. So finden wir ?or den Häosem reiober Lente 
oder hober Beamten die Steinsaolen, die zum Anbindeii der Pferde 
der -flaste bestimmt sind, -dnreh die roh in Stein gehauene Figor 
eines Affm gekrftnt. Schon obige Bemerkung des Pen-isao wird nns 
daftlr einigen Anfsehlafi geben. Wir finden aber noch eine andere 
ErUftvong. Eine beliebte nnd dnreh die Buddhisten weitverbreitete 
Ersäblong irt das apborislaMehe Lin-tsai Die Diener Buddhas wandeln 
unter allerhand Yerkleidnngen in der Welt, um die Menseben an 
prnfiBD, Oute an belohnen und BSse an strafen. Hierbei reitet der 
Affe (Sinn) auf dem FIsrde (Schnelligkeit). 

ünser Pen-tsao empfiehlt an einer anderen Stelle, fslls man 
mA aaah einem Geriehte von Fferdefleiseh ftbel f&hlen sollte, 
Mandeln tu essen und Krinterthee au trinken. »Pferdefleisch soll 
überhaupt nnr geröstet und mit Ingwer und Schweinefleisch ausammen- 
genossen werden. Das Fleisch eines schwarzen Pferdes aber an 
essen, ohne dazu Wein zu trinken, würde sicherlich den Tod herbei- 
führen«. Pferdefett hat nach unserer Quelle einen süßlichen Ge- 
schmack, befördert den Haarwuchs und giebt eingerieben dem Gesicht 
einen jugendlichen Glanz. 

Man wird ferner gewarnt, die Leber eines Pferdes zu essen, da 
dem Pferde die Galle fehlen soll, die bei anderen Tieren die giftigen 
Substanzen der Leber in sich aufnimmt. Das Herz eines weißen 
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Pferdes ist dagegen, wenn getrocknet, zerrieben und mit Wein (Fasel) 
angesetzt, ein gutes Mittel gegen Vergeßlichkeit. Betreffs der Fuß- 
warzen sagt das Pen-tsao: Das Pferd hat »N achtaugen c, eben die 
Warzen, und diese machen es ihm möglich, in der Dunkelheit zu 
sehen* Diese Nachtaugen sind gut gegen »Zahnschmerzeu«. Wenn 
jemand an Schlaflosigkeit leidet, so soll er sich einen Pferdescbädel 
als Kopfkissen nnterl^en nnd zu Pulver gestoßene Knochen des 
Sobädels mit Waner vermisclit trinken. Es wird ihm diet eben 
sanften nnd i^esnnden Schlaf bringen. Probai nm est! 

Wenn wir dem gefundenen Hufeisen znschreiben, dafi es 3ber 
die Thür dee Hanses genagelt den Bewohnern Glück bringe, so gilt 
dies in China von einem Pferdehufe. Letzteres ist aber mehr eine Sitte 
der Manchnrra, bei denen weiße Pferde überhaupt den Göttern beilig 
waren nnd zu Opfern benutzt wurden. Noch heute opfert der 
Kaiser von China, ein Mancbnre, jährlich dem Himmel nach seinor 
Väter Glanben weiße Pferde, obwohl die Chinesen nichts hiervon 
wissen wollen und diese Thatsaehe mit Stillschweigen übergehen. 
Weifigeborene Pferde mit roten Angen sind im Norden der Man- 
ehnrei keine allsngrofie Seltenheit. Die am häufigsten Torkonunen- 
den Farben sind nberhanpt Sohimmel (oft gans wdfi, ohne alt in 
uin), dann Falben, Isabellen, Bronnseheoken, Fuchse nnd Bnnne. 
Dafi dagegen Bappen ÜMt.nie an sehen sind, davon sprach idi 
sohon oben. 

Die ErwShnnng des Hniwsens bringt mich noch anf den Hnf- 
beschlag zu sprechen. Der Mongole läßt sein Pferd fast nie be- 
schlagen. Anders verhält es sieh im eigentlichen China. Die an 
bcHchlagenden Pferde werden an einem reckartigen Gestelle durch 
Leibgurte in die Schwebe gezogen nud dann hescblageo. Bs ist 
dies gewiß eine große Tierquälerei. In der That fürchten die 
armen Tiere auch solchis Schmieden wie die Hdlle. Kommt man 
auf einem Ritte in die Nähe einer solchen Marterstätte, so wird man 
dem nervdsen Zittern des Tieres anmerken, mit welcher Fnrcht es 
dem Orte naht. Läßt man ihm freie Zngel, so wird es nnverznglich 
umkehren oder in großem Bogen den Ort seiner Fnrcht nragehen. 

Zum Schlüsse noch einen kleinen Scherz, den ich im Inuern der 
Mancburei erlebt habe. Alte, gebranchte Hufeisen werden in großer 
Menge nach China eingeführt, wo sie wegen der Güte des Eisens sehr 
geschätzt sind. Natürlich sind diese Eisen im Vergleich zu denen 
der chinesischen Pferde sehr groß. Ich hatte mich einst unter einem 
Baume niedergelassen, um mich nach einem anstrengenden Kitte 
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EDiinruhaii und «ur Wmtorreiie sa Mtkea. gesellten sich mir 
swd Bauern sn. Unser Gesprficli lenkte eieb «nf meine Pfnde; nach 
ehineBiBclien Begriffim waren es swei Pnfibtfzemplare. Da sagte 
mir der eine Bauer, wie es sieh eigentlich ipit onseren bölsemen 
Pferden in Eoropa verhalte. Er habe gehört, die großen Hufeisen, 
wie sie China ans dem Auslände erhalte, seien die Eisen hSlsemer 
Pferde, die wir naeh Art unserer Hasebinen heranstellAn wtkfiten. 
Im liasehinenban seien wir ja selbst den Chinesen (sie!) über. 

Nur mit Mühe konnte ieh ihm seinen Irrtom nachweisen. Ich 
habe damals ganz andere Gedanken 9ber diese Frage gehabt Später- 
hin habe ich sie etwas besser Terstandeo. Der berühmteste unter 

den geschichtlichen Romanen Cbioas, der San-kao-cbi, schreibt 

einem Freunde des jetzt als Kriegsgott verehrten Nationalheros 

Knan-ti die Erfindung hölzerner Pferde zu, die sich selbst bewegen 

konnten und den Proviant des Heeres fortschafften, in einer G^end, 

wo es wenig Pferde gab und die wenigen Yorhandenen Tiere den 

Terrainschwierigkeiten — hoheu Gebirgen — nicht gewachsen waren. 

(fiortMtsnff foi^) 



Bestand das Hoskaner loologfseben Gartens Im Angnst 1897. 

Ton Carl Oreve in Moskau. 



Wir haben schon früher berichtet, dass der Moskauer zoologische 
Garten sich auf dem Wege gedeihlicher Entwicklung befindet. 
Da& er sich anoh zusehends in jeder Beziehnng vervollkommoet, 
da£ sein Tierbestand bedeatend bereichert wird nnd neue zweck- 
entsprechende Gebäude, Zwinger und Gehege entstehen, das haben 
wir Tor allen Dingen der gegenwärtigen energischen Verwaltnn|^ 
komniission su verdanken, die anter dem Vorsitze des Fürsten 
Felix Jnssupow und Grafen S u m arokow-Elston aus den 
Herren Th.' Knauff, K. Uschkow, A. von Meck, M. 
Shiwago, W. Dedjuchin, A. Sarkissow nnd K. Ossipow 
besteht und der als tbatkraftiger Direktor des Gartens Magister 
Antusche witsch beigegeben ist. 

In nachstehendem wollen wir ein Veneichnis der aogenblick- 
lioh im Garten gehaltenen Tiere geben. Ihm sollen dann ebige 
Bemerkungen folgen, die, so hofibn wir, ein allgemdnereB Interesse 
heanq^chen. 
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Säugetiere. 
L Affen. 

8 Mamcm 8pecio8m\ 1 üfocoe. fyvioiiiol^; 2 Cis^i» MpiMmw cT 9 1 

II. Halbaffen. 

2 jLemur varius cf 9 > ^ «^^^^ « «ea w; 1 hm. taäa; ^ätemmps 
tanUgradm cf 9* 

HL Aaabtiere. 

6 Felisleodid'2 9); lFd, leoabe8iSfnieus<fi l Fa.Ugrisb; 
6 FM paräm; 4 Fd, pardm m. umI«; 2 F4^ cwwolor; 1 

1 Fel,'Bp. ? aoB Somatr»; 2 ilomes^ var. MOMieMw; 
1 fffWMa Skiakt; 5 Can» liif»««; 8 Olow. anrenf; 1 Otm. fomiianBxS^ 
oBteibiriBcher grauer »Laik»« ; 2 Com, famüSaHscTi nlnriwbe »Jaj^- 
Laikic ; 2 dem. famSUaris cf 9* weiaie »Samojeden-Iiaikic ; 4 Gbn« 
vuZpes; 1 CSm». iwI^ mcntanus; 1 Cbn. lapojN» cT; 2 Jfifes tfueitf; 

1 Mmma tmItccM 1 JfiMlela jMlifia; 1 Jfus^. maHes; 1 Jffisi. 
/bimi; 1 FvkinMa foetoriuB; 1 Pn<. vulgaHs; 8 ITrm orcto^; 1 Urs. 
Ukiama; 1 ITfv. ^Memi» Tar.? ans Kamtschatka; BNaaua soeiaUs; 

2 Herpekea idinemmm; 2 Herp. eebra\ 2 Omdia vkerra, 

IV. Nagetiere. 
15 Sciurus vidgaris; 1 Sc. niger; 1 C05<on«wew/m ; 3 Lepua 
cunicuius; 7 Lepus timidus\ 2 Dasyproda aguti; 19 Cavia cobaja : 
6 Onea^^rtMHM^arNM; 3 ^rek»»^« Mac; 2 .ffyij^mümtofo 9» 
1 Castor fiber cT« 

y. Beuteltiere. 
2 PAobNi^rtsfo Wi^twa ^ 9- 

VI. Zahnarme. 
2 DasypHS viUosus cf • 

VIJ. ünpaarhafer. 
2 Bi^ßa» indicHS cf; 6 .EgwM« oMiiir«; 1 .Egwu kmwim cf ; 
1 £|g[. hybr. (Egf. 5urßMf 9 X Acm^nw cf); 1 S^^hurMUd*; 
8 JS^gr. coiciKf», Meine mniiche LandrasBe. 

VIII. Paarhufer. 
2 Sns scrofa ferus (1 leucomystax ?) ; 1 Antilope cervicapra cf; 
1 Cö6ttÄ tataricus cf; 4 JVo^m« /fan<;»Z 2 cT» 2 9i 1 J^*«« 
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eqwm cf; ^ öenm ctomo, \ Z Q; 1 C. mami cff Tarkettan; 
1 Cerv. hylnr. Q {0, mmnA cf X «Iivili» 9); 8 Oerv- I^T^r. cf 
(C. «Mrot <f X 0. elaphu$ 9) am den Jahren 1893, 1896 ««a 
d/IX 1897 ; 2 C. morcrf cf , 9 Sibtrieo; 1 0. e^aj^^ttö 9; 2 a 
akes cf 9 ; 1 ^MC^Ma ^kiMMNMo; 1 Auch, loMia imtimmm ; 1 Oamdi» 
haetrianus 9; 1 Cbm. dromedarius 9; 2 So» iiufMiM cT 9 
Talysch (Tranakaakaneo) ; 3 S. indieuSt KohkSlber; 3 B. mdteus, 
cT 9 ju^M Indien ; 1 P<o^j7^a^M« grutmieiu cT ; 1 Algäaer Eah ; 

1 Bos kmrus bybr. 9 (Hollandisebes Bind cf X Cholmogorer Knb); 

2 »Malitschi-Schafec, Krym; 2 Bomanowscbe Schafe, cf 9« Wolga; 

2 Negretti cf 9; 2 Zygaier-Schafe cf 9, Sud-Rnsslaud ; 2 Sokolski- 
Kaaseschafe cf 9; 2 schwarze Schafböcke, einer mit 6 und einer 
mit 4 Hörnern; 5 Angoraziegen; 1 Ziege aus dem Torgaigebiete ; 

3 gemeine Ziegen (der Bock gewaltig groß, aber mit sehr mäi^igen 
Hörnern). 

Vögel. 
I. Raubvögel. 
1 FcUco peregrinus cf; 3 Falco suhbuieo; 2 Tinnunculus alau^ 
darius; 3 Aqttila naevia; 2 Aq. fülva; 2 Aq. nöbüis ; 2 Ilaliaäkis 
albicilla; 2 Mtknts ehimango; 1 Miiv. ater; 1 Polyhorus hrasiliensis; 
3 VuUur mon(ichtts; 2 Gijps fulvus\ 2 Bubo ignavua; 1 Btibo 
maximmt Sibirien; 1 Otus sfflvestris', 5 Atkene noeUia; 1 Strix 
nwea, 

II. Raben. 

1 Conus corax; 2 Piea emidata; 2 Gamdm ^kmdarm. 

ni. Stare etc. 
7 Shtmus vulgaris; 2 Oridus galhtda; 1 JWdtw ffm^fCM«. 

IV. Einheimische Körner- and Insektenfresser: 
15 Arten in 136 Exemplaren (Zeisige, Hänflinge, Ammern, 
Gimpel, Kreuzschnäbel, Finken; Gratmfieken, Goldhähnehan, Zann- 
kSnige etc. etc.). 

Exotische K&rnerfretter. 

2 Rote Kardinäle; 5 Reisvögel; 11 Mövchen. 

VL Tauben. 

31 Arten Hanitanben in 224 Exemplaren (T&mmler, Jakobiner, 
Pfiraentanben, Bocbaren, Brieftaoben, Carriera, Börner, Eropftanben 
etc. etc.); 15 -Lachtauben ; 2 Turteltauben; 2 Nikobar-Tanben. 



Digitized by Google 



— 28 ^ 



VIL Hahnerr5gel. 
3 jl^aiianu8 eMima; 2 Xkipioeamm njfäkmmii»; 1 Fkatiomm 
remteai cf ; 15 Fem eriskdw; 1 Mdeagris gaRopavo cf ; 5 Nwmia 
mUgafis; 1 Tetrao vrogaüusd'i 2 iärix; 5 Caeeabis ehuear; 

2 Perdix einena; 1 OaUip^iB^ etäifcmiea; 10 Coktrmx daeiißisonans. 

VITT. Kranichvögel. 

2 Grus axdigom ; 5 Gnus virgo ; JS Grus pavonina. 

IX. Wasterlftnfer. 
1 Numemus omia^, Kroiwobtiepfß. 

X. Regenpfeifer. 

1 VaneUus crisktius cf • 

XI. MöTen. 

3 Lotus argenkilm. 

XU. Trappen. 

2 OHs tarda cf 9. 

Xni. Reiher. 

2 ilrdEM mnerea; 1 ilr(2. jpur^t^rea; 1 Ard. alba; 1 .Bo/atin» 

XIV. Stdrche, 

7 Cf'eonta aZ&a; 1 Leptoptilus crumenifer, 

XV. Scharben. 

3 Phaiaeroeorax «otio. 

XVI. Pelikane. 

1 Felecanm onocrotalus^ schön rosafarben. 

XVII. Bohwftne. 
3 Cggwus olor; 6 Cggim nmieus. 

XVIIT. ÖäDse. 

lAnsercinereu8;SÄns,dainubiensis (^baiiopol-Gänse); 1 Bernicla 
leucopsis ; 2 Ghenakpex aegffpHacus; 3 Cggnopsis eggnoides (chineeiache 
Gänse) ; 2 liMlonia «ifI|MMiMr; 2 2Vu{. easarea, 

XIX. Entea. 

8 -4«as boschas; 5 ^was domestica ; 2 Peking-Enten; 1 Kaiser- 
ente; 1 Griechische Ente; 3 Bafila acuta; 'S Lampronessa sponsa'. 
2 Äix galericulata (Mandariueu) ; 3 Cairina moschata. 
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XX. Straatse. 

2 Bheaamericanacf 9 >' l Casuarius gakatus ; IStrtUhiocameluscf ; 
2 Är. molybdophams cT 9- 

XXI. Papageien. 

2 ÄHäroj^osaa amajmka; 2 Sol&ori^yieli» momieftttt; 1 SUtaee 
caerulea; 1 PaJaeomfs ft)r^|fMafo«; 2 üfWefto^bw«» fioeae-AoHaniiMw; 
5GbSti>8Afoei»N09ae^^ 2JifeIispntfaei» unduhius; HNasUema 
Ptfgmaea; 2 KicftiZettiAii« naeieue; 1 GmoAmi roMieaptlZa. 

SobildlExöten. 

3 Smjfs of^iaäaris; 2 IVsfwJb horsfiddi; 3 SMmIo fnaurttefitai; 
1; CMone mifdas. 

FanaezMliMii. 

2 ÄUigator lucitis, 

Eideohaen. 

Sch.langen. 

2 Python molurus; 1 Trojpidonotus naUix. 

Die beiden Ploniploris, Stenops iardigradus^ brachte Herr W. 
Desnizkij von einer Reise nach Malakka mit. Die Tiere sind am 
Tage gar nicht zu erwecken und liegeu zusammengerollt da; hebt 
mau sie empor, so öflFnen sie wohl ihre großen Augen, blicken aber 
blöde umher und scheiuen nicht recht zu wissen, wo sie sind und 
was mit ihnen geschieht. Nachts entwickeln sie eine ziemliche Leb- 
haftigkeit und gehen gern an ihr Futter, besonders an mit Früchten 
gefülltes Backwerk« 

Unsere Löwen nnd Panther haben alle Jahre Jange, und letztere 
gedeihen unter der erfahrenen Pflege von Herrn Heydenreioh 
aoigeieidinet. Während alle Raubtiere sehr zahm sind, bleiben die 
schwarzen Panther, seihet gegen den Warter, der sie TOn klein auf 
pflegte, wild nnd böee. 

Die ane Sumatra von Herrn Desniskij mitgelnraehto Eatae er^ 
innert im Habitus an .F. janmeis, auch in der OrOfie. Der Grund- 
ton des Felles ist ein siemlieh dnnUes Brannrot, der Kopf mit 
sehwarser Tigeraeiehnnng. Da das Tier unbändig wild vi, konnte 
fBine nihere Untersuobung zweeks Bestimmung bis jetst nicht Torge» 
nommen werden. Die beiden siamesischen Hanskatoen sind mops- 
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grau mit marderbraonem Kopf niid Sdiwdf, genaa so, wie bei Beiebea- 
beeh die Abbildnag de» fiunoeeii »Bistaide von Keim und Maiderc. 

Die HySDe bat die abeebeoliebe Aogewobnbeü, das Torge- 
wotfene Fleiadi, ebe ne ee frifit, mit ibrem ürin xa benetaen. 

Die >Laiki€»Honde aind alle Tersebieden. Der oataibirtsebe iat 
bis auf die kfiriere Sdinaose ood die weniger ateif anfgericbteten 
Obren einem kleinen Wolfe anro Verweebaeln ibnlieb. Er ist der 
in Oateibirien allgemein verbreitete F^rbnnd. Die beiden Jagd- 
Laiki sind sehwan und braun gebrannt nnd werden in ikrer Heimat 
als »Terbelierc (Laika ^ Beller) benntit. Die weiften Samojeden-Laiki 
sind die nimlieben, die ieb sebon im Jahrg. 1888 des •Zoologiseheo 
Gartens beschrieben habe. Obwohl die Tiere sehr bOsartig siud, 
werden ihre Welpeu gerue gekauft, da sie sehr drollig wie kleine 
weiße Wollklompen aosiiebeD. 

In K. L. Tronessart^s »Geogr. Verbreitung der Tiere«, deutsch 
Ton Marshall, Leipzig 1892, pag. 33, AumerkÜDg, wird auf eiueu 
Aufsatz von M. Schmidt im »Zoolog. Garten« 1871, pag. 303 
yerwiesen, wo es lieitit, dati Canis lagopus nur nach Alter und Ge- 
schlecht, nicht nach der Jahreszeit die Farbe wechsele. Weibchen 
und Junge sollen braun, nur alte Männchen ganz weiß sein. Dem 
muß ich entschieden widersprechen. Sowohl das nun seit längerer 
Zeit im Garten lebende Männchen, wie das schon eingegangene Weib- 
chen verhielten sich in Bezng auf die Umfärbnng ganz gleich. Im 
Somm€r waren sie granbraun mit bläulichem Anfluge und sahen 
ziemlich schlank aus, im Winter waren beide ganz weiß. Nur ging 
dieses Weiß itn Laufe des Winters in ein schmutziges Gelbweiß über, 
als sei das Fell in öl getaucht, wie es auch bei unserem vor zwei 
Jahren gestorbenen Eisbären der Fall war. Es ist also weder Ge- 
schlecht noch Alter maßgebend (unsere Tiere kamen sehr jung in 
den Garten), sondern nur die Jahreszeit. Doch soll es Individuen 
geben, die — ohne Rücksicht aufs Geschlecht — auch im Winter 
grau bleiben. 

Der angeblich aus Kamtschatka stammende Bär unterscheidet 
sich vom typischen Tibetaner nur durch kleinere Statur und zier- 
licheren Bao, obwohl er nicht jung an sein scheint. Die Zeichnung 
stimmt genau fiberein. 

Scimrus eastaneiveniris brachte Herr Besnizkij aus Singapur mit. 

ünssre AtreUmys bobae Terbringen den Winter in dem warm^ 
Affenbaase und verfallen nie in Winterschlaf, obwohl sie dann trager 
«rsekeinen als im Sommer. 
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Die Fhälangista müjnna hatten em Jongei, das beraswnehe, 
aber, als es fast die Gidfie der Eltern erreicbt hatte, starb. 

Unser alter Eleluit isl wohl einer der gröftten, die ich gesehen 
habe. Er lebt im Garten seit 1868, iro ihn S. M. Kaiser Alexander II. 
dem Institut schenkte. 

Sin Kantjil wnrde von Herrn Desnisky, drei Ton einem Kapitftn 
der Freiwilligen rossiscben Handelsflotte von Malakka gebracht. Bis 
anf weiteres sind die aierlichen Geschöpfe wohhurf and vensehren 
besonders gerne die Hooebeeren, die hier leicht m heeohaffen sind, 
da sie auf allen Moonmorasten wach8en. 

Der Zebastier ans Transkaukasien ist kohlschwarz mit wohl- 
entwickeltem Buckel und ?on kräftiger Gestalt. Die Kuh ist offen- 
bar ein Kreozongsprodukt von Zebu und gemeinem Rind : das zeigt 
sowohl ihre Hornbildung, als auch die Figur und die rotweißgesc heckte 
Zeichnung. Der indische Zebu ist rein weiß, die Kuh und das Kalb 
grauweiß, alle drei aber viel leichter gebaut, wie der Kaukasier. 

Die Cbolmogorer Rindviehrasse ist aus von Holland importierten 
Tieren entstanden, die Peter der Große ara Weißen Meer (nahe 
Archangelsk) bei Cholmogory einführte. Die Tiere sind nicht so 
massiv wie die Holländer und von ganz gleichmäßiger silbergrauer 
Farbe. 

Der Storch fehlt im Süden des Moskauer Gouvernements gauz ; 
vor Jahren wurde einmal einer als Seltenheit im Süden, bei Serpuchow, 
geschossen. In dem verflossenen Sommer aber beobachteten wir 
einen Storch im äußersten Norden des Gouvernements, beim Pesch- 
noscha-Kloster, zwischen den Städten Klin und Dmitrow. Es war 
ein einzelnes Exemplar^ das nach Auasage der Bauern schon deu 
dritten Sommer wiederkehrte, jedoch ohne sich eine Gefährtin mit- 
zubringen. Seinen Stand hatte der Vogel anf einer alten Eiche am 
Kloster. 

Das Paar StrtUhio molybdophanes ist ein Geschenk des Herrn 
F a 1 z f e i n in der &rym, der daselbst auf seineni Gute eine Stcaafien- 
zncht angelegt hat. 

Die Chdone mydas brachte Herr DesniakQ Ton sebier Reise mit. 
Sie wiegt 80 kgr. Als Fntter nimmt sie gerne ins Wasnr geworfene 
Fische und Kohlblätter. 
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Städtischer Zoologischer Garten von MaUumsea (Blaa6). 
Yon CwA WMbM, UL BiiAdixektoir. 
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TtarbMiaiid Ehit taplanNr 1897. 

(Dia «nt« SUa bedentet miiiididie, die nratte w^che !nen), 

BFauie Birni am Bofdaad. 
AfUtatniselie Soliakalo. 

Wildkatze. 



Edel- und Baummaider. 

EanieL 

Lamas ans Peru. 
Zwergzebu aus Ceylon. 
Rothirsche. 
18. Weifie^ gelbe md Mhivane Dun- 

hirsche. 
2. Rehe. 

1. Schwarzköpfige Fettechwans- 
scbafe. 

1. 8. Hfihnenschafe, der Bock rein, die 
Sehafe lUhbhit. 
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Vierhörnige Ziegen. 

Kaschmirziege. 
Schwarzes Eichhörnchen. 
Wei£e Kalte. 



Mnnneliia«. 

Französisches Hanltlei. 

Holländisches Pony. 

Rhesus- und Kronaffon a. IfamdriUe. 

Emus. 

Blauer Ära. 

Qelb nnd xoter An. 

Oelbfaaiibenkakadiia. 

Bosakakadu. 

Alexandersittiche. 

Graubrüstige Sittiche. 

Wellensittiche. 

Botköpfige Inseparables. 

BotbanbeDkardinaL 



18.10. Haner und holländische Kanarien- 

Tögel. 
1. 0. Feldlerebe. 

1. 0. Bephubn. . 

2. 4. Königsfasanon. 

2. 5. Diaraantfasanen. 

3. 12. Goldfasanen. 
2. 4. Silbevfiuanen. 

1. 4. Oemeüie FaMHun. 

2. 4. Gemeine Pfinen. 

7. 6. Gelbe Cochinhühner. 

8. 10. Gold-Sebrigtbantama. 

2. 7. Schwarze Holländer-Hühner. 

4. 7. Japanische Seidenhühner. 
2. 5. Ohanuii Padvaner. 

1. 0. Kapann mit Horn anf dem Kepfe. 
0. 18. Kreuzung von Bantame und 
Seidenhühnem. 
Ringeltauben. 
Wildtauben. 
Schwalbentauben. 
Kropftauben. 
Weile Plluieatanben. 
Römertauben. 
Lach- und Turteltanben. 
Höckerschwäne. 
Höckergänse. 
Eaaadisebe Gaaa. 
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1. 2. 

2. 2. 

4. 4. 
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5. 5. 

1. 1. 

2. 6. 

1. a 
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1. 3. 

3. 3. 

1. 1. 

2. 2. 

3. 2. 
1. 1. 



Labradorenten. 
Mandarinenenten. 

Fischreiher. 
Gemeine Störche. 
Habichte und Sperber. 
Sehldlerealett. 



Im Abrigen dngen und brüten aneh zablroiehe Nachtigallen im Garten. 
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Briefliehe MitteilnftgeB. 



C i n c i n n a t i , 0., 3. Dezember 1897. 
Unser hiesiger Zoologischer Garten ist seit den letzten zwei Jahren zurück- 
gegangen. Unfähigkeit des Verwaltougsrates, der mit Theater und Tingeltangel- 
TontÄnDfen Sdralden aif Sehiildeii hinfta, M woU die ümehe daron. Unter 
einem im Jerntar la w&hkodeD neuen Yontande vielleidit wird der winensdiaffe- 
liche Boden wuder in den Yordergrond treten. So kann ich Ihnen nichts be- 
eonderes mitteilen, als dafi vor einigen Tagen im Park der Virginischen Hirsche 
ein sieben oder acht Jahre alter Bock, der die jüngeren oft mißhandelt hatte, von 
Tier jungen Brucken zu gleicher Zeit angegriffen wurde, die ihn nach langem, 
hartnäckigem Kampfe za Boden brachten und derart Verletzten, dai er getötet 
weiden mnite. Dw Hindipark iit im flbrigen beinah einoi balben Aeker groI. ~ 
Ton den nenn jungen Tigern, die im Lanfe dee Jähret von der Tigerin geboren 
wurden, konnten nur zwei aufgezogen werden und sind noch am Leben. Sie sind 
jetzt neun Monate alt und allerliebste Tiere. -- Unser Löwe »Brutusc, ein pracht- 
volles, sehr groies Tier, konnte sich mit den beiden Löwinnen, die ihm abwechselnd 
zugebracht wurden, nicht befreunden. Sie mu&tcn wieder weggenommen werden, 
da er höchst gewaltthätig mit ihnen verfuhr, so dai sie, sonst gro&e, starke 
Tiere, eich vor ihm ftrehteten. Er befindet sieh eeit nre& Jehren im Garten 
and iit dae giOtte aagenbUddieh in Ameiik» lebende Bzemplar. 

Dr. med. Ad. Zipperlen. 



Lübeck, den 16. Dezember 1897. 
Sollen wir die chinesische Ente einführen? Heute am 16. Dez. 
etieht das dentiohe Geidiwader in 8e^ dae die Bneht von Slaaotidian ftr Dentech- 
land beeetxen eoU, mid wer chineeische Yerbiltnieee kennt, kann nieht daran 

zweifeln, dass die Regelung unserer schwebenden Streitfragen mit China eich noch 
recht lange hinausziehen wird. Natürlich werden bei der starken Macht, die wir 

hinaussenden, auch zahlreiche Transportschiffe u. dergl. zwischen China imd imserm 
Lande hin und her gehen müssen. Vielleicht lässt sich bei dieser Gelegenheit 
ohne große Schwierigkeiten ein Wunsch erfüllen, den ich in meinen »Haustieren« 
S. 289i90 geftuaaert habe. 

China zieht onendÜchTtel Enten; beaondera ainalen ihre Eier im YerMirdeben 
eine so groie BoUe — auch unsere Seeleute werden das wieder merken — , daft 
sich, auch wenn ich keinen direkten Beleg dafür gefunden habe, doch annehmen 
lässt, dass die chinesischen Enten an eine viel größere Eierproduktion gewöhnt 
worden sind, als die unsern. Nun hat erst neulich eine offizielle Statistik nach- 
gewiesen, welch ungeheure Menge Eier wir importieren müssen, da unsere eigene 
Eierproduktion für den geeteigerten Bedarf, namentlidi bei der techniBohen Ver- 
wendung, dnrehaua nicht mehr aaareicht. Yielleicbt, dai wir durch die etirkere 
Eierproduktion der chinesischen Ente wenigstens einen Teil dieses Bedarfs decken 
könnten? Der Verbrauch für unsere Technik, z. B. für Albuminpapier, ist noch 
fortwährend im Waclisen, und dazu sind ohne Zweifel Enteneier mindestens ebenso 
gut geeignet, wie die der Hühner. Es wäre nur in Anbetracht unseres kühlen 
Klimas darauf zu achten, die Zuchttiere aus dem nördlichen China mit seinem 
Soeleff. Gart, Jakif . XZZIX. lam. 8 
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kalten Winter zu wählen, also vielleicht gerade aus der Geg^end von Kiau-tschaii. 
Ich möchte die Beachtung dieser immerhin nicht unwichtigen Frage den betreffenden 
in Frage kommenden Behörden dringend und warm ans Herz legen, zumal es sich 
ja nur lun eine Ueme Gef&lligkeit fikr uniete dentaehe LeadtrixlBelMft bandelt 

Dr. Bd. HabB'Berlin. 



Kleinere Mitteilangeii. 



Wohlfeile Sftfiw»aeer-A ^uarien. Mehrere kleinere Behilier 
kdnnen oft ein groloB, teures Aqoarinm onelieB; bei fiebtiger Beeefcrang mit 
anter0rtftndMBa WuMerpAanien ist dne Erneoenng dei Wessen unter waninlen 

Yerhältnisa«! oft erst nach Jahresfrist notwMidig ; ee ist deshalb gewifi fttr 

manche unserer Leser von Wert, eine Bezug'squelle solcher kleinerer Glasaquarien 
zu kennen. Nach unseren Erkundigungen kosten die uns vorliegenden, sehr zweck- 
mäßig konstruierten, runden Aquariengläser von 25 cni Durchmesser und 20 cm 
Höhe bei Gebr. BSbrin ger (Ißederlege in Stuttgart, Seidenstr. 19p0 nur M. 1.40. 
FQr «lewftrtB erbfibt sieb dieeer Preis um U. 0.40 fOr Yerpeeknng und um das Porto- 

Bttgr. 

Elfenbein. Idi meehte sebon froher dnnuf anfinerkaam, dni die Aua- 
lottung des BMuiten ■ im Eongogebiete zusehends fortschreitet (Zool. Jahrb. IV 

p 112 ff ). Einen neuen Beweis dafür finde ich in den Berichten üher die Elffn. 
beinversteigerungen, die in Antwerpen abgehalten werden und auf denen — neben 
Zähnen von anderer Herkunft — wohl der grö&te Teil des Kongo-Elfenbeins zum 
Yerkaaf kommt. Danach betrug 

das Durebsehnitts- der Dnreb- 

gewicht eines schnittspreis 



Zahnes per Kilo 

18Ö9 Kilogr. 12,s Francs 28.24 

1890 > 10,t » 25.51 

1891 »9,1 » 2a02 

1892 »8,5 > 18.48 

1«93 » 8,s » 16.00 

1894 »7,8 » 15.05 

1895 »8,8 » 16.40 

1896 6,4 > 15.82 



IGr scheint diese Statistik niebt ebne Intmesee. Das Durehscbnittagewiebt 
nimmt fortwibrend ab^ weil immer mehr junge Here erlegt werden und deren 

Zähne, nur für verhältnismäßig wenige Zwecke Torwendbar, begreiflicher Weise 
beim Verkauf nur mäßige Preise ersielen. P. Hesse. 

Bekassinen in der Untermaingegend im Winter. Dafi die 
Große Waldschnepfe {Scolopax rusticulaj ein Strichvogel ist, der in milden 
Wintern ab und zu im Freien selbst noch in Mittel- und Norddeutschland an ge- 
eigneten Stellen angetroffen wird, ist, wie ich hüre, Jagdlicbhabem und Forst- 
beemten niebts neuee, daA aber eine der kleineren Sebnepfenarten, die Bekaasino 
(&aXti$tago gaOüiaifoJ^ gelegentlich auch im Winter in der üntermaingegend zu 
finden ist, scheint mir der Mitteilung wert. Herr Ad. May in Prankfurt a. M. 
teilt mir in dieser Hinsicht mit» dafi sein Bruder am 26. Januar 1897 am Botau- 
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bMh bei [Hainbansen nMlur aU whn Bekaninen angetroffcm und M diiser <3«- 
legenhdit ein 8t0«k davon geschoflsen babe. Kaeb Henrn Martin Xayi Er- 
fahrung bleibe nicht blofi die WaUichnepfe, sondern avcb die Bekassine das ganze 
Jahr in Deutschland und sei an g'eeigfncten Stellen auf feuchten Wiesen und im 
Winter an wannen Quellen anzutreffen. Die grö&ere hier vorkommende Art habe 
etwa 85 cm Schwingenbreite, die kleinere, die hier genannte Bekaai^ine, 28 cm 
Flügelspannung. Bttgr, 

Vorkommen ?ün Mus rattus L. in Deutschland. C. Greve 
erwähnt im Jahrgang XXXVI des Zoologischen Gartens Seite 342 das Vorkommen 
Ton lfm ftMua in and bei Moskav. Dieie Notii vmuilaAi mieb einiga 
Ffliia mitiatmlen, die dartbnn, dafi die Hausratte aacb in Dentsebland nocb eine 
viel größere Verbreitung and HSafigkeit bat, als man gewObnUdi annimmt. 
P. Regel widmet in seinem geographischen Handbuch von Thüringen (II. Teil: 
Biogeographie, Jena 1894. G. Fischer) dem Vorkommen der Hausratte in Thüringen 
eine eingehende Besprechung. Diese basiert z. T. aut den von A. Kirchhoff in 
den achtziger Jahren geraacliten Erhebungen (Mitt. der geograph. Ges. 1. Thüringen. 
Jena, Bd. III) and ist mit genaoMi Zabkn und glaubwürdigen Angaben belegt. 
In Gallma auf dem Vrankenwald war 1888 die Wanderratte noeb unbekannt. 
In Kleinliebringen unfern Stadtilm wurde 1878 die erste Wanderratte 
durch einen Spitz aufgebracht und von den Bewohnern angestaunt ; zehn Jahre 
später war die Hausratte kaum noch vorhanden. Auch im fränkischen Vorland des 
Thüringerwaldes in S o 1 z westlich von Meiningen kannte man dir Wanderratte 
vor 11 Jahren noch nichts und in Sonneberg gab es 1884 noch beide liattenarten. 
Seit 1876 gelangten noeb Ezempbwe der Hausratte ducb Superintendent Hftrter 
in E 9 r n e (bei Ck»tiia)naeb Gotb a, sowie später in die Sammlungen in Jena, Halle 
und Berlin. Als Bedingung der Erhaltung dürfen in Stroh gedeckte Ziegel- 
däcber oder reine Strohdächer bezeichnet werden. Daß auch heute noch echte 
Hansratten in Thüringen vorhanden sind, glaube ich au.s Mitteilungen einwands- 
frcier Leute entnahmen zu können, wenn mir auch Beweisstücke nicht rorgelegen 
haben. 

Am Niadsirbein jedocb babe ieb selbst noeb in den letiteo Jabrea lebende 
Bienplare der Onsiatte an Oesidit b^imtmen. Mein Vater fing in Moers am 
Bbein in den letzten Jahren, 189i| 1895 und 1896 (Juli) mehrmals Hausratten. 
Es waren junge, noch nicht völlig ausgewachsene Exemplare. Eine Verwechselung 
mit der Wanderratte ist ausgeschlossen, da auch Herrn P. M a t s c h i e in Berlin 
ein Stück vorgelegen hat und von ihm als Mu8 rattu$ bestimmt wurde. Die Tiere 
wurden in einer Holzfalle mit Fallthür gefangen und zwar in einem massiven, 
eist 1888 erbauten Hanse. AUsrdings finden aicb in der Nibe Pfardeatallungen 
und in nicbt sa grolar Ferne alte, dieht lusammwigobaute Hiuser und Sehennsn 
mit kleiner Hauswirtschaft, in denen neben einer Schlächterei wohl die vielen 
Sehweinestalle den eigenUiohen Aafentbaltsort der Haosiatten bilden dürften. 

Dr. F. Bömer. 

Die neuen Tiger des Berliner Zoologischen Gartens. Es 
ist bekannt, daß der Tiger vom südlichen Asien nach Norden bis Korea und bis 
zum Amurgebiet verbreitet ist, daß er in den tropischen Dschungeln des Ganges- 
deltas dem wilden Pfau nachstellt und auf den schneebedeckten Höhen der 
aibiriseben Ovnugebirgo den Spuren des Bentiers folgt. Den Benpaltiger (Fetts 
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Ugris), den Königstiger im engeren Sinne, sowie die aaf den großen Sundainseln 
lebende Form, den sogenannten Inseltiger {F. tigris sondaica Fitz.), beide in 
Größe, Form und Farbe sehr verschieden, sehen wir im Berliner Zoologischen 
Garten schon seit Jahren neben einander, seit Direktor Heck sich bemQbt, 
die weit verbreiteten großen Katxeoarten in mehreren geographischen Varietäten 
eiuufilliren. Nmunehr ist et nach elMr Mitteilang Paul Mati'ehies troti 
groAer Sehwifirigkeiten und Geldopibr mm ersten Male geloBgmi, raeh n8rd- 
Uche Tigerformen lebend nach Berlin zu bringen, und zwar gleich zwei auf 
einmal, den Turan- oder Araltiger (F. tigris virgata III.) ans Südpersien und 
den Arourtiger {F. tigris longipüis Fitz.) ans Ostsibirien. Matsch ie hat schon 
früher darauf aufmerksam gemacht, daß Löwe und Tiger näher mit einander 
verwandt sind, als man bisher allgemein annahm ; beide stellen nur geographische 
Formell der nlmliehen Art dar. Während der Löwe in Afrika, Arabien, Sfld- 
penien nnd dem InduigeUete m Hanse ist, tritt von der Indischen Wllste an 
nach Osten und Norden der Tiger an seine Stelle. Bisher war die Ähnlichkeit 
zwischen Löwe und Tiger nur wenig hervorgetreten, da nur die tropischen, süd- 
asiatischen Tiger zur Vergleichung herangezogen werden konnten. Wer jetzt die 
beiden im Berliner Garten befindlichen persischen Tiger genau betrachtet, wird 
erstaunt sein über die eigentümliche Gestalt dieser merkwürdigen Tiere, die 
namentfidi in der Büdong des Kopfes, in der tui in einer Halsmikne ausge- 
büdeteo Nadcenbebaamng nnd dem knnen SBiper deh anlerordentlidi von ihren 
sfidUdien Verwandten unterscheiden, und bei deren Anblick man miwiUkfirlich 
an eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Löwen erinnert wird, die wahrscheinlich 
noch mehr hervortreten würde, wenn man nicht den Soraali- und Eaplöwen, 
sondern die in Persien und Afghanistan lebende Löwenform vergleichen könnte. 
Von der größten wissenschaftlichen Bedeutung ist die Vergleichung der Schädel- 
form des Tnrantigers mit der im PHocin der Siwalikhikgel anfgelbndeaen fiMsUen 
Tigofonn (F, erittato Falc.)^ Sie ergiebt nach dam Yerf. eine sehr giole Ähn- 
lichkeit im Schädelbau beider Formen und deutet darauf bin, daß wahrscheinlich 
der Tiger des Tarimbeckens, zu welchem Gebiet der Nordabhang der westlichen 
Siwaliks geographisch zu rechnen ist, heute noch so aussieht, wie zur Pliocänzeit, 
(Sach »Der Beichsbote (Berlin)« No. 57, 2. Beilage vom 9. März 1897.) 

, Dr. L. V. Heyden. 

&ber eine angebliche Zwischenform zwischen Mensch 
u n d A f f e. In der Februarsitzung 1897 der MOnchener Anthropolog. Gesellschaft 
sprach Prof. S e 1 e n k a Obor fossile Alfen und speciell über den auf Java ge- 
fundenen Pithecanthropus eredus Dubois. Es ist dies eine von ihrem Entdecker 
konstroierte Zwiachenform zwischen Mensch und Affe, über die in den Kreisen der 
Anatmnen, Zoologen, PaUontdogen nnd Antinopologen sekr widersprechende An» 
sichten knnd geworden sind. Hadi Anfldimngen fiber die Fnndgesciuehte nnd die' 
geologische Beschaffenheit der Lagerstätte stellte S e 1 e n k a fest, daß alle hier 
in Frage stehenden FundstQcke, eine Schädelkapscl, ein Oberschenkelknochen und 
zwei Zähne, wenngleich zerstreut gelagert, doch nur dem nämlichen Tiere ent- 
stammen könnten. Die Umrisse der Schädelkapscl in der Oberansicht finden sich 
allerdings vereinzelt bei Menschenschädelu wieder j im Profil gleicht sie aber mit 
ganz geringen Abweichnngen dam Schidel eines Gibbons {Hylobates) ; nnr eomiduw 
^ li9n|s noch «nf J«fa und Samtia Torkommendsa Atoisrtsn Uos etwa «in 
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Drittel der GvSfie ihm foHOen Torihümo. Die Gibbone sind unter den meneeben- 
Abntiehen Aflsn die etnsigen, die wiildidi auf der iSohle der hinteren Extremi- 
täten gehen and da^ei ihren Kopf aufrecht halten. Die beiden gefandeoea 
Zahne erweisen sich als Affenzahne durch ihre Eroncnbildung und die weit ans» 
einander stehenden Wurzeln. Aus dem Oberschenkel lässt sich die Größe des 
Tieres auf etwa 1,7 — 1,8 m beslimmen. Gegenüber der Durchschnittskapacitiit des 
Menschenachädela zu etwa 1350 kern beträgt die berechnete Kapacität der gefundenen 
Scbftdelkapeel etwa 900 kern, welebee QehimTolmn Au eines Gibbona Ton der oben 
bestimaten Giöfie immeibin bedratend ttbersdureitet. Selenka fbrmniierto nun 
Sdiliift eeine Andeht Uber dieee nenentdeeUe Zwischenfonn in dem Ausdruck, dnft 
man es beim Pithecanthropw erectus mit einem foedlen Gibhon, aber mit einem 
solchen von ganz außerordentlich großem Gehirn volum zu thun habe. — v. Zittel 
stellte sich auf den gleichen Standpunkt und erkannte in diesem fossilen Tiere 
ebenfalls eine Zwiachenform zwischen Mensch und Affe. — Dr. fi ö s e schrieb die 
beiden SSBme gans sicher einem Affon ni, wenngleieh ahnlidie FcvmMi aoeh verelnielt 
beim lleneehen auftreten. — Seine anfiuigs noeh lohwankende Meinung hat Prot 
Dr. J. Ranke beim Studium des Abgusses der gefhndenen Schidelkapsel dabin 
befestigt, daß er in Pithtcanthropus erectus keine Zwischenfonn zwischen dem 
Menschen und dem Äffen erblicken könne, sondern in ihm einen reinen Affen sehe. 
Die Knickung des Hinterhauptsbeines mit dem kräftigen Ansatz für den Muskel- 
mechanismtis biete genügenden Anhalt zur Erkenntnis, daä der Schädel des Pithec- 
antJhropw wie der eines jeden Affen an den Hahwirbeb gleichsam anfg^hlngt 
gewesen sei and nnr dnrch besondere Hnskeltiiitigkeit anfirecbt nach vorn blickend 
hatte gehalten werden können; dem gegenüber sei für den Menschen das in der 
flachen Schädelbasis begründete freie Balancieren des Hauptes auf dem Rückgrat 
charakteristisch, wodurch erst der wirklich aufrechte Gang möglich werde. 

(Nach Beilage snr Münehener AUgem. Zeitung No. 58, 1897 p. 7—8). 

Bttgr. 

Die Gestreifte Hyäne in Deutsch • Ostafrika. Nadi einer 
Notiz im »Weidmann Bd. 28, 1897 p. 182« gelang es C. G. S c h i 1 Ii n g s, die 
Gestreifte Hyäne (Hyaena stfiata),znm ersten Mal authentisch für Deutsch-Ostafrika, 
und zwar am Nationsee in der Massai-Steppe, nachzuweisen. Auch Antilope wallerü 
die dieser Gewährsmann gemeinsam mit Dr. M. ä c b ö 1 1 e r in der Pangani- Gegend 
fand, erkürt er als neu für Dentscb-Osfeafrika. Bttgr. 



Litteratar. 



Dir. Dr. E. Schaff, Führer dnrch den Zoologischen Garten in HaanOTer* 
8chlflter*scbe Drndeerei, HannoTer. 12«. lOOpg. — Preis M. 0.80. 
Dieses von anderen Zool^risdien Oartenfübrem dadoroh abwdchende Büch- 
lein, daß es außer einer Abbildung des Eingangsgehäodse keinen weiteren bild- 
lichen Schmuck zeigt, gicbt in der Einleitung einen kurzen geschichtlichen Überblick 
über die Entstehung des Gartens in) Jajirc 1863 und seine EiölVnung im Jahre 
1865 and wendet sich dann in anschaulicher Darstellung zur Charakteristik der 
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IiMMieii d«r einielikeB Tierbebaiiraiigeii. So wcvden besproeh«« dw StelsTogelhans 

mit seinem sehr reichen Inhalt, das Scehundsbecken , der Eaubvogelfelsen, der 
Ententeich, das Schmuckvogel-, Büffel- und Hirschhaus, das Riberbeckcn, der 
Schweinestall, das Elefantenhaus, in dem sicli aiicli das schöne Nilpferd befindet, 
der Wolfszwinger, die Hühnervoliere, das Straußen- und Sclilangenhaus und die 
Häuser für kleinere und <j:rü£ere Kaubtiere. Weiter folgen das Antilopen», Wapiti- 
und Hondelitin, die Fnchsgrotte, derKfttMnkäfig, diePerlhnhnTOliere, das Fasanen» 
bans, das Ägatigdiege, die Grottoi und Geb^ Ar Nagetiere, die SebalMüle, das 
Sumpf biberbecken, das Terrarium, der Käfig für die Nasenbären, das Fischotter- 
becken, (las runde Htihnerliaus, der Stelzvogelteich, der Waschbärenkäfig, der 
Bären2winf,'er und das Affenhaus mit ihren Bewohnern. Ein Register von 8 Seiten 
bringt nur die deutschen Benennungen , die wissenschaftlichen Namen sind in den 
Text eingestreut. Das Büchlein ist hübsch geschrieben, handlich und vor allem 
woblfaQ und ▼eidient von jedem Besneher des Gartens benntst in irerden. 

Bttgr. 

Dr. J. H. ;F. Kohlbrngge, Der.Atammns. Utrecht, G. J. C. Scrinerins, 

1897. 31 pag. 

Der Verf. liält daran fest, nur Variationen oder Anomalien als atavi-ntisclie 
Bildungen zu bezeichnen, und pchließt davon die rudimentären Organe und die 
vorübergehenden embryonalen Formen aus. Die Lehre vom Atavismus berahe 
Aberbanpt niebt aof Tbatsadmi, sondem auf philosopbiseben Beflexionen. AHe 
sogenannten ataviatisehen Anomalien seien neatiale Taiiationen, nential in Besag 
auf den gegenwärtigen oder zukünftigen Rassenigfpvs, und hervorgem&n entweder 
durch Variation oder durch Entwicklungshemmung. Diese Hemmungen werden 
nach unserem Autor durch zumeist unbekannte, zufällige Störungen veranlaßt, die 
sich gewöhnlich durch ungleichmäßige Verteilung der Wachsturasenergie äußern. 
Die Variationen aber beruhten auf der Variationälaliigkeit am ein Mittel; darum 
erscbienen sie ans so häafig anter der HssIm einer progressiTen oder regressiven 
Entwidünngsriebtong. üm dem Leser diese Sätse pbwsibel in madiea, lllt dsr 
Verf. die verschiedenen Formen and Bildungen, die man beim Menschen durch 
Atavismus hat erklären wollen — Hypertrichose, Polymastie, Schwanzbildung, 
Variationen der Wirbelsäule und des Sohädels, Basaeiunerkmale and -Unterschiede, 
Muskelvariationen — Kevue passieren. Bttgr. 



Dr. K. A c k e r m a n n, TierbastarJe. Zusammenstellung der bisherigen Beobachtungen 
über Bastardierung im Tierreiche nebst Litteraturnachvveiscu. 1. Teil : Die 
wirbellosen Tiere. Kassel 1898, 8*. Im Selbstverlag« (Standephtts 15). 22 pag. 

Da eine auch nmr balbwegs voUstfindige Zasammenstelhing der bisber 
beobaebteteu Bastardiemngsfille bte jetst niebt existiert, erwirbt dcb der Verfssser 

ein Verdienst, alles das aas der Litteratur snsammenzustelteD, was ihm an Notizen 
über Bastarde von wirbellosen Tieren bekannt geworden ist. Das Btlehlein erhebt 
übrigens, wie (^as in der Natur derartiger Aufzählungen liegt, wedereinen Anspruch 
auf absohlte Vollständigkeit, noch auch wirft es sich zum entscheidenden Kichter 
darüber auf, ob alle die mitgeteilten Thatsachen auch der Wahrheit entsprechen 
and die in den Originalquellen angefBbrtai Namen auf richtigen Besümnrangen 
berqben. y<m Intmresee dflrite es fDr nnsere Leser sein, an erfidnen, daft. 
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Beobachtungen über Kreuzbefruchtung an Schwammen, Seeigeln und Mollusken 
vorliegen, daß aber echto Bastarde unter den Wirbellosen mit Sicherheit bis jetzt 
nur bei den Krebsen und Insekten vorgekommen sind. Hybride Paarungen konnten 
zwar bereits bei laüt allen Insektenordnungen mehr oder weniger häufig beobachtet 
Mrerden, aber es sind Nachkommen von solchen Paarungen mit Sicherheit nur bei 
den* Scbmettorlingen nachgenriesen. und swar mwoU in dar freien Natur, «le anch 
bd Zneht in der OeliuigeDMbaft Bekannt rind Übrigem nur Bastarde von 
Arten, die der nämlichen Gattung angehören. Im allgemeiBen bestimmt das vSter* 
liehe Element die äußere Prägung des Bastards weit wesentlicher als das mütter- 
liche. Sexuell entwickelte Bastarde linden sich unter den Insekten nur selten und 
dann meist nur in sehr artenreichen Gattungen; weitaus die meisten sind unfruchtbar. 
Eine Ausnahme bildet nur die Honigbiene {Apis mellißca), die mit der Italienischen 
Biene (A-UffusUea) nnd aaeb mit derÄgyptisdien Biene {Ä. faadata) voUkommen 
fimebtbare Baitarde enengti also mit Formen, die von den meisten Naturforsehem 
für gut von einander versdiiedone Arten nnd nieht für bbie yarietiten der Honigs 
biene gebalten werden. Bttgr. 



ü. S. Department of Agriculture (Division of Biological Survey). North 
American Fauna No. 13: Revision of theN. Amer. Bats ofthe 
Farn. Vospertilionid ae by G. S. Miller jun. Washington, Govemm. Print. 
Off., 1897, 8». 140 pag., 40 Fig., 8 Taf. 

In Torzüglicher Ausstattung liegt wiederam dn Hefteben dieser rOstig fort» 
sebreitenden, groft angelegten Untemebmvng Tor nns, die sieb die Auflgabe gestellt 

bat, die Säugetierfauna Nordamerikas und Weetindiens gründlich zu erforschen 
und die gefundenen biologischen und systematischen Resultate allgemein bekannt 
zu machen. Diesmal handelt es sich nicht um schädliche Tiere, wie in den früher 
von uns besprochenen Heften No. 8 und 12 (vergl, Zool. Garten 1896 p.- 158—159 
und 319 — 320), sondern um die in ökonomischer Beziehung so nützlichen Fleder. 
minse, die bier efstmals «ine grfindlicbe Tei^leicbende systematiBdie Bebandlung 
geAmden baben. Durch die Untersnebong Ton etwa 5700 Bxemplaien war es dem 
Yexfiuser möglich, nicht bloft Uber die schnellen Farbenänderungen von in Spiritus 
aufbewahrten Stücken Mitteilungen zu machen, sondern auch die Unterschiede in 
den Geschlechtern und Altersstufen, sowie die Kassenbildung bei den verschiedenen 
Arten mehr oder weniger eingehend zu besprechen. Weitere Kapitel handeln von 
der geographischen Verbreitung der nordanjerikanisehen Fledermäuse, den bei 
mehreren Arten nachgewiesenen periodischen, dem Zuge der Vögel vergleichbaren 
Wandemngen nnd der Art der Messung der Bfilge und der Spiritusexemplare; 
den Hauptteil des Werkchens aber füllen die Beschreibungen der Gattungen, Unter» 
gattungen, Arten und Unterarten. Miller nennt aus dem behandelten Gebiete 
die Gattungen Antrozoufi H. All. (mit 2 Formen). Euderma H. All. ( 1)» 
Corynoihinus H. All. (3), Myolis Kaiiii (1.')), Lmionyctcris Pts. (1), ripiatrellus 
Kaup (5), Vespertüio L. (6), Lasiurus Gia> (6), Dasypt&rus Pts. (1), Nyciioeju» 
Baf. (2^ und Shogtm H. All. (4), in allem 25 Arten mit 21 Unterarten. Wie zu 
erwarten war, ist kdne einstge Form mit solchoi Europas abereinstimmend; neu 
beschrieben werden je eine Art der Gattungen Myolia ans Oalifomien und Bhoge^a 
aus Mexico, sowie eine Reihe von l'nterartfn uu.s den Gattungen Oofytwrlwnm (1)^ 
Myotia (3), Pipiistreüus (2> und Veapermo (Ij. Bttgr. 
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lüngegangeBe Beitrftge. 

Dr. J. U«r. IM* KeUwwben Motim Uber den ürapraofr anserer Haustiere w«rd« 
ich in «bMm der aMieian Hefte briiuMR, d« Mgenblieklfeh noch ra viel Uteree HteeeUm^ 
llftttrlAl voriteft - L. G. iB K., Dr. Belk In fi^ H. O. in D. und a O. in M. (Bvilnad). 
JtaMhnd «rlialMi ud g«me liemitit. — Dir. Dr. A. 8., hier. Jkf Anftnta ward la der 
alfllMtfln Mnnuner eneheiBen. — B. L. la H. (t Arbeiten) n. Prat Dr. L. O. In IL ' 



. — 1^» A. X. In 0. (Obio). leh ImMUglie nldit n wiederiwlMt dni Dve Mittellnafm 
«neera Leeam Mete wiUlmnnen sfaid. — Dr. B. H. fii B. Ale tetatfelit Kalis eefort ver- 
wertet. 
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Orgmi der Zoologtoeheii Oftrton Beatsehlands. 

Redaktioo: Prof. Dr. O. Boettger. — Verlag: MaUau Waldseihnildt 

N«.2. XXXIX. Jahrgang. ^Pehraar 1898« 

I II Ii a I I. 

Beobachtungen an gofantyeiien Beptilien und Batrachiern II. (Biologisches und Patbo- 
logischos) ; Ton Dr. med. A rth ur Hanau in St. (iallon. (Schluß.) — Die Haustiere der Chinesen; 
von i; M. Jv ö h 1 e r in Gera, i Fortsetzung;.) Die Insektenarmut der Jahre 1H96 und 1897; von 
Prof. Dr. L. Glaser in Mannheim. — Ueber das Gofangenleben einiger Reptilien und Lurche; 
Ton 0. Grcv^ in Moskau. — Dio Verbreitungr toh Otis polii in den Pamirs; von Bernb. 
LABgkavelin Hamburi;. - Briefliche Mitteilungen. — Ktoinere MitteUansm. - ™"'*'<"»fg 
tum Tkrten IntematioDAlen Zoologischen Kongreft in Cambridge (BD^lood) 1898. — . 
SiagVfMgeo« Beiträge. — Bäober und ZeitsohrUten. 



Beobaehtongen an gefangsnsn Beptillsn und Batraehfern II. 

(BioIogi8oliM and ^PirtbologiacheflO 
Ton Dr. med. Afthnr Haaiaii in 81 Gallen. 
(Sehluft.) 

Alle die beeproehenen vier Faktoren, die die Eaheperiode er- 
wirkeo, arbeiten unter natfirlicben YerbaltnisseD zasammen und . er- 
zielen so anch die für die betreffende Tierart günstigsten Lebens- 
yerbältnisse in Bezog auf Wachsein nnd Bnhe, genao wie sie innere 
halb eines engeren Zeitabsehnittes bei dem Zustandekommen der 
innerhalb 24 Stauden eintretenden Wach- nnd Schlafperiode der 
Terschiedensten (Geschöpfe znsammen wirken. Kommt bei der letztern 
auch noch der Faktor Licht nnd Dankel Ton selbst mit zur Geltnog, so 
wird dieser beim Winter^ resp. Sommerschlaf Yorwiegend durch die 
willkürliche OrtsTer&ndernug des Tiers noch eingefügt. Haben 
wir an den bis jetzt besprochenen Beispielen die Hanptbediugung 
der periodischen Buhe im Reptilienleben besprochen und die Haupt* 
gruppen, in die sich diese Tiere von diesem Gesichtspankte ans ein- 
teilen lassen, kennen gelernt, so kommen doch zweifellos noch Aas'> 
uahmen vor, die der Berücksichtigung wert sind. Es sind dies 
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jedoch bis jetst nur Beobachtnngen an gefangenen Tieren, ond es. 
iet fivglidi, in welchem Umfange diese jeweilig der natürlichen 
Lebensweise entsprechen. Vielfach thun sie es gewiss nicht 

Hier ist sonaohst der öfters nnterbrochene Winterschlaf 
sn nennen, wie ich ihn an einem Teil meiner Emys orbiaüaris im 
warmen Zimmer beobachtet habe nod aach xaerst an meiner 
Lacerta muraOst ehe sie ans dem kaltstebenden Terrarinni in die 
Mooskiste kam, desgl. an Batrachiern, die seitweise hervorkamen. 
Yon anderer Seite ist ähnliches an einer Laeerta oedlata beobachtet 
worden. Dieser Modus tritt offenbar bei fftr nnnnterbrochenen Schlaf 
sn hoher Temperatur ein, besonders wenn letztere schwankt — 
sonnige Tage — nod wird gewiss in der Freiheit, etwa in Südeoropa, 
vielfach dem Freileben dieser Tiere eigentQmtich sein (vgl. Lejdig, 
Saurier pg. 161). 

Dann kommt der ab|;(eknrzte Winterschlaf, wie er bei 
meiner Chelpdra serpentina in diesem Winter vorkam nnd von Ende 
Oktober bis Mitte Januar dauerte. Diese Yerkurzung kam offenbsr 
ebenfclls durch zu hohe Temperatur zu stände und ist gleichsam die 
Resultante der beiden entgegengesetzten Faktoren des periodischen 
Robebedürfnisses und der relativ hohen Wärme. Sie ist sicherlich 
nur der extreme Fall eiues kürzeren Schlafs innerhalb der Schwankung 
der normalen Breite, die auf dem Klima und seinen Schwaukuugeu 
beruht. Ist der Stoffwechsel iufolj^e der äusseren Wanue gröüer, 
so kann und dart der Schlaf auch nicht su lauge dauern wie bei niederer 
Temperatur. 

Wir sehen also in den beiden zuletzt beschriebenen Abweichungen 
das Resultat einer im Freileben nur zum Teil nuinife.steu Anpassungs- 
fähigkeit an andere äussere klimatische V^erhältnisse innerhalb bei 
den einzelnen Arten und Individuen verschieden weiter Grenzen. 

Eine merkwürdige Sünderstelli ng nimmt die Pelomeclusa gaJeafa 
ein, das auch sonst recht eigettiini liehe Tier. Hewolinerin des 
tro^nschen Afrikas passt sie sich sofort nach der Erfahrung der 
Herren Dr. Fr. Werner und Iveiclielt, sowie nach meinen eigenen 
Beobachtungen musterhaft an u^s-r Klima an. Im Sommer 1896 
fraii sie konstant und blirb im Wasser; nur schaltete sie stets in 
kürzeren Zwischenräumen Pausen des Hungers und Schlafes auf dem 
Lande ein. Im Herbbt verlängerten sich diese Pausen so bedeutend, 
daß ich an den Beginn eines Winterschlafes glaubte, den sich das 
Tier auf Grund der geänderten klimatischen Verhältnisse göunen wolle. 
Dann ging die Schildkröte aber doch im Oktober in das Wasser 
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von 13 *^ R., fialä wenig uud uül ehilf lieb, bewegte sich anch weit 
weniger als im Sommer, wollte aber nicht heraus. Ich dachte nun, 
das Tier will den Winter doch wachend und fressend verbringen, 
aber ihm fehlt das waruie Wasser. Ich beizte also ein, und das 
Sommerleben und die Freßlust kehrten bivS Mitte Januar völlig wieder. 
Dann tarn aber wieder ein etwa zweiwöchentlicber Schlaf auf dem 
Trockenen, nachdem kurz voiher der Appetit nachgelassen hatte, 
dann wieder eine Freßperiode etwa vou der gleichen Dauer wie 
dieser Schlaf, und nun tiefer, kontinaierlicber Schlaf von Anfang 
Februar bis Aufaug Juni. 

Prof. Boettger bat, wie er mir trüber einmal mitteilte, an 
einem von ihm gepHegten Exemplar die Beobachtung gemacbt, daß 
es vou Desember bis März nichts fraß und sich gleichsam »sommer- 
8chIafeDd«c eingewickelt in einem warmen Ranra unter dem Kochherd 
wohl befand. Diese Schlafzeit stimmt nicht genao, aber doch immer- 
hin teilweise mit der meines Exemplars. 

Welches sind nun die Bedingungen, die dies Verhalten bewirken? 
Das nordi.^che Klioia gewiß uicht, denn besonders wärmebednrftig 
ist das Tier nicht, und vor dem direkten Einfluß der Außentempe- 
ratur war es im geheizten Zimmer bewahrt. Offenbar hehieit das 
Tier jedoch seine ererbte heimatliche Sehhifzeit, es lebte nach seineiti 
afrikanischen Kalender; seio« Waefaf'> and Freßperiode fiel mit der 
hetmailichen, kühlen Regenaeit ansammen, sein Sdilaf mit der heimai- 
liehen Hitaa näd Darre. Die neaeo Bedingnngen, anter die ea in 
8t. Qallen versetzt worden war, waren nicht einfloßreieh genog, nm 
eine Aendernng zu bewirken. Die Temperatnr des Waasers im 
Terrarinm — 12^1^ bis mehrere Grade über 20^ R. — genägten 
für die natnrgemSfie Wachperiode, und für den heimischen Sommer- 
schlaf war eine besondere Hitse nicht erforderlich, er fand nngefÜhr 
bei der gleichen Temperatnr statt wie das Wachleben. Damit stimmt 
an^ daa* vonigli^ Befiadeti des Tieres bis sam. heutigen Tag und 
seine Dauerhaftigkeit s. B. gegenüber uordamerikanischen Ghrysemfft^ 
und ClemmsfSff- Arten. 

In theoretischer Hinsicht scheint mir nun dies Verhalten der 
Pätmedusa von großem Interesse. Es ist gleichsam das nm- 
gckehrte Experiment, wie die künstliche Braengung 
des Sommerschlafs bei Tieren der gemäßigten Zone 
durch künstliches Wachhalten im Winter. 

Ein Glied fehlt allerdings leider in dieser Kette. Ich kann nicht 
beweisen, daß meine Pelomedusa in ihrer tropischen Heimat von 
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Januar oder Februar bis Juni eine Dürreperiode, iu der übrigen Zeit 
des Jahres aber eine Regenzeit gewohnt war. 

Prof. Kon r ad Keller am eidgenössischen Polytechnikum, der 
die Somaliländer, Abessyuien und Madagaskar bereist hat und das 
Tier an Ort und Stelle im Somalilaud beobachtete, teilte mir mit, 
daß es dort zur Zeit der Dürre eingegraben schlafe, aber sofort nach 
Beginn des Regens in allen Seen und Pfützen plüt/lich erscheine. 
Die Temperatur zur Zeit des Regens sei durchaus frisch, so daß man 
morgens und abends den Überrock tragen müsse. Im Somaliland 
ist nun die große Regenzeit Anfang Oktober bis Januar, eine kleine 
im April. Von Juli bis Ende September ist Dürre, desgl. von 
Januar bis März. Prof. Keller beobachtete selbst das Ver|^raben- 
seiu der I^elomedusa von Juli bis Oktober und ihr Hervorkonunen 
zu Anfang dieses Monats. Mit dieser Zeiteinteilung stimmt nun die 
Lebensweise meines Tieres nicht, ebensowenig aber auch mit dem 
Klima von Madagaskar (Regenzeit von November bis Februar, Trocken- 
heit von Mai bis September, mit Aasuahme einiger Küstenstriche). 
Eher, aber auch nicht genau, würde ihr Verhalten snm Klima im oberen 
Nilgebiet und Centraiafrika stimmen (im Sommer Begen aod im 
Winter Dürre). Aus welcher (jegeud Yon Afrika raein Tier specieil 
stammt, weiß ich nicht; möglicherw^se ist ein modificiereuder — 
Tencbiebend wirkender — Einfluß des nordischen Klimas doch denk- 
har. Jedenfalls finde ich das Beibehalten der heimatliehen Lehens- 
weise im fremden Lande — was ja von den Brutzeiten und vom 
Hochzeitskleid fremder Vögel schon längst bekannt ist und, wi» 
mir Herr Dr. Leuth n er in St. Gallen sagte, auch von der Blöte- 
aeit importierter Ckwäebse — so interessanti daß die Mitteilung 
weiterer Beohachtnngen an Pdomeäma und an sonstigen Tropen- 
tieren mir sehr erwünscht erscheint. In der freien Katar kommt 
übrigens dies Verhältnis ofiFimbar auch sur Geltung. Wir sehen dies 
an der Laeerta muraUSf einer ans dem Süden in Deutschland ein- 
gewanderten oder aus einer früheren wärmeren Erdperiode übrig 
gebliebenen Art, die südlich ton den Alpen anch im Winter an 
sonnigen Tagen wach ist, im Norden aber von den deutschen Eidechsen 
den küraesten Winterschlsf hält (vgl. Leydig L e. pg. 161). Und 
mein gefangenes Exemplar, wahrscheinliGh von tiroler Herkunft, 
that ja auch dasselbe im kalten St. Gallen. Es wäre interessant su 
er&hren, ob die anderen ans dem Süden eingewanderten Beptilien und 
Batrachier (öoluber Urngtssimus^ Laeerta viridis und Rana agtUs) 
sich in Mitteleuropa ebenso Tcrhalten. 
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In praktischer Hinsicht scheint mir aus dem bis jetzt Be- 
sprochenen zu folgen, daß man bei manchen Tieren der gemäßigten und 
der wHrmeren gemäßigten Zone von dem strikten Schema der Darch- 
vvinterung im kalten, d. h. bis -|- 4® R. kalten Räume, in zweierlei 
Hinsicht abweichen kann nnd z. T, gut thnt abzuweichen. So yerträgt 
Emf/s orbicularis die gewöhnliche Zimmerwärmo und schläft, desgl. wahr- 
scheinlich Chelydra serpeniina, und Blindschleichen und europäische 
Eidechsen (über Lac. vivipara besitze ich keine Erfahrung) kann 
man bei + 7 — 8'' R. überwintern. Dies letztere entspricht auch den 
Erfahrungen Fischer-Sigwarts, Batrachier sind ja meist wenig 
empfindlich, d. b. europäische, und vertragen das warme wie das 
kalte Zimmer; vielleicht macht Bufo vulgaris davon eine Ansnahme, 
vielleicht auch andere Arten. Nordamerikanische Sumpfschildkröten 
müssen entweder auf etwa 18^ R. gebeiztes Wasser haben oder kalt 
schlafen. Welcher Temperatargrad hier am passendsten ist, weiß 
ich nicht ans eigener Erfahrung, nnd ob Wasser- oder Landanfeut- 
halt TOrznziehen ist. Dr. Wem er brachte seine Chrysemys irrigata 
und ornafa in Wasser im kalten Zimmer zwei Winter glücklich 
dnreh, Dar igen empfiehlt die Mooskiste. Ob aber eine Uber* 
Winterung wach im warmen Wasser sich nicht doch sp&ter rächt, 
darüber wären mir Mitteilnngen von erfahrener Seite sehr erwfinseht. 

Wichtig ist es anch offenbar, «He Dauer des Winterschlafes ent- 
sprechend seiner Tiefe nnd dem Emäbrangssnstand der Tiere sn 
regeln. Das Einwintern den Tieren selbst zu überlassen,, ist ja 
sicher am natürlichsten nnd besten, aber es gebt nnr in Terrarien 
von TMbhausgr5fie (Fiseher-Sigwart) oder in relatir warmen 
L&ndem, wo die ESfige lange im Freien stehen können (t. Toma- 
sini). In kleineren YerhSltnifien mufi man die Sache abschitien. 
Hat ein Tier im Oktober etwa vier Wochen infolge Sinkens der 
Temperatur nicht mehr gefrefien, so ist es einsnwintern ; so fr6h 
schadet der nnrerdanten Nahrung wegen bei Eidechsen nnd mause- 
frefienden Schlangen (t. Tomas in i), zu spät ist der Äoshnngerang 
wegen geföhrlich. Jeden&lls revidiere man bei spät eingewinterten 
nnd bei solchen Tieren, die nicht unter + aufbewahrt werden, 
öfters vor Ende des Winters, um erwachende wieder in die Wärme 
80 bringen. 

Nachtrag. 

1) Die Beobachtung Dr. Zanders fiber den längeren Schlaf 
älterer Schildkröten stimmt mit den Erfahrungen an den Winter* 
schläfern nberhaupt überein (vergl. Leidig 1. c. pg. 160 n, 161). 
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Leydig bemerkt dssti: «Soll man diese GfteheiiiuDg einfach mit 
der Unerfahren heit der Jungen erklären wollen, die, im Sommer ans 
Licht der Welt gekommen, noch nicht wissen, was der Winter ist? 
Der Grund mag doch wohl tiefer liegen." Zanders Erklärung 
scheint mir vorerst die beste zu sein. 

2) Leydig betont (1. c. pg. 102 n. 103), daü Laccrta vivipara 
eine kürzere Knheperiode hat als L. agilis. »Es würde dies im 
Einklang stehen mit der weit nach Norden in die Alpen liölien 
gehenden Verbreitung dieser Art« (der vivipara). Man konnte denken, 
daß dieser Satz ira Widerspruch stünde mit meiner Vermutung, dati 
ursprünglich südliche Tiere — wie L. muralis — , in kältere Gegen- 
den eingewandert, die alte Gewohnheit einer kürzeren Wititerruhe 
beibehielten. Das ist aber nicht der. Fall, da noch ein zweiter 
Faktor, die Kälte- resp. W ä rme e m p fi u d 1 i c h k e i t der Speeles, 
hinzukommt. fst das eingewanderte südliche Tier wenig kälte- 
empfindlich trotz seiner alten wärnjereu Heimat — wie in der That 
bei muralis der Fall — , so kann es im kälteren Klima yiit einen 
Teil seiner früheren Lebensart aus dem wärmeren Lande beibehalten. 
Ist ein Tier dagegen autochthon, aber weniger wärmebedürftig und 
sogar relativ weniger nach Wärme gierig wie die Bergeidechse, so 
ist es» verständlich, daß es in seiner Heimat früher herauskomnit 
und sich später verkriecht als' ein anderes ebenfalls antochthoues, 
abar mehr wärmeliebendea Tier, wie Laotrta agilis es ist 

B. Einiges über die Lebensweise mancher Arten. 
Im Anschluß an die Mitteilungen Dr. Werners (Zool. Garten 
1897 No. 3) kann ich bestätigen, dafi man Kröten und Frösche znm 
PleischfresBeo bringen kann, wenn man wnrmformige Stücke vor 
ihren Aogen bewegt und sie so täuscht. Als Gymnasiast l esaß ich 
längere Zeit einen Bufo viridis^ den ich, wenn Maugel au lebendem 
Futter eintrat, auf diese Weise ernährte. Auch an meinen Tau- 
frdeohen und besonders an Bufo vulgaris habe ich im vorigen Jahre 
den Versuch mit Erfolg wiederholt. Daß er bei Tritonen und 
Axolotlen gelingt, ist ja bekannt; bei Salamandra maculcsa habe 
ich in alter Zeit diese Emührnng an zwei Exemplaren jahrelang 
an^gelfthrt. 

Es Terhielten sich indes die einseinen Stfioke dieser Art ver- 
schieden, ebenso wie bei den Blindschleiehen, Ton denen ich nnr eine 
snm Fleisobfressen brachte. Auch hei Eidechsen gelingt die Sache 
manchmal (vgl. 3, v» Fischer bei Chakides ooellaius nnd eigene 
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frühere Beobachtoogen ad Laeerta nnundia ood agilis^ denen ich 
kSnHliche FleischwSrmer dareh darnnter gemischte lebende Wfinner 
I>eweg1icb gemaeht hatte) ; andere IndividneUf s. B. die meiBten Ezeni- 
plare meiner Zaeerfa viridis^ beleckten das Fleisch nnd liefien es liegen. 
Meinen Scheltopiuik habe ich nie snm Fleischfrassen gebracht, obschon 
gerade diese Tierart von anderer Seite oft mü Fleisch ernährt worden ist. 

Daß eine mittelgroße gewöhnliche Erdkröte« nnd zwar ohne 
besondere Mühe, eine neageborene Maus fraß, habe ich im vorigen 
Flühjahr selbst gesehen; ich kann also Dr. Werners Angaben 
hierin vervollstäudigdi. Die anuren Batrnchier (abgesphen vom [-aub- 
frosch, der keine Regenwürmer mag) betrachten eben alles Bt we^- 
licbe als freßbar und schlucken es hinunter, wenn es die Größe eben 
ermögliclit und es der Hecchiifffnlioit nach von der gewöhnlichen 
Nahrung nicht zu verschieden ist. Meine großen VVasserf)ösche haben 
auch Fische, die nahe der Oberfiächo schwammen, von obinher zu- 
springend jipschuappt, und neulich veihindeite ich einen grnläen Tau- 
frosch am Verschlingen einer etwa 25 cm langen CoroixiUi austriaca^ 
deren Kopf er schon im Hachen hatte. Da Li Uana tentporaria übrigens 
ebensogut wie ihr grüner Vetter Mauereidechsen fressen kann, habe 
ich inzwischen selbst gesehen, und von anderer Seite ist es auch 
beobachtet worden. Direkt schlecht schmeckende Dinge werden 
übrigens auch wieder ausgespieen, so Kegeuwürmer aus Misthaufen, 
und, wie ich vor Jahren einmal sah. eine Garten wanze von einem 
Laubfrosch. Nicht so selten sah ich übrigens, daü ein Bomhinator 
auch einen friscbgepackteu, untadeligen Mehlwurm wieder aus dem 
Maule warf, ohne daß ich die Ursache ermitteln konnte. 

Ober die Lebensweise des uordamerikanischen Leopardfrosches 
(J?a»a hd!ecina)t eines schön nnd regelmäßig grob schwarz gefleckten, 
sonst oben branuen Gesellen mit orangefarbener Innenseite der Schenkel 
und spitzer Schnanse, habe ich nicht viel zn bemerken. Mein Exemplar 
ist demlicb sehen, wenn anch jetst etwas weniger, ist bei Tag meist 
im Waaser hinter einem Stein versteckt und kommt abends oder 
morgens heraus. In allen sdnen schnellen Bewegungen ist er 
B. eseidenta ähnlicher als seinen eniopäischeu braunen Kollegen. 

Der C all f or n i 8 ch e Laubfrosch, ein kleiner, zarter brauner 
Kerl mit kleineren, dunkeln Flecken, war bei Tag fast stets absolut unauf- 
findbar nnd klebte wahrscheinlich auf der Unterseite eines Blattes. 
Abende safi er jedesmal in einer bestimmten Ecke nnd fraß im Ver- 
hältnis zu seiner .geringen Größe sehr viele Mehlwürmer. Nach 
meiner Sommenreiae war er verschwunden. Gefressen? 
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Mmne neae CisMo earoUna nahm &aoh MeUwormar, reftnierte 
jedoob Sohneeken. Orfines firafi sie nnr, als siefriech ADgekommeii und 
offenbar stark hnngrig war. Die RegeDwfirmer zerrifi sie, indem sie 
sie mit dem Fuß festhielt nnd mit hochanfgehobenem Kopf am 
anderen Ende serrte. Ins Wasser ging sie nie, grub sich jedoch 
abends in den Sand ein. 

Ein etwa 8 cm (Sehildlänge) lauges Exemplar ron Ckrysemys 
eoncima ffihrte eine fisst rein aqaatile Lebensweise, hdchstens dsß 
es gelegentUch anf einen wenig ans dem Wasser ragenden, Ton Körken 
hM gedeckten Stdn stieg. Diese 8childkr5te war nnd blieb sehen, in- 
sofern als sie »war das Futter ans der Zauge nahm and, wenn recht 
hungrig, dazu heranmderte, immer jedodi sidi Torbofgen an halten 
pflegte, wenn jemand in den Behftiter hineinsah. War sie unbe- 
obachtet, 80 kletterte sie au einem Felsen soweit in die Flölie, ilaiä 
sie, besonders bei sonnigem Wetter, den lang ausgereckten Hals aus 
dem Wasser heran sstrecken konnte. Bei der geringsten Bewegung 
des Beobachters fuhr sie jedoch zurück und ruderte mit äusserst 
schnelleo, zappelnden Bewegungen unter oder hinter einen Stein. 
Daß sie frei spazieren geschwommen oder auf dem Boden des 
Wassers herumgelaufen wäre, wie andere Arten (besonders picta)y 
habe ich nicht beoliachtet. Gefräßig war sie sehr und konnte im 
Vergleich zu ihrer geringen Größe recht ansehnliche Brocken rasch 
hiuunterwürgen. Ich hatte übrigens das Tier als Clmjs. ruhriventris 
(irrigahi) gekauft und erst auf Grund der mir von Prof. B o et tg er 
angegebenen diß'erentiellen Merkmale als concinna erkannt. Es sind 
eben beide Arten »Pfauenangeuschildkröten«. 

Daß meine M o s c h u s s c h i 1 d k r ö t e {Cinostcrmm odoratuni) 
ihre aquatile Lebensweise im Schlafzustand unterUrocheu hat, habe 
ich oben bereits angegeben. Ihre frülicre Sehen hatte sie übrigens 
im vergangenen Winter noch mehr abgelegt und kam abends, wenn 
sie hungrig war, heraus oder streckte den Kopf weit ans dem Ver- 
steck ?or, wenn ich mit Lampe und Futter kam. 

Mein neues, Ende Juni erworbenes Omcsfermm peims^ßwnieiifn 
schlief wiederum. im Moos nnd kam nur Öfters vormittags heraus, 
um sich zu sonnen. Ins Wasser ging es freiwillig nicht; als ich es 
jedoch einmal hineingesetzt hatte, fraß es reichlich nnd ohne jede 
Scheu, ging dann aber bald wieder aufs Land. 

Meine große amboinische Dosen Schildkröte {Cistudo am- 
homensi^ lebt, wie auch von Fischer beobachtete, im Gegensatz 
an dem Ton Stranch erwähnten Exemplar bestandig im Wasser, 
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das sie jedoch bei warmem Wetter ▼ormittsgs anf einige Stnnden 
verläflst, um sich, gewöhnlich auf dem Räude des Wasserbehälters, 
zu sonneu (Das Terrarium hat nur vormittags Sonne). Sie ist ent- 
schieden Tagtier im Gejrensatz zu Dürigens Angaben, übrigens 
sehr phlegnjiitisclr, lanf^sam, ausser wenn sie im Sommer großen 
Hunger hat und mit ihrem laugen Hals den andern die Fleischstücke 
fortholen kann, 

Damonia rervesi aus China ist dagegen vollkommen Nacht- oder 
Dämmerungstier, schläft bei Tag vergraben und erscheint prompt 
abends im Wasser, woselbst sie sich durch enorme Gefrä-ssigkeit aus- 
zeichnet und sehr große Bist^en ihres dicken Kopfes wegen ver- 
schlucken kann. Seit dem Spätsommer schläft sie übrigens vergraben. 
Sie ist ein hübsches Tier mit rötlichbrannem, dreikieligem Rückeu- 
scbild und grünlichen VVeichteilen mit gelber Zeichnung am Kopf 
und recht beweglich. 

Meine kleine Schnapp Schildkröte ( Chclydra scrpentina) 
schnappt zwar in vorschriftsmäßig heftiger Weise nach dem Futter, 
nie aber nach dem Fiii^o^r oder nach ihren Kameraden, ist also weit 
besser als ihr gewöhnlicher Ruf. Sie sitzt meist hinter oder auf 
einem Stein in einer duukeln Ecke im flachen Wasser, streckt abends 
den Kopf aus dem Versteck weit herans oder kommt auch ins Freie, 
geht oder schwimmt aber 06hr wenig' heram. Während der Waeh- 
periode verließ sie dae WMSer nie. 

Von den Schlangen habe ich nor betreib Coronella calligaster 
einiges Neue zu melden« Zanächet, daß sie neugeborene Mäuse lebend 
— Kopf oder Steiss voran — verschlang. Zwei eben »flüggec 
nahm sie mir graziös ans der Zange und erdrückte sie zaersii 
zwisohen swei Schlingen ohne regelrechte UmsehUngnng, dann 
wurden sie Teitpeist, die eine aber ron hinten nnd sogleich von 
der Seite her, was viel unpraktischer ist, weil es- weit mehr An- 
strengung Temrsaeht. MerkwQrdig war sn sehen, wie die Schlange 
die nackten Mäuse, die durch Bewegung wenig auffielen, durch den 
Geschmack anfeuchte nnd iand, genau wie es Tomasini von 
andern Arten schildert, Sie leckte züngelnd die Steine ab, wo die 
Maus frtther gelegen hatte, bis sie sie glQcklich selbst fand. Als 
sie gefressen war, wurde jedoch stets weiter gesucht, aber vergeblich. 
Neues Suchen, — »man findet doch gewöhnlich ein Nest Mäuse 
susammen, und alles schmeckt doch hier nach Mause, dachte sie 
offenbar. Auf einmal packte sie den Schwanz der Tropid<motu6 
nakix perga^ der zweifellos mausig schmeckte, weil die Maus auf 
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ihm gelegeo hatte, and im Nn war aneh das Hioterteil der Er- 
griflfenen ainwielcelt. Das Vorderteil flüchtete ziecheod unter die 
Felsen; ich befreite die Schlange möglichst schnell von der Ein- 
rollnng, nnd sie verschwand. Die Amerikanerin bekam baldmöglichst, 
da sie eine Eidechse verschmähte, swei weitere Manse, nnd der Friede 
war wieder hergestellt. Ich möchte meine Cormtdla eaUigaster anf 
Grund dieses Attentats nicht snr Schlangenfresserin stempeln, da ich 
niemals ein ähnliches Vergehen mehr bei ihr beobachtet habe, sondern 
glaube, daß, wie gesagt, nnr eine GeschmRcksiäuschung vorlag, die 
aber zu fataleu Folgen hätte führen können. Merkwürdig ist, daß 
das Opfer ein Trojndotiotus war, denn nach Toraasiui sollen diese 
selbst eui agierten Schlaugenfressern, wie Zamcnis gemoneiisis und 
Coelopeliis lacertina, zu schlecht schmecken: hier hatte aber die 
Maus den ppecificisoheu (ieschnmck übertäubt. Übriuens giebt es 
auch Schlaugeufresser, die nicht so heikel sind, wie die iudischeu 
Riesenhutschlangen (vergl. Blätter f. Aqnarieufreunde 1HP7). Nach- 
träglich will ich iibrii^ens bemerken, daß Cor. eaUigaster /war 
laufende Mäuse durch raschen Vorstoß fängt, sitzende, resp. fest- 
gehaltem* aber ganz aus der Nähe ruhig fasst oder erst die Nase 
piüfend eine Zeit lang in ihr Fell drückt, nachdem sie vorher be- 
ziingelt worden waren. Seitdem hat die Schlange auch wieder 
Mauereidechsen frefressen, und /war vom Kopf aus. manchmal sogar 
lebend ohne ErdrosseIui:g, wohl weil diese kleinen Tiere leicht zu 
bewältigen sind ( Beohaclituug meiner Schwester). Dies Verhalten 
stimmt zu den Angaben über andere Schlangen. Folgende Beobach- 
tung zeigt übrigeus, daß der Schlange eine gewisse Ueberlegung 
zukommt. Sie hatte eiue erwachsene Maus am Hinterbein innerhalb 
einer Spalte zwischen zwei Felsen erwischt, indem sie ihr mit dem 
Kopf nachgefahren war. Der größere Teil des Schlangenkörpers 
lag aussen auf beideu Felsen, und die Natter bemühte sieb ihr 
Opfer rückwärts herauszuzieheu. Ich war gespannt darauf, wie die 
Sache ablaufen würde, denn zum Umschlingen war in der .Spalte 
XU wenig Platz vorhanden, dagegen sehr wahrscheiulich, daß die 
heransbeförderte Maus sofort heissen werde. Die Schlange half sich 
indes sehr einfach und praktisch, indem sie beiderseits vom Spalt 
zwei Sehlingen gegeneinander konvex bereit legte und sofort^ als das 
Hinterteil des Mäusern mpfes herausgesogen war, dieses fest zwischen 
beide Schlingen einklemmte. Hierauf sog sie nach kurzer Pause, 
indem sie die Klemme nnr in dem Maße lüftete, wie n5tig war, die 
Maus soweit heraus, dafi sie ihr in gleicher Weise den Brustkorb 



Dlgitized by Google 



51 — 



ensaoimeuqaetsclien konnte, und damit war der Kampf natfirlieb 
beendet. 

Nebenbei bemerkt gehen alle raeine Sehlangen nicht selten ins 
Wasser und blasen sich, wenn sie anf der Oberfläche schwinimeu 
wollen, dabei auf, liesonders ConmcUa austriaca. 

Von den Eidechst;n liübe ich zu bemerken, daß die grünen 
nachts, besonders bei kälterer Witterung, gern oben im Ge/weige über- 
nachten, zu zweien oder mehreren (vergl. Loy d ig 1. c.) an einander- 
geiagert, wohl der Wärme nachgehend und sich gegenseitig wärmend. 

Meinen Scheit opus ik möchte ich zu den dümmeren seines 
Geschlechtes rechneu. Zahm ist er nie geworden, höchstens etwas 
weniger scheu. Ich stimme hier mehr mit F i sc h e r - S i g w a rt , 
als mit den anderen Heobachtern überein. Daß er seine Nahrung 
zerstückelt, wie Erbers Exemplare, konnte ich nie .sehen. Den 
großen Wegschneckeu quetscht er ja allerdings einen Teil ihrer Ein- 
geweide aus, wischt ihn aber an irgend einem Gegenstande ab und 
schluckt das übrige in toto hinunter. Die Eidechsen packt er quer, 
schiebt sie sieb soweit zurecht, daß er deren Brustkorb zusammen- 
drücken kann, bis sie erstickt sind, und friüt aie alsdann, den Kopf 
zuerst, in einem Stück, nur der Schwanz wird manchmal aus Un- 
geschicklichkeit zuletzt abgebrochen« Das Herumwirbelu der Tiere 
dorcb Drehung seiner eigemn Person nm die Längsachse kommt 
auch vor und fühi*t, wenn die Eidechse weit hinten gepackt ist, zum 
Abbrechen des Schwanzes. Es ist mir also sehr zweifelhaft, ob der 
Scheltopusik an diesem Körperteil seiner Verwandtschaft etwas be- 
sonders Leckeres findet. Mäuse habe ich ihn nie fressen sehen. Daü 
die verschiedenen Individuen der Panzerschleiche ebenso wie andere 
Eidechsen Unterschiede der Geschmacksrichtung zeigen, geht schon 
ans Frln. Werners Angaben hervor (Zoo). Gart. 1892 pg. 38). 
Biner grfinen Eidechse fehlte diesen Sommer eines Tages ein ganzes 
Vorderbein nnd ein Stack Schwanz; beides war frisch amputiert. 
Wahrscheinlich war der Ophisaunts der Urheber. Obrigens heilte 
anch die Sehulterwnnde sehr gut, jedoch ohne Neubildung von Schuppen; 
merkwürdigerweise vertrocknete jedoch die neue, regenerierte Schwanz- 
spitze. Das Tier lebt übrigens noch, aber von einer Regeneration 
des Beioes ist bis dato nichts zu sehen, im Gegensatz zu der rudi- 
mentären Neubildung nach Verlust des Fußes (Tschudi, Erber 
cit. und Leydig 1. e. pg. 69/70). 

Ober die Nahrung der nbngeu Eidechsen kann ich noch be- 
merken, daß meine L. viridis (es sind keine extra großen Dalmatiner) 
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reebt gern ein« kleine OehäoeeBclitteeke frafieD, die dem lAnmaeus 
ftbalieb neht, jedoch auf Wiesen lebt Sie hat ein dSnneSf leicht 
serdrückbaree Hans, und wird toh den Echsen sarnmt diesem ge- 
fressen. Ich führe dies mit Rücksicht auf die alten, von L e y d i g 
(1. c. pg. 169) citierten Angaben von Plinius an, sowie auf die 
Beobachtung von Fisch er-Bigwart, daß die große Lac. ocellata 
Schnecken wie Nüsse aufknackt. Auch Joh. v. Fischer führt 
Schnecken als ^uies Futter für größere Echsen an (Zool. Garten 
1887 pg. 240). Interessant war zu sehen, wie der Scheltopnsik, 
besonders als er noch sehr sclieu war, durch entsprechendes Zukehren 
der einen Kopfseite den am Käfig stehenden Beobachter aufmerksam 
fixierte, um bei einer schnellen Bewegung desselben rasch zu ver- 
schwinden. Die gewöhnlichen Eidechsen thun dies auch, so lange 
sie noch scheu sind, und bei Laccrta nniralis konnte ich dies tie- 
bahren auch am freilebenden Tier sehr oft beobachten. 

Paaninj^sversuche beobachte ich alljährlich bei meinen Emys 
orhicuhiris genau in der von v. Toniasini beschriebenen Weise. 
Einen Erfolg sab ich indessen nie, auch wurden keine Eier gelegt. 

0. Patbologisehes. 

Bei einer ganzen Reihe Ton verstorbeneu Tieren ergab die Sektion 

diesmal kein makroskopisches Resultat. 

Zwei Laubfrösche, die über ein Jahr in meinem Besitze 
waren, fand ich anfangs September vorigen Jahres, von meiner vier- 
wöchentlichen Reise zurückgekehrt, mit einer gaugraenöaen Vorder-, 
rMp. Hinterpfote vor, einer Atfektiou, der sie auch erlagen. Ob eine 
Verletzung (Klemmung?) stattgefunden hatte, ließ sich nicht fest- 
stellen. Von den beiden anderen starb der eine zu Anfang des 
Winters, und die 8ektiou ergab eine sero -fibrinöse Pericarditis mit 
reichlichem flüssigem Exsudat; der andere ging in der Mitte des 
W^inters ein und zeigte eine ganz auffallende Trübung der ganzen 
Skelett-Muskulatur, die sich mikroskopisch als hochgratlige Verfettung 
herausstellte, an der auch das Herz teilnahm. Die gleiche Ver- 
änderung habe ich, allerdings ohne mikroskopische ^Nachprüfung, an 
einer E r d k r ö t e festgestellt. 

Meine beiden amerikanischen Kröten erlagen bei sehr 
gutem Ernährungszustande rasch fortschreitenden Hautgeschwüren. 
Bufo arenarum besaß ein solches am rechten Oberkieferrande, das 
sich ans einem kleinen Knötchen entwickelt hatte und allmählich 

Swsdnea ptUris oder j^^vri. Der Heraosgeber. 
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den gaosen Lippensanm eionahm. Et ging bis anf den Knochen, 
Ton dem sieh Sequester ablösten, die ich eotferneo konnte. Bt^o 
Untiyinosus, der in dem nämlichen Terrarium lebte, zeigte etwas 
spater mnde, scharf nrnsohriebene, glatte Geschwüre snerst auf den 
Parotiden, dann am Kieferwinkel und an anderen Stellen des Kopfes, 
die gleichfalls bis auf den Knochen ibrtechritten. ÄtKongen mit 
Höllenstein in schwacher Losung nod io Substanz waren erfolglos. 
Es erkrankte übrigens kein anderes Tier desselben Behälters an der 
«bleichen Krankheit ; allerdings waren die beiden Terstorbeuen die 
einzij^en Individueu ihrer Gattung. 

Dagegen krepierte der isoliert <4elialtene Heuschreckeiifrosch 
(Äcris (fryllus) schon nach einigen Wochen, nachdem sich ein rundes 
Geschwür atu Kieferwiukel aus einem hämorrbagischeu Flecken ent- 
wickelt hatte. 

Meine alte W ü r f e 1 n a 1 1 e r , die ich seit Soiiiiuer 1895 besaß, 
zeigte im Juni dieses Jahres einen Schorf auf der Nase, nach dessen 
Ablösung ein bis in die Nasenhöhle gehendes Geschwür zurückblieb. 
Kin zweiter, tiefer, gereinigter Ulcus sali rechts auf der Zungenscheide. 
Atzung mit Hüllenstein nützte nichts, nnd das Tier ging vor völliger 
Lösung der tiefen Schorfe anscheinend au Störung der Nasenatniung 
zu Grunde. Das Nasengeschwür war wohl Folge von Verletzung 
durch Austoüeu der Schuau/e. 

TJetrrrodon platyrrhinus, ein offenbar bei seiner x\nkunft schon 
krankes Tier, zeigte eines Tages kleine, schlanke Distomen, die blut- 
egelartig in der Mundhöhle herumkrochen und nach ihrer Entfernung 
sieb durch ueae ersetzten. Nach seinem Tode fanden sich die 
Parasiten, die Herr Geh. Rat Leuckart als nene Art erkannte, 
reichlich in der Lunge, besonders im untersten Teil derselben, 
zum geringsten im oberen Digestionskanal vor. Dagegen waren im 
Mngen zahlreiche Rundwürmer Torhanden,- die der Wand, die kleine 
Defekte zeigte, fest angesaugt ansaßen. Einer lag anch abgestorben 
nnd festgewachsen außen dem Magen au. 

Kin ChamaeleoHt das ich im vorigen Herbst erhielt und, da €S 
nie freiwillig fraß, mit Mehlwürmern stoi fte, entleerte kurz vor 
seinem Tode blutige Faeces, und es fanden sich auch anscheinend 
ausgebroehene Ueblwürmer im Käfig Tor. Die Sektion ergab einen 
hämorrhagischen Infarkt des Dünndarmes mit blutigem Darminhalt. 

Von der Mundf&ole sind meine Schlangen bis jetst Terschont 
geblieben, dagegen hatte ich mehrfach Erkrankong an den sogenannten 
Pocken, über die ich jedoch yorerst nichts besonderes melden kann. 
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Die Haastiere der diineseii. 

Yon B. H. KObler in Gem. 
(FortMtsmig.) 

2. Der Beel. 

Weit verbreiteter als das Pferd ist im Reiche der Mitte als 
Haastier der Esel. Wie ich bereits sagte, siud wobl die Haaptgrfiiide 
hierfiir die niedrigeren Anschaffangskosten und die billigere Unter- 
haltnog. In Tieleo Gegenden ist er aoch der Terrain beschaffenheit 
halber besser zu verwenden als das Pferd und wird in seiner Brancb- 
barkeit nur durch das Maultier abertroffen. In den sGdlichen Pro- 
vinzen Chinas wird man auch den Esel . aus fiMer erwähnten Gründen 
wenig gehalten fioden, im Norden des Ungeheuern Reiches ist er 
dagegen neben dem Maultier das za Transporteu jeglicher Art am 
meisteu verwandte Tier. 

In Große, Gestalt nud Farbe variieren die in China gehaltenen 
Esel ausserordentlich. BcuuTkenswert ist das häufigere Vorkommen 
gescheckt r Esel in der Provinz Sliuntnug. Weilte Esel und sogenannte 
weiügeborene, d. i. Albinos, sind im Norden der Mandschurei keine 
all7Ai^roße Seltenheit. Besonders gerühmt weriliMi die Es' 1 der schon 
erwähnten Provinz iShantunjjf, und [zwar hanptsächlich wegen ihrer 
Größe und Leistungsfähigkeit. Nun ist diese Provinz mit ihren 
hohen Bergen, namentlich im östlichen Teile, so recht das Land, wo 
der Esel sich branchbar machen kann. Die Shantimg-Esel dienen 
in erster Linie als Reittiere. Auch liierljei schät/.t man die grolien 
dunkelbraunen, oder, wie der Chinese si*' nennt, chei-lü-tze , schwarzen 
Esel*, am meisten. Der ei>fentliche Chinese zieht im Gegensatz zum 
Maudsclmreu und Mongolen den Esel oder das Maultier dem Pferde 
als Reittier vor, Ausdauermler sind die Tiere auf jeden Fall, wenn 
sie es auch für kürzere Strecken in Bezug auf Schnelligkeit nicht 
mit den Pferden autnehmen können. Dies spielt jedoch bei dem 
Chinesen, der stets viel, ja sehr viel Zeit hat — er kennt das nervöse 
Hasten der modernen Kulturstaateu nicht — keine Rolle. Wie der 
Italiener und andere Völker, die viel auf Eselu reiten, sitzt er dabei 
fast auf den Hiuterscheukelu des Tieres. Vor zwanzig Jahren wurden 
Esel auch vielfach von Europäern in den Küstenhäfen benutzt, wenn 
man von den meist außerhalb der eigentlichen Chiueseustadt gelegenen 
Niederlassungen in diese gelangen wollte. Heute hat sich das geändert. 
An ihre Stelle siud die zweirädrigen, von Menschen gezogenen Rhickshas 
getreten, die mau aus Japan nach China gebracht hat und die dort 
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mmer mehr in Aufuabme kommen. Man sieht jedoch auch heate 
noch vielfach Chinesen anf einem Mietesel durch die Stadt reiten, dem 
der Vermieter folgt, der sein Tier beständigmit dem lauten Zarafe»tak, tak, 
• trh« aufmuntert. Auch zum Tragen von Lasten ziehen die Chinesen 
den Esel und das Miuiltier dem Pferde vor. Der Esel ist hiezu besser 
zu verweiulen und leistet verj^leieha weise mehr als ein Pferd. Als 
ich ein Kolileiiwerk im iiördlicheu Ciiina leitete, konnte ich dies 
recht kenueu lernen. Zum l'iansport der Kohlen nach dem Meere 
meldeten sich viele der in den umliegenden Dörfern vvoiuienden 
Bauern mit ihren Tieren. Die Esel, es waren dabei meist kleinere 
Tiere, trnj;en 100 — 120 Catties oder rund 1 Centner auf dem 
fünfslündigen We'^e. Au der See angekommen, begnügten sie sich 
mit etwas Häcksel und Gras. Die Pferde trugen 150 Catties oder rund 
2 Centner, beanspruchten aber eine gute Fütterung, die dem Bauern 
reichlich das gekostet hätte, was er vielleicht ursprünsijlich Mehr- 
verdienst hatte. Ferner verwendet der chinesische Landwirt im Nurdeu 
den Esel zum Bestellen seiner Acker uud zu sonstigen Arbeiten, 
v^'as er mit Pferden nur ausnah ms wei.se thut. Es liegt dies viel mit 
daran, dalä die Landwii tschaft meis<t nur im Kleinbetriebe ausgeübt 
wird. Gröiäerer Grundbesitz ist im eigentlichen China nur liöchst 
selten bei einer Person oder, richtiger gesagt, in einer Familie anzutreffen. 
Beim Pflügen und Eggen verwendet miin meist Hinder oder im Nordea 
nocii lieber den F^sel und das Maultier. Sie braucht man auch zum 
Dreschen und Mahlen des Getreides, wozu mau Pferde nie verwendet. 
Reitet man zur Herbstzeit durch ein chinesisches Dorf, so sieht man £sel, 
an eine Lenkstange gebunden, durch Kreislaufen das Getreide austreten. 
Die Tennen sind meist im Freien errichtet und vielfach nichts anderes 
als ein fest gestoBener Lehmboden. Das Mahlen des Getreides be- 
sorgt eine roh zubehaueneSteinwalze, die auf einer wagrecht liegenden, 
kreisrunden Mahischeibe aus Stein anfliegt und von dem Esel im 
Kreise herumgezogen wird. 

fiselzncht wird im nördlichen China überall von den Landleuten 
getriebeo; noch mehr finden wir ne aber in der Mandschurei und der 
Mongolei. Man verwendet dort Esel ja nicht so viel wie im eigent- 
lichen China, nud die Nacbzitcht wird darum meist nach China ver- 
kanft.' Dies geschieht aber nicht wie bei den Pferden an professio- 
jielle Viehhändler, sondern an Privatleute. Der Chinese wandert 
nach der Mandschurei ein nicht för sein Lehen lang, sondern er sncht, 
mit Ausnahme der angesiedelten Landlente, möglichst viel als Eaof- 
mann, Kleinkrimer oder Arbeiter zu verdienen, am dann in die 
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Heimat zurfickznkehren* Das gleicJie ist ja waek der Fall mit dem 
nach Amerika gewanderten Cbinesen. Am liebsten ist es ibro, wenn 
er alle drei Jahre auf ein Jahr nach der Heimat rarBckkefaren kann, 
wo ihn Fnu nnd Kinder erwarten, die einstweilen im Hanse der 
Familie, sei es nun im Besitxe des Vaters oder des älteren Bruders, 
wie es die patriarchalischen Yerhftltniise Chinas mOglidi machen, 
yerweilen. Einen Wagen för die Heise an mieten, würden ihm seine 
Sparsamkdt mid vielfach aneh seine Mittel nteht erlauben. Die 
Reise würde ihn alsdann unter Umständen die Ersparnisse eines 
Jahres kosten. Doch da weiß er sieb zu helfen. Das wenige Hab 
and Gut packt er fein säuberlich in ein oder zwei Bündel (pao-tze) 
und kauft sich ein Eselein, das ihm die Sachen nach der Heimat 
tragen soll. Das treibt er auf seinem oft vierzehn und mehrtäj^igen 
Marsche vor sich her und reitet auf seinem ilücken durch die Furten 
der Buche und kleinen Flüsse, die höchst selten in China eine Brücke 
haben. Ist er selbst ermüdet, so ruht er wohl auch durch einen 
kurzen Ritt auf dem Eselsrückeu aus, um dann neugestürkt der Heimat 
und seineu Lieben weiter zuzuwamlern. In der Heimat auf^ekoaimen, 
wird er bald Gelegenheit finden, den Esel an einen Käufer mit 
etwas Verdienst zu verkaufen. Vielleicht wird ein Teil der geringen 
Zehrungskosten der Heise hierdurch wieder gedeckt. 

Viele Ansiedler der Mandschurei nnd auch einige Mongolen be- 
treiben die Eselzucbt im großen Maßstabe. Der Anblick solcher 
Herden hat seine Eigenartigkeiten. Wir sind vielleicht noch einige 
hundert Meter von ihr entfernt und vermögen die im Steppengras 
weidenden Tiere kaum zu erkennen. Dennoch verraten sie sich uns 
durch ilir Geschrei, das lauter, jammervoller und herzzerreitjender 
wird, je mehr wir uns der ilerde selbst nähern. Und diese Töne, 
»die Steine erweichen und Menschen rasend machen können«, klingen 
ao Quser Ohr auch dann noch, wenn wir bereits eine gnte Strecke 
Weges weiter geritten sind. Die Tiere selbst zeigen sich uns hier 
im Vollgefühle ihrer Freiheit. Die jungen Eselfüllen treiben allerlei 
Enrzweil. Aher selbst auch die alten Esel scheinen Spiel und Scherz 
zu lieben. Oft liegen sie im Grase auf dem Rücken, alle vier Beine 
in die Höhe gestreckt, dabei sich hin- und herwälzend, und lautes 
A-i Terkiindet ihr Wohlbehagen.^) 

• *) Wir saßen einst bei einem Diner in einem großen deutschen Handlungs- 
haiiae wo. Tientaii. Das GesprSch kam anter anderem aach auf die Gegensätie der 
Anscbaaungen Ton Earop&em und Chinesen: z. B. betrachtet der Chinese links 
ab Ehrenplais, tragt weiBe Traoerkleider eto. Idi bemerkte dam, die ehinesisohen 
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In diesen Gegenden kostet ein Esel selten mehr als 10 — 15 Mark ; 
im eigentlichen China wird vielleicht das doppelte dafür gezahlt. 
Freilich sind auch Tiere da, die mit viel höheren Preisen bezahlt 
werden. Es sind dies aaüergevvöhnlich große Eselheugste, die zum 
Decken von Pferdestuten für die Maultierzucht gehalten werden. 
Man staunt oftmals über ihre Tiröße uud darf sich andererseits nicht 
wundern, wenn der Besitzer 200 — liOO Mark dafür fordert. Das 
Deckgeld, das gern gezahlt wird, macht einen solchen Hengst zu 
einem kleinen Kapital für den Besitzer. In der Volkssage der 
Chinesen spielt der Esel keine grofse Rolle. Man hat das für sie 
so außerordentlich brauchbare Tier nicht zum Urbild der Dummheit 
und Trägheit gemacht, wie wir Völker des Westens es gethan haben. 
Nur eine Fabel ist mir bekannt, in der der Esel eine tragikomische 
üolle spielt. Ich will sie, bevor wir Abschied von siao-la-tze aebmeB, 
dem ykleineii Esel**, wie der Volksmaud den fifiol gewöhnlich nennt, 
kurz bringen. 

In der Provinz Sze-cbuan (nahe an Tibet gelegen) gab es' vor 
Zeiten keine Esel. Ein eingewanderter Chinese hatte nun ein soldiefl 
Gcantier mit nach dort gebracht und ließ es frei in den Bergm 
^grasen. Da bemerkte den weidenden Esel auch ein Tiger, nnd weil 
•r noch nie ein solches Tier, das doch immerhin groß war, gesehen 
hatte, glaubte er, es wäre em Geist: ' ' Als nnn Yollends der Esel 
sdirie, lief der Tig«r weg, denn er fürchtete, der wolle ihn gar 
Bchlingen, so weit dffbete er sein Manl beim Schreien. Mit der Zeit 
gewöhnte sich aber der Tiger an die Erscheinong des Esels nnd ge- 
traote sich immer nfther an ihn heran. Aber immer noch wagte er 
nicht, ihn anzugreifen. Zuletzt faßte er jedoch Mut und nahte ihm 
in Sprüngen. Der Esel schlug aus, der Tiger aber rief: »Ist das 
alles, was du kannst?* und Tcrzehrte ihn ohne weitere Umstände. 

3. Das Maultier. 

Nur wer «jeuötiüt gewesen ist, im Innern des nördlichen Chinas 
nnd in der Maiulschnrei zu reisen, wird den Wert der Maultiere 
und ihre Bedeutung für jene Gegenden recht zu schätzen wissen. 

Bsd sduieen im Gegemafcs m den enropSisehen niöht y-a sondern a-i. Hsa 
glaabte, idi wollte 4dne& schleehteD Witx macheii; schlieilidi bot mir ein Herr «nne 

"Wette, wie dort zu Lande Brauch ist, in einer Flasche Champagner an. Ich 
accoptierte. Am Morgen früh stellte ich die liichtigkcit meiner Behauptung fest 
und verriet dem Herrn, daß auch unsere Esel in Europa a-i, nicht y*a schreien, 
wie der Volksmund sagt. 
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In der EinleitaDg hatte ieh gesagt, dafi die Ohioeeen neh mit Ans^ 
nehme der Manltiersncht nicht als eigentliche Tien&chter zeigten, 
was sie aber in der Manltiersncht ersielt haben, das verdient alles Lob. 

Als Zugtier kommt das Maultier in allererster Linie in Betracht, 
sei es, daß es vor den eleganten Wagen des hohen StaatswürdeD- 
trägers oder das schwere Lastfuhrwerk and den Reisewagen gespannt 
wird. Ein Reisen und ein Transport von Gütern würde im Norden 
geradezu zur Unmöglichkeit werden. Die Laudstraiieu und Wege 
sind schlecht iu China, wo sich der Staat so gut wie gar nicht um 
Chauaseebauten und dergleichen bekümmert. Die sogenannten Land- 
straßen sind weiter nichts als ausgefahrene Wege üher Felder und 
Berge. In der Winterszeit, wenn alles gefroren ist, geht es immer 
noch au. Aber dann kommt die warme Jahreszeit mit ihren vielen 
Niederschlägen uud die Regeuiseit, ein Schrecken für jeden, der ge- 
zwungen ist, alsdann zu reisen.. 

Die Reisewagen (z.weiräderige Karren) sind den Wegen entsprechend 
sehr dauerhaft gebaut. Diese Dauerhaftigkeit hat natürlich auch 
eine große Schwerfälligkeit des Geführtes veranlaßt. Oft werden 
diese Wagen bis zu zehn Ceutueru mit Gepäck beladen, und dazu 
kommt noch das Gewicht des Reisenden und des Karrenfuhrers, der 
selten zn Fo6 neben seinem Wagen einherläuft. Gewöhnlich sind 
solche Wagen mit drei Maultieren bespannt. Das kräftigste davon 
geht iu der Stange; es hat die größte Last /u ziehen, und auf den 
holperigen Wegen schlagen die einzelnen Staugenhölzer das Tier oft 
auf die grans&mste Weise. Nicht allzu selten schlagen die Wagen 
nm, and dann liegen die armen Stangentiere in einer elenden und 
hilflosen Lage da, bis die Gnrte vom Karrenführer gelöst sind. 
Man glanbt oftmals, dafi. die Tiere durch solches Umsehlagen getötet 
worden seien oder dafi ihnen sämtliche Beine gebrochen wären. Aber 
siehe da, kanm ist dss Tier frei, so steht es auf und schfittelt sich 
ab. Die Karre ist ebenfalls schnell in die Höhe gebracht, das Tier 
wurd wieder eingeschirrt» nnd vorwärts geht es, als ob nichts ge- 
schehen wäre. Mit solchen Wagen legt man täglich im Winter 
100—130 chinesische Li 50— 65 Kilometer zurück. Meist dauern 
die Reisen 5—8 Tage, bevor einmal eine halbtägige Rast gemacht 
wird. Die tägliche Reise wird nur dorch eine Pause von 1—2 Stunden 
nnterbrochen, in der gefüttert wird; die Tiere bleiben dabei meist 
angesehirrt. Erst abends beim Dunkelwerden wird der Gasthof auf- 
gesucht, in dem übernachtet werden soll. Kaum sind die Tiere ihres 
Geschirres ledig, so suchen sie sich im Hofe eine SteUe anS| wo sie 
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sich uach Herzenslust wälzen können, teils wolil auch, nm das Jucken 
zu stillen, das der mit Staub vermischte Schweiß verursacht. Viele 
Maultiere haben es dal;ei zu einer gewissen Virtuosität gebracht, .sich 
durch einen Schwung von der einen Seite zur anderen zu wälzen. 

Ähnliches gilt von den großen und schweren Lastwagen. Oft 
sind 5 — 7 Tiere vor eiue Wagenlast von 40 Centnern gespannt und 
mühen sich ab diese auf den- schlechten Wegen vorwärts zn 
bringen. Derartige Wageli machen in der Kegel täglich nur 60 Li 
=s etwa 30 Kilometer. 

Besonders schöne und große Maultiere werden zum Ziehen der 
Wagen von Beamten nnd Reichen benutzt. Sie sind oft wahre 
Prachtexemplare und übertreifen die Elterntiere nm ein beträchtliches 
an Größe. Aoch bei den Maultieren zieht der Chinese die schwarz- 
bratinen den andersfarbigen vor. Sind sie obendrein von Natur noch 
Paßgänger, so erhöbt sich wie bei den Pferden der Preis. Dann 
sind sie gesachte Reittiere und kosten vielleicht 400 — 500 Mark nnd 
mehr. Peking nnd Mukden haben Manltierdroschken, eine £in- 
riehtang» die wir sonst nirgends in China treffen. Zn Besnchen, 
die man in China nie zn Fnß machen kann — die Höflichkeit er- 
fordert einen Wagen oder wenigstens das Reiten — läit man sich 
vom nächsten Halteplatz oder »Fiakerstand« den gewünschten Wagen 
kommen. " 

In der Provins Shantnng und anderen gebirgigen Gegenden 
dienen die Maultiere femer zum Tragen der sogenannten Maultier- 
slnftem. An und fftr sieb gleichen die eigentlichen Maultiersftnften 
ja dem, was man sonst unter einer S&nfte versteht. Diese ganz 
bequemen Transportsänften sind aber meist Privatbesitz reicher Leute 
und nicht mietbar. Die MaultieisSufte, wie man sie gewöhnlich 
benutst, bestobt aus ein paar Tragstangen von vielleicht 3 Meter 
Länge und 10 cm Durchmesser. Verbunden sind diese beiden 
»Qnerbäume«, wie ich sie nennen möchte, vorn und hinten durch 
Stricke, die über die Tragsättel der Tiere gelegt werden. Tn der 
Mitte ist durch Stricke eine Art Netz hergestellt, und eiu paar 
Stangeu steifen die Querbäiune auseinander. Einige Bretter werden 
in das Netz hineingelegt, und hierauf kommt d-ds Gepäck der Reisenden 
zu liegen. Darüber breitet man sich nun Decken oder was man 
sonst will oder hat, um .sich das Lager weich und halbwegs erträg- 
lich zu machen. Uber diesem mittleren Teil der »Sänfte« ist ein 
halbrundes Dach aus Strohgefiecht angebracht, das den Reisenden 
vor Hegen und Sonne schützen soll. Dieses Matteudacb, das hinten 
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geschlossen ist, hat aber seine großen Nachteile. Der Reisende ist 
geiwongen zu liegen, wenn er nicht nach Chinesenart mit unter- 
geschlagenen Beinen dasusitzen ▼ertuag. Die ganze Aussicht ist ihm 
ferner Tersperrt. Ich habe stets vorgezogea neben solchen Sanften, 
einherznlaufen, als in ihnen zu Hegen. Weht jedoch ein starker 
Wind, so ist man geuötigt außsnsteigeu, denn dann moß der Reisende 
dnrch sein Gewicht das Gleichgewicht der Sänfte herstellen. 

Die Maultiere, die solche Säufteu trageu müssen, sind zu be- 
(laueru. Es ist, wie auch soust das Trageu von Lasten, eine groüe 
Tierquälerei. Die Tragsättel sind rohe Gestelle, die dem Körper des 
Tieres nur. wenig augepalH sind und nur un|L(enügende Polster be- 
sitzen. Der Kücken der armen Tiere ist oft auf die schauder- 
hafteste Weise auf-jjerieljen, und an den wunden Strdlon treten dann 
Eiterungen ein, da der schmutzige ('liinese natürlich keine Des- 
infektionsmittel anwendet. Er begnügt sicli, wenn er viel thut, da- 
mit, die Wunde durch kaltes Wasser zu kühlen. Schonen des Tieres 
kennt er vollends nicht. Was solch ein Tier auf dtr Weiterreise 
zu leiden bat, läf.')t sich leicht vorstellen, aber sein habgieriger Be- 
sitzer kümmert sich nicht darum. Und das sonderbarste ist, die 
Tiere halten solche Strapazen und Schmerzen aus. Nur manchmal 
scheint es mit ihrer Geduld und Kraft zu Ende zu sein. Sie werfen 
sich plötzlich anf den Boden, und weder Schläge noch Schimpfworte 
können das Tier dazu yermÖgeu, aufzustehen, wenn es keine Lust 
zur Weiterreise hat. 

Maulesel, als die Kreuzung von Pferdehengst und Eselstute, 
findet man in China sehr selten. Sie sind bei weitem weniger 
leistungsfähig als Maultiere. Sonderbarer Weise finden wir vielfach 
in China die Meinung verbreitet, da^ Maultiere unter einander 
fruchtbar seien. Es soll jedoch sehr selten vorkommen und gilt als 
Anseieben nahenden schweren Unglückes in der Familie des Be- 
sitzers der Tiere. Ein sonst ganz glaubwürdiger Chinese bat mir 
versichert, dafi ihm ein Fall bekannt sei, wonach eine Maultierstote 
von einem Eselbengst gedeckt wurde und ein Fullen geboren habe. 
Letzteres sei jedoch vom Besitzer ans dem angegebenen Gmnde so- 
fort getötet worden. Für die Wahrheit der Sache kann ich nicht 
einstehen ; die Begattung von Maultierstuten durch Eselhengste habe 
ich aber oft beobachten können. Was jedoch das Resultat gewesen 
ist, das festzustellen, fehlte mir die Zeit, so interessant es auch ge- 
wesen wäre. Mein Beruf zwang mich oft zur Weiterreise, wenn ich 
so gerne irgendwo länger geweilt hätte. 
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Die Insektenarmnt der Jahre 1896 und 1897. 

Von Prot Dr. L« Glaser in Mannheim. 

Ab eifriger Tier- und insbesondre Insektenbeobachter habe ich 
hier in Mannheim in der letzten Zeit die Erfahrung gemacht, da£i 
es auffallend wenige Insekten der verschiedenen Orduangen im Freien 
gegeben hat, ja dai^ selbst Stuben- nnU Abtrittsfliegen in den Häusern 
ersichtlich, in Städten wenigstens, so rar geworden sind, daß man 
kaum fiir einen unterhaltenen Laubfrosch die tägliche Kost noch 
aufzutreiben vermap;, nud öfter hörte ich, daß insbesondere Sammlern 
das Insektenleben im Freien jetst sehr dürftig und beschrankt ?or- 
gekommeo ist. 

Was zuerst Schmetterlinge als die am meisten ins Ange 
fallenden Insekten angeht, so weifi man von gewissen Arten ja, daß 
sie thatsächlicb sosnsagen ihre periodisch wechselnden Erseheinnngs- 
zeiten haben, wie s. B. der schöne Tagfalter »Orangegelber Achter« 
(CUtos edusa)^ der »Eremit« oder Rofigrasfalter (Saiyrus kemkme)^ 
aneb der Banmweifiling {JPmtia erataegt), von Nacht&ltem aber 
bose ForstTerheerer (Nonne, Eienraupe, Fdhrenenle etc.X die Bnrsten- 
ranpe »Botschwans« (Dasyehira pudibmäa^)t die Gammaeule u. a. m. 
Dies mag seinen Grund in dem reicheren Auftreten ihrer besonderen 
Parasiten (Schlupfwespen, Baupenfliegen oder Tachinen etc.) haben, 
nach welchem die Folgejahre natürlich mit sehr gelichtetem Baupen* 
und Falterbestand versehen sein müssen. 

Die meisten sonstigen Tag- und Nacht&lter ersebeinen in den 
aufeinanderfolgenden Jahren in ziemlich gleichmäßiger Zahl, obgleich 
auch sie im allgemeinen von der Jahreswitterung abhängig sind und 
bald mehr, bald weniger beeinflußt werden. Die Ursachen des bald 
reichlicheren, bald spärlulieron Vorkommens und Aiiftreteus dieser 
Arten sind hauptsächlich dreierlei Art, nämlich 1) herrschende 
Jahreswitterung (Temperatur- und Nässeverhältnisse), 2) damit zu- 
sammenhängende Seuchen oder Krankheiteu der Jungen im Häutungs- 
oder Kaupenstand, ii) besoudere Begünstigung des auf die Arten ge- 
stützten Parasitenlebeus. Dann aber sind noch häufige Ursachen 
des Karwerdens und \ erschwindens vieler Si hmettetliiigsarten die 
meiischlicheu Bau- und Kulturunternehmungeu innerhalb eines 

*) So fand ich im Franlcfteter Stadtwald die 1895 unzählig vorhuidenen 
Bfintens^nenaiipen von Dosydbirs pucUbuncUi begleitet von großen Meagm 

Ton dicken Tachina-FWegen, sodaft 1896 diese Spinner w«8«itUch gelichtet und 
18U7 dort kaum noch au&Qtinden waren. 
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Distrikts. So finde ich nin Mannheim wegen Beseitigung aller 
Krebsdisteln in der Umgebung keine Distelfalter mehr, wegen Be- 
seitigung der Obst-Hausgiuten keine großen Füchse und C-Falter 
mehr, wegen Unterdrückung der Nesseln kaum noch als Rarität 
einen kleinen Fuchs und leider in Blumengärten und Anlagen noch 
kaum hie und da einmal ein prächtiges Pfauenauge oder einen herr- 
lichen Admiral, Sonst machte ich mir jeden Sommer das Ver- 
gnügen, Distelfalter, Pfauenaugen nnd kleine Füchse, sowie besonders 
Einsiedlerranpen des Admirals an Nesseln aufzusuchen, sie aufzuerziehen 
(und dabei vor Parasiten zu schützen), um sie nachher fliegen zu 
lassen. Die in Garteufeld vorgefundenen hochzottigen Raupen des 
Nesselbären (Chelonia caja) nahm ich mit, um sie (vor Tachina ge- 
schützt) mit Nesseln oder Salat zu erziehen und mich im hohen 
Sommer an dem prachtigen Kolorit des auisehlüpfenden Spinners zu 
ergötsen. Selbst Citronenfalter kamen mir in letzterer Zeit infolge 
des Hinwegräumens aller Feldhecken uud Gebüsche kaum noch an 
Gesicht. Vergebens sah ich mich im letzten Jahr um Mannheim 
nach Blänlingen nnd allerlei Randänglern (Mauerfuchs, Sandauge, 
Aegeria etc.) nm. Wenn ich in diesem und im vorigen Jahre bei 
Mannheim an einem bestimmten Fingorte den prächtigsten aller 
Bl&nlinge, den Adonis (Xyeoemi Qikma e. h^Elargua)^ über reiehlieh 
beiiammenwachiendem kleinen • Hufeisenklee an dem BbeinTorlande 
»nf den sonst besncbten Feldbeifofistengeln kein einziges Exemplar 
mehr gewahrte, so haben stattgehabte Uferarbeiten nnd Streekenanf- 
fnllnngen dies sur Folge gehabt. Aber anob ginslicher Weg&U der 
sonst hier alljäbrlieben Wol&milch- nnd Lignsterranpen in letzter 
Zeit hat offenbar nur die bauliche ThStigkeit der sieh ausdehnenden 
Stadt zur Ursache. — Nur Kohlweißlinge der grofien nnd 
kleinen Art traten in den beiden leisten Jahren snletat in nnbeim^ 
lieber Menge auf, naehdem in einzelnen gesobfitaten Gärten nnd 
Feldstfioken der Gemnsegärtner die Puppen und Herbstflieger gluck- 
lich fiberwintert hatten, worauf man die anfangs noch vereinaelten Frfih- 
lingsflieger nngestdtt hatte gewähren lassen, anstatt sie wegsnfangen. 

Von Sammlern wurde anch sonst aber bedauerliche Kargheit 
sonst reichlich vorkommender Falter geklagt. Von einem mir 
verwandten Sammler in Benaheiui erfuhr ich, daij er leider in diesem 
Sommer au den gewohnten Flugorten der Waldungen und W"ald- 
Bahndämme weder kleine Eisvögel, noch Schillerfalter, wie sonst, 
zu Gesicht bekommen habe, daß ebenso Ordensbänder der Weiden 
uud Pappeln (fiatocala nupta, elocaia und fraxini) nur ganz ver- 
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MDielt vorgekommeu seien, und daß die Ausbeute von abends ge- 
köderten Eulenfaltern ganz gering ausgefallen sei. 

Allerdings gab es auch in diesem Jahr, wie hie und da geklagt 
wurde, leider wieder Sauerwürmer, uud richteten in besonderen 
Gegenden an Kirschbäumen massenhafte Scheiuraupen der Kirsch- 
blattwespe [Cladius alhiiies) Schaden an; aber die Forstplünderungen 
um Lampertheim and Viernheim durch Raupen der Kiefernenle 
(Panolis piniperda) und die des Nürnberger ßeichswaldes dnrch 
solche des Kiefernspanners (Fidonia piniariä) in dem Jahre 1895 
liabeu siob in den beiden letzten Jahren nicht wiederholt. Und hier 
haben wir jedesmal weniger Parasiten, als Seuchen infolge un- 
günstiger WitternngSTerhältniwe, nämlich naßkalt-windiger, 
nicht durch geschlossene Schneedecke vor Frost ge- 
schützter Winter, vor nns. So ist auch das Ausbleiben der 
Fliedermotten- VerbeenmgeD (Gracüaria syrvigeüa) am Laube der 
Nägeleinbüscbe, die sonst als wie durch Sonnenbrand im Sommer 
davon fibel sngerichtet werden, an erklären, wi« gldchfaUs das ge- 
ringe Auftreten von Heekenstrftnoberrerheemngen durch Nester- 
motten {HffpomeneiUa vaHiMi$ und ewmymdia), wie auch der Apfd- 
bänme durch sogenannte Sommerranpen {Byp, malinella) und der 
Traubenkirschbftnme durch Hfp. paddla. 

Andere Insekten der mrachiedenen Ordnungen, Käfer, Heu* 
schrecken und Grillen, CScaden, Blattwespen, kleine Blnmenbienen, 
Dipteren oder Zweiflügler (Mftcken, Bchnaken, Fliegen etc.), Neta- 
flfigler (Florfiiegen, Frühlings- und Eintag^iegen, libellen etc.), 
selbst — wie mir an Ahombäumen sehr aufBel — Blattl&aae und 
Gicadellinen, alles kleine Kerbtaergeschmeifi der freien Natur, kam 
mir um Mannheim in diesem und schon im Torigen Jahre auf- 
feilend vermindert und spärlich vor. Von Käfern gab es im Qna 
und an Hecken sonst oft zahlreiche schmale Warzeukäfer {Thde- 
phorus 8. Cantharis), Marienkäferchen, Blattkäfer, selbst (zum Schaden 
der Gärtner) Rüsselkäfer (des Rapses, der Reben- und Obstknospeu 
etc.), außer dem über Winter schon vorhandenen und gutversteckten 
Rebstichler und Apfel bUitstecher; jetzt wenig Spriugkäfer und größere 
und kleinere Krdläufer (Carabideu), Aas- oder Schabenkäfer, Bienen-, 
Gold- und Gartenkäfer (Meloloutliideii), Maikäfer in Gegenden mit 
Flugjahreu auch anscheinend etwas im Zahl gemindert u. s. f. 

Auf Wiesen- und Feldfluren kamen mir auch Rchaumzirpen 
und Heuhüpfer, Heupferde, Heuschrecken und Grillen, selbst Öhr- 
linge und Blasen fülae nur in geringem Maü zur Wahrnehmung, 
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ebesio traten an Ufern Frfilüiiigs- und Eintagsfliegen und LiMlen oder 
Wasserjungfern an B&chen oder Teieheo ebenfaUa nur mftßig anf; 
den an Heeken aonst gemeineD, kleinsten, zierliehen Agrion puiUa 
erinnere ich mich im letzten Jahre nirgends erblickt zq haben. 

Blumeu- und kleinere sonstige Bienen, aber anch gröfiere 
Hummeln oder Erdbieuen schienen mir auch sehr abgenommen zu 
haben. Und sicher hat auch die diesjährige Bienenzucht ihren 
beklagenswerten Ausfall au Bienenvolk und geringen Honigertrag 
dem iusekteufeindlichen Charakter des Jahres zuzuschreiben. 

Besonders auf das Leben der Schwalben ist von nachteiligem 
Einfluß gewesen die bemerkenswerte Abnahme der Dipteren au 
Individuen. Mir ist sehr aufgefalleu, daß im Stadtparke von Mann- 
heim auf dem herbstlichen Asteruflor die bekannten, sonst gerade 
darauf wimmelnden großen Drohnen- oder Battenschwanzfliegeu 
(Schlamnitiiegen, Ehphilus tenax) auffallend rar waren. Auch nütz- 
liche Gölsen oder Schwebfliegen zeigten sich in Gärten nur in 
geringer Zahl, Bremsen {Tabanus) gab es, obgleich nicht viele. 
Dicke, blaue sog. Schmei£erte {Musca vomif^ia) and Fleiscbfliegen 
{Sarcophaga camaria^ haemorrhoidalis etc.), gold- und glänzendgrnne 
Aasfliegen {Musca Caesar und cadaverina\ auch Dungfli^en (ScatO' 
phaga)j allerlei Blumenfliegen {Anthomi/ia, 6. die Zwiebelfliege 
A. ceparum)^ Stall- und gewl^bolicbe Stubenfliegen, sei) st schlimme 
Stechfliegen {Stontoxps)^ ebenso auch Wiesen- nnd Eohlschnaken 
{Tipula) und an Eorneaaten Baubiiiegen {Änius)^ raabende Habiohta- 
nnd Schnepfenfliegen (Diockia nnd LepHs), in Wassern enengte 
M&cken (fhHex^ CMrmmM etc.) — alle fdr die nnr im Fing 
jagenden Sehwalben willkommene Eoet, zeigten sich gegen frfiher 
in. diesen lotsten beiden Jahren, wie mir scheint, überall gemindert 
Fast will es mir aeheinen, als hange mit dem neueren Insekten- 
mangel und gelichteten Insektenbestand die in der Allgemeinen 
Tierachuta-Zeitsohrift beklagte Abnahme oder das Seltnerwarden der 
Schwalben lusaromen. 

Über dM GefimgenlebMi einiger Beptilien nnd Lnrrlie* 

Von C. Orev6 in Moskau. 

Beim Lesen des Anfaataea über das Leben der Blindschleiche 
(von y. Hornnng in No. 10 des Zool. Gartens, Jahrg. 1897) fiden 
mir meine mehrjährigen Beobachtungen an gefangen gehaltenen 
Beptilien und Lurchen ein. 
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Blindschleichen, erwachsene, starke Exemplare, haben bei mir bis 
zu fünf Jahren ausgedauert und waren stets munter, obwohl ich sie 
niemals besonders zum Überwintern einrichtete. In Moskau werden 
die Wohnungen im Winter so stark geheizt, daß stets eine Tempe- 
ratur von 11 — 15° R. erhalten bleibt. Meine Tiere blieben immer 
in solchen warmen Räumen und wurden die ganze Zeit über ge- 
füttert. Schaben [Blatta germanica und Periplaneta orientalis), sowie 
Mehlwürmer liefern für ein kleines Trinkgeld die Dienstboten oder 
bekannte Familien, in deren Wohnangen solche Gäste stark auftreten, 
B/^enwnrmer und Chironomus-Lwren werden in Aquarienhandlungoi 
und auf dem allsonntaglichen »Vogelmarkt« den ganzen Winter hin- 
durch verkauft. 

Die ans Moskaus Umgebung stammenden Blindschleichen nahmen 
stets mit gntem Appetit das dargebotene Futter und zeigten niemals 
ein Bedürfnis nach l&nger andauerndem Winteieeblaf. Sie blieben 
auch im FrSbjalir munter und energiacb. Anders war es mit den 
Eidechsen bestellt, und swar mit den einheimischen Arten Lacerta 
agOiB und viripara. W&brend sie im Sommer und Herbst gierig 
firafien und ganz zahm wurden, auch bei sehr gutem Leibe waren, 
▼erkrochen sie sich gegen den Winter trotz der Wftrme und ver- 
fielen in Schlaf. Sie bewegten sich wohl, wenn man sie berührte, 
aber auch kflnstliohe Erwamrang des Terrarienbodens und laue Bader 
vermochten sie nicht zur Aufnahme von Futter zu ermuntern. Im 
Frfihjahr erschienen sie abgemagert und träge ans ihren Veistecken 
ind gingen bald zu Grunde. Keine einsige dieser Eidechsen habe 
ich fifaer das Frfihjahr bringen können, während Lacerta agtÜB und 
viridis aoe Sfid-Enssland and der Krim, sowie Exoten mehrere Jahre 
aufedauerten. 

Die Kröten und Frösche (Sufo vulgarisyviridis nnd cahmiia^ Pdobaiss 
fuscus, Bombinator igtieus, Ilyla arhorea), Tritonen {Molge cristaia 
und vulgaris), Salamander (Salamandra 7naculosa) — sowohl Exem- 
plare aus der Umgebung Moskaus (B. vulgaris und viridis, ß. igneus^ 
P. fuscus, die Tritonen), wie aus der Krim (H>/la arborea), Süd- 
Russland {F. fuscus) und Deutsclihmd {B. calamita, Ilyla arhorea, 
Salamandra maculosa) — überstanden den Winter alle ohne Schlaf, 
fraßen immer gerne nnd zeigten kein von ihrem iSoninierleben ab- 
weichendes Betragen, ebenso wie auch die südamerikanischen Bufo 
arenarum. 

Manchmal mußten sie bis zu l'/2 Monaten hungern, wenn wegen 
Vergiftung der Schaben bei den Bekannten oder wegen zu starken 
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Eises auf deu Chironomus-F&ngsteWen die Futterquellen zettweillfif 
versiegten, was freilich selten passierte. Sie magerten freilich sehr 
ab, aber einige Tage reichlicher Fütterung ließen sie stets bald wieder 
das Verlorene einholen. Im allgemeinen habe ich die Erfahrung 
(auch an Vögelu) gemacht, daß Exoten viel besser das Gefangenlebeu 
ertragen als die einheimischen Tiere. Was überhaupt solche Tiere 
im Ertragen von Hunger leisten können, habe ich an einigen aas 
Amerika mit Farbhölsern eingeBchleppteu Vogel^inneo, Skorpionen, 
Schaben und Schlangen erfahren. Das Uolz war von Brasilien im 
Sommer nach Hamburg gebracht worden, hatte hier im Winter 
ge1a|(ert, war dann zu Schifif im nächsten Frühling nach Petersburg 
transportiert und darauf mit der Bahn an die Moskauer Fabrik ge- 
schickt worden I Von diesen Tieren lebte eine Vogelspinne (sie frafi 
gierig Schaben) fast l'/s Jahre bei mir, ein Skorpion ebensolange 
(mit dem nämlichen Fnttor) ; eine Pmpkmeh anrinamengia hielt bei 
Waisermelonen and feuchtem Brot ein halbes Jahr aus, und eine 
kleine ichwars, rot nnd weü goringelte Schlange, die ich nicht sn 
beetimmen yermoehte, etarh, weil sie sich an Sana wrvaUa (sie Ter» 
schlang eines Tages fünf Stuck Ton 5 cm Länge) ftberfiressen hatte. 

Bei LanbfrSschen habe ich zuweilen eine eigentfunliche Krank- 
heit beobachtet, die einmal auch bei jüngeren Bufo vulgairis auftrat. 
Die Hinterschenkel der Tiere färbten ^h an der hellen Innenseite 
rosa, dann wurde diese Färbung dunkler, fast karminrot, wobei die 
Tiere noch munter blieben nnd guten Appetit aeigten. Nach etwa 
einer Woche tratm aber Krampfb in den Hinterfttfien mt Die 
armen Kranken strampelten wie Tersweifelt und streckten sich schließ- 
lich lang aus; man konnte ihnen den Schmers ordentlich ansehen. 
Nach einiger Zeit erholten sie sich, aber die Krämpfe wiederholten 
sich immer häuüger, und znletst trat der Tod ein. Die Hinter- 
schenkel zeigten jetzt unter der Haut durchschimmernde, kreisrunde, 
rote, dicht bei einander stehende Flecken und hatten einen gelblichen 
Anfing. 

Zum Schluße möge hier die Lebensdauer (in der Gefangenschaft) 
einiger meiner Tiere augeführt werden : 

1 altgefangeues, riesiges Exemplar von Bufo vulgaris, Moskau 8 Jahre 

2 „ riesige Exemplare von „ ,, Tula 4 „ 
1 „ Exemplar von Bufo viridis^ Tula 4 „ 

3 PdobcUes fuscus aus Charkow . . ... . 3 „ 

1 ,, Moskau S ti 

4 Bombinator iiftieus aus Moskau . . • . 6 „ 
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1 Molge cristata ans Moskaa 
1 Änguis fragilis „ „ 



5 Jahre 
5 



1 Tropidmotua natrix^ sehr groß, aus Moskau . • 2*/i n • 
1 Laceria viridis^ aus der Krim . . . . . 6 „ 
Alle diese Tiere kamen erwachsen, manche jedenfalls schon viele 

Jahre alt, in meinen Besitz, haben also ein ziemlich hohes Alter 

erreicht. 



Die Yerbrettung yon Ovis polii in den Pamirs, 
Von Benih. LanglMT«! in flambnrg. 

Vor zwei Jahren las ich in einer Zeitschrift die Worte: „Om 
poZn gehört zu den Knacknüssen für Jäger und Zoologen*', und 
recht hat, jjer die Worte geschrieben, denn wenn anch die Neuzeit 
die asiatischen Wildschafe auf weniger Typen reduaierte, wenn sie 
anch die einzelnen bestimmten Ländern zuwies, kennen wir dadurch 
die einzelnen Arten genauer? Zeichnen wir uns, was speziell Ovis 
polii betrifft, auf eine recht ausführliche Karte seines angeblichen 
Gebietes die Beiserouten derer hinein, die über dies Wildschaf be- 
riehteteo, und beieiehjien die Pnnktf, wo sie das Tier sahen oder 
erlegten, so sehen wir, da^ dernfeitans grOfite Teil leer bleibt. 
ZftUen wir die Stdeke, die sieh TornehmHeh in St. Petersbnig, dann 
auch in London nnd manchen anderen Moseen finden, grofi ist die 
Anaahl, znmal weiblicher Bzemplare, nicht. 

Om fdü hei6t anch Pamiischaf, aber die Erklärung des Wortes 
Pamir macht mancherlei Schwierigkeiten. Sdne Ableitung nach 
Bnrnonf und Humboldt ans dem Sanskritworte »meruf* dem 
Götlerberge, ist geistreich, aber nicht historisch, die Sewersow.s 
aus dem alten Worte »bam« ist sprachlich unhaltbar. Etjmologisdi 
bedeutet Pamir oder Pamer ein kaltes, den Frostwinden ausgesetstss 
Gebiet, ein Gebiet der Oede und des Todes (a)^), nnd dieses gewal- 
tigste Hochland der Erde, das »Dach der Welt«, liegt ungefähr in 
der HShe der Gipfel der Schweizer Alpen. Seine Breite betragt vom 
Kamm des Transalai-Gebirges bis zn dem des Hindukusch auf dem 
73° östl. Länge gerechnet rund 300 km. Beim Karawanenhalteplatz 
Boharak (westlich vom 73® östl. L. und nördlich vom uördl. Br.) 
soll im Westen der Groiae Pamir beginnen. Hier fanden aber 

*) Die fettgedmckten Buchstaben in Klammem beziehen sich auf des literstnr- 
Veneichiiii am Ende dieeee Auftatiee. 
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-Trott er und Stoliczka nur noch Enochen und Hörner. Es ist 
ein Ghrenzgebiet, in dem jettt die Fanna des Tiaii'^an und die des 
tibetanisehoD Hoohlandes sich miscbeo, ood da es fest mit der 
tibetanisolieii BodenanseliwelliiDg Terwaebseti ist, so glaubt Geiger 
8. 60 (b), »daß nraprünglich die PamirftiiiDa anseheinend mit der 
tibetaniscben nahezu identisch gewesen sei. Nachdem aber Pamir nod 
Tian-schan in Verbindnog getreten seien, wären die Tierarten hinüber 
und herüber gewechselt, wie z. B Ovis polii^ während Ovis hardini 
nur wenig sein Verbreituugsgebiet überschritt und in Tibet noch fehle«. 
Solche Hochsteppen, die den Nameu Pamir verdienen, finden sich 
auch auf dem Tian-schan in typischer Ausprägung und von bedeuten- 
den Dimensionen, so im westlichen Teile dieses Himmelsgebirges, im 
Ak-ssai-Plateau mit dem Tschat) r-kul, man vergleiche Yule (c) I, 
Uiö; Petermann No. 43, 10 (d) ; 1869, 381 (e), Marthe (f ) V, 
157; Behm («) VI, 247; v. Richthofeu I, 220 (h) ; Geiger 58 (b). 
Lansdell sah im Konsulat von Tarautschi-Kuldscha die Schädel 
und Hörner der von Prschewalski »'rlegten Tiere S. 105 (i) 
und I, 170 (k). Im allgemeinen gab die Verbreitung von Ovis 
an R. Shaw S. 425 (1), F r e c h o n (m) und M a t s c h i e (n). Nach 
Gordon S. 130, 159 (o) (vgl. d. 52, 67) kommen sie auf allen 
Pamirs, von denen Geiger (b) zehn kennt, vor (vgl. auch p. 1876, 
392; q. XQI, 431. 435), und Bo wer (r. V, 24G), der in Wakkhan 
drei erlegte, beobachtete anch, daß die Tiere gleich am frohsten 
Morgen anf die höchsten Spitzen steigen, wo sie den ganzen Tag 
rasten and Umschau halten, so dafi eine Annähemng unmöglich ist; 
erst kurs vor der Dunkelheit kommen sie zum Äsen nach unten. Bei 
Taschkurgan sah Gor d 00 S. 113 (o) und südlich dayon bei Ujad- 
bai der Earl of Dunm ore II, 8. 45 (s) das Tier, deagleiobeu 
bei Taghdum-bash derselbe I, 108 and VIII, 256 (r). Sie leben auch 
auf dem Hochlande am Fnfi des Cban-tengri (d. 42, 50) und an 
den Gletschern des Ssary-djas in der Nabe jenes Riesenberges (e. 
1869, 381; f. Y, 157). Stoliczka fand einen ihrer Haaptsitae 
hinter der Vereinigung der Flusse Suek und Tojanda in Höhen von 
12—13,000 Fnfi (d. 52, 24), Littledale anf dem Großen Pamir 
(1 1891, I, 44), Wood an der Quelle des Amu-darja (d. 42,50; 
e. 1865, 372; 1866, 269), Nik. t. Seeland anf dem Wege von 
Narjne nach dem Tasbrabate (u. 1890, 74), Gordon auf den Sand- 
stein-HassiTen am Tomgat-Passe (0. 63; u. 1890, 86). Sfidlich um 
74« östl. L. und 36« nördl Breite soll in Gilgit Ovis pdii noch 
leben nach Scully (y. 1881, g. IX, 24U;, ferner noch nach Aus- 
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sagen des Pandiien im jetst viel genannteD Seliitnil (w. 850; 
p. 1872, 440); ob das Tier auch auf den Bergen von Katakchnud 
lebt, ist seit v. Hngel (X. IV. II, 570) noch frajrlich, und nicht 
miuder, ob auf dem Altyn-tag (d. No. 53, 10, 27 ; g. VIII, 181, 
182; y. 392. 419; e. 1876, 169; z. 1876, 148). 
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Brief lieke MittellnB gen. 



Santiago (Chile), den 15. Dezember 1897. 
Wie weit Vögel sich verfliegen können. Am d. M. wurde dem 
Vnsenm ein nicht sehr weit von Santiaf^o geschossenes Pärchen der Hiruudo 
americana Wilson gebracht, der gemeinsten Schwalbe der Vereinigten Staaten. 
Schon TOT vielen Jahren hatten im ein hei Arica erlegtes Exemplar diceee Togeb 
erhalten. Es ist mir nicht hekannt, daß irgend ein Autor das gelegentliche Tor* 
kommen dieser Sehwalhe in Pera oder Argentinien erw&hnt. 

Dr. B. A. Philippi. 



Kleinere Hittei inii gen. 

Der Ners {Futorina /u(reo?a) in der XTrogehnng von Lttheek und in 

Mecklenburg ausgestorben. Nach H. Fornaschon ist der Bericht Brehms, 
daß der Nerz bei Ludwigslust in Mecklenburg nicht selten sei, und daß er min- 
destens jiihrlicli erbeutet und sein Fell zu Markte gebrarht werde, veraltet ; auch die 
Notiz von Claudius, daß er in der Umgebung Lübecks heute noch gefunden 
werde, sei unrichtig. In den Jahren 1881—82 und wieder 1890—91 sollen die 
letzten Nene an dem Trechower See bei Btttiow vorgekommen nnd gefangen 
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worien sein ; Mit 6—8 Jahren aber fehle duelbst j«de Spur ^«ees interMttten 
Tieres, und es mOne demnach jetst ak ÜBr in ganz MedtlenbniiK and Lfiheek ana- 
geatorben angesehen werden. 

(Nach »Archiv d. Ver. d. Freunde d. Natu^^h. in Mecklenburg« Bd. 50, 
Abt. U, 1897 p. 335—339). Bttgr. 

' Wiedaretatarknng einer «cbeinbar verkümmerten Basse 

von Rothirschen. In einem etwa drei Quadratraeilen grofien, unznsammen- 
hängenden Walde des Grafen Zichy in Ungarn siedelten sich eine Anzahl Hirsche 
an, die aus einem nahen, umzäunten Tiergarten ausgt brochen waren. Im Tier- 
garten selbst war nach dem Ausweis der Schuülisten die Basse iunerhalb zehn 
Jahren stark verkümmert *, das Gewiciit äst ausgewaehsoMii fflndie war s. B. Im 
Durohsehnitt auf 90 Kflegramm gesunken. Die nunmehr frei giMr<ndenen ffinebe ent- 
widceUen sidi aber in etwa 20 Jabien wieder nach jeder Richtung, so dafi das Gewicht 
jetzt 170 bis 190 Kilogramm beträgt. Diese Ertarknng gUiQbt Graf Zi ch y auf die 
Möglichkeit des freien Herun)ziehen8 der Tiere an ihrem jetzigen Aufenthaltsorte zu- 
rückführen zu dürfen ; denn da weit und breit kein Wald oder Gebirge ist, herrscht 
bei jenen Hirschen ähnlich wie im Tiergarten Inzucht ; ihre Nahrung ist besonders 
im Winter seUeohter und die Buke durdi Jagden und Hdaaibeitsn häufig gestört 
Der wQlkfixliche StandOTtsweehsel tcigt jeden&lls am meisten snr KififÜgUDg der 
Basse bei ; auch die Hirsche im AlgSn, die die kräftigsten in Bayern aeieUf ent- 
stammten dem Nymphenhurger Tiergarten. In Territorien, wo durch Ausdehnung 
und Schutz des Kulturlandes der Wald kleiner werde, gehe nachweislich die Hirschrasae 
zurück. — Bei dieser Gelegenheit erinnert Prof. H. v. Ranke daran, daß man bei 
Verbesserungen von Tierschlägeu vom Im|>urt höher stehender Tiere zurückge- 
kommen sei, vidmekr die kiiftigsten StÜAa auswähle^ sie besser pflege nnd nnt 
ihnen dann anch dauernde Zflchtungaerfolge erridle. Bei Herdentieren seien fllnigens 
ionerbalb der einzelnen Familien troti gans f^dier Lebensbedingungen merkUdie 
Bassenunterschiede festzustellen. 

(Nach Beilage aar Mttnchener Allgem. Zeitung No. 58, 1897 p. 7X Bttgr. 

Neue zoologische Gärten in Nordamerika. Einer Notiz A. £. Brown*8 
entnehme ich, daü in den .Taliren 1896 und 97 zwei neue zoologische Gärten in 
den Vereinigten ^Staaten entstanden sind, nämlich i^iner in Pittsburgh in Pennsyl- 
vanien und einer in New York. Die neue Tiersammlung im Shenley Park zu Pittsburgh 
soll bereits gauz beachtenswert sein. Im . vorigen Jahre hat die Zoologische Gesell* 
Schaft in New Tork von der Stadt eine Schenkung von 261 Acres Land im itot- 
tigen Bionz Pirk erhalten, und hier ist man eifrig daran, einen Garten hemuteUen, 
der alle übrigen ähnlichen Institute der Union in Besag auf Gr5ia und Sch9nheit 
in den Schatten stellen soll. 

(Nach 25t>> Ann. Bep. of the ZooL Soc. of Phikdeiphia. PhUadelpMa 1897 
p. 15.) Bttgr. 

Die afrikanische Wildkatze in Südeuropa. Graf Ferd. Trautt* 
mansdorff schoss 1896 bei Sorradile auf der Insel Sardinien in den Vorbergen 
des Hochgebirges eine Katze, die L. v. Liburnau für Fehs caffra Desmar. an- 
spricht, nachdem er das Fell eingehend mit dem der airikaniüchen und europäischen 
WBdkatien und mit don verwilderlnr oder wildkatsraihnlieher Hauskatien vor- 
gliflhen hat Fossil ist F, e^a schon aus HQhlen bd Gibraltar bekannt, und auch in 
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SViiÜDMidi, Belgieii und Engla&d finden ddi plittoeftD« Beste» die dieeec Art sa» 
geschrieben wurden. Es wäre also nicht so gnns vnmdglich, dafi ach im inlenten 

Süden Ton Europa dieses Raubtier bis auf unsere Zeit erhalten hat. Auf jeden 
Fall behält die Entdeckung, «laß auf Sardinien eine Katze lebt, die der afrikanischen 
Wildkatze zum Verwechseln ähnlich ist, ihren Wert, sei es nun, daß wir sie als 
eiu lebendes Überbleibsel aus der DUuvialzeit aufsufassen haben, sei es, dafi wir 
et mit einem TenriUnteD Tim in tlimt haben« das im BfldncUtg wat seine 
StAnuneltern das Ansselun der F. «iffra T<^ommen wiederangenonunen hat 
(Nadi Verh. E. K. ZooL-Bot Ges. Wien Bd. 47, 1897 p. 841—846.) 

Bttgr. 



Einladaag xam Tierten Internationalen Eoologisehen KoitpreM 

in Cambridge (Englind) 1898. 

Das mit der Unterkunft und Unterhai tun<,' der Teilnehmer am Internationalen 
Zoologischen Kongresse beauftragte Emptangs-Komitee hat zeitig im Januar seine 
Einladungen an alle Facbgenoasen im In> und Auslande ergehen lassen und bittet 
um einem recht nUreiehen Besosh. Der KengreB beginnt am SS. August 1896 
in Cambridge (Engknd). Diese Stadt, der Sits einer alton UniTCtaitit, die unter 
ihren Zöglingen berühmte Zoologen zählt, von den Tagen Bay*s und Willughby^s 
bis zu Charles Darwin und Francis Balfour, erscheint als ein besonders 
passender Platz für die Ahhaltung^ des Kongresses bei Gelegenheit seines ersten Be- 
suches des Britischen Königreiches. Ein Empfangs-Komitee, bestehend u. a. aus 
den Vertretern der Zoologie in Cambridge, entbietet durch ein Einladungsschreiben 
einen berdiehan Oni9 Um Willkommens den-aaswirtigeii Kollegen, die den Km- 
greft SQ besoeben gedenlwn. Eine baldige Antwort «flfd« ftr daa Komitee eine 
gloBe Erleichterung sein. Nach p]nipbng der Zusage (Adresse : »The Secretaries 
of the Reception Committee. The Museums. Cambridge, England«) wird Angabe 
verschiedener Einzelheiten in Bezug anf Unterkunft erfolgen. Während die dazu 
geeigneten Gebäude der Universität dem Kongreü selbst zur Verfügung gestellt 
werden, hofft das Empfangs-Komitee in bedeutendem MaAe die Gastfreundschaft der 
versehiedeiiett »Colleges« in Cambridge für die sich anmeldenden Zoologen in An- 
spruch nehmen an können, soweit diese ohne ihre Damen erseheinen. Fttr Hwren 
mit Damenbegleitung wird das Komitee sein mSglichstes thun, um passende Unter- 
kunft in der Stadt oder in Privatwohnunfron zu finden. Rechtzeitig sollen auch 
Listen über Ko.sten von Logis, Essen, Eisenhahnfalirt und .sonstigen Verhältnissen 
bekannt gemacht werden. Die allgemeine Leitung des Zoologischen Kongresses ist 
in den Händen eines General-Komitees, im Hause der Zoological Society, London, 
Hanoter Square 3. Der Torsitiende des EisentiT-Komitees ist der berühmte 
FMseher Sir JohnLubboek. Obgleich aueh der Internationale Phjrsiolo- 
gisehe Kongress zur selben Zeit in Cambridge tagen wird, wie der Zoologische 
Kongreß, und mehrere gemeinschaftliche Vereinigungen stattfinden werden, so 
bleiben doch die beiden Kongresse in Leitung und Programm getrennt und 
selbständig. Bttgr. 
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Eingegang^ene B^trftge. 

Dr. F VV. in W. I>t sofort in die Druokerei ffewandert. — K. M. K. in <J. Ange- 
nommen — Dr. h'. U in .). Den kleinen ZaaaU denke ich in dtr na-bsten Nummer zu 
bringen. — Prot. i>r. L. K. ia F* (Schweis). Wenn Sie nicbU dagegeo bübea . bringe icb 
Ihre neuen Unterauidi«iig«B «B JBIarflren«* OBter den klebeii llUtaUiiag«iii u etaies der 
niobtten UefKe. 



Bücher und Zeitsohrilten. 
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l'ror Roy. t^oc. London. Vul. 62. l<o. »tti. IHM. 

Bl t > r für Aq u arien«^ und Terrarien -Freunde. HerAaigeg.T. Dr. B, Bade. 

Hd. y, la'J8. iso. l. 

Bericht d. ka ieerl. Akademie der Wistenecha ftea in Wien. Jahrg. 18*7. 

No. XXVIl. 

Wilh. Haaoke , Aus der fldfcipfhngswerkstatk. Berlin, Allgem. Ver. £ Deutaeha Llttecatur, 

1897. 8«. 32t; 

Dr. A. Fleisch mann, Die Stammeagesohiobto der Tierwelt. 8ep.-Abdr. aus deaaett uLehr- 

buch der Zoologii^". Wiesbaden, U. W. Kreidete Verlag, 188«. W. p. 3«i-S«!». 
Abhdl. d. Maturh. G esellsoh. tu Nflraberg. Bd. 1«^ Heft b. JabreBberidit llr 18M. 

Nürnberg, U. E. Hebald, lti07. 
Dr. K. E s c Ii e r i c h , Zur Kenntnis der Mynnekophilen Kleinastens. 8ep.>Abdr. ant Wiener 

£ntomolog. Zeitung Jg. 16, Heft 9 p. tä-i—iis. 
Dr. H. Flseher-Sigwart, liiologiachc Beobachtungen an unsern Amphibien. Sep^ 

Abdr. aus Vierteljanrssohr. d. Maturf. Ges. in Zürich. Jahrg. ii, 1897, p. 3(^8—316. 
Ornitho logisches Jahrbuch. Organ t. d. palacarktische Faunengebiet. Heransg. 

V. Aitter V. Tsohusi zu »ohmi dhoffen. Uallelo 1897. 8. Jahrg., Heft «. 
Breies Ssterr.-ungar. Lehr- u. Lern mitcel-Magasin. Preisgekr. Organ d. 
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1 II Ii H I I. 

Mitteilua^en aus riem Zoolojrischen Garten zu Frankfurt a. M.; von Direktor Dr. 
A d ii 1 bert Seitz. I >t i N irz des nördlichen Deutschlands ; von B e r n h. L a n k a v e 1 
in Hamburg. — Beobaohtungen über die Giftigkeit der Trugflcblangen (Opistho^flypha); von 
Dr. Franz Werner in Wien. — Eioigea über Soeschlangen; TOn Dr. med, Schnee in 
Uremerbaveu. — briefliche MittailimcflD. — Kleinere MitteUungra. - LiUeratur. — Eioge« 
gengeae Belteige. — Bertehtlgmig. — BMtu und ZeltoehrUten. 

Hitteilmig«!! ans dem Zoologisehen Gurten m Fnmkfiirt a. M. 

Ton Direktor Dr. Adalbert fleiti. 

Eine ziemlich primitiTe Eiurichtong f&r die mittelgroieu and 
kleinen Exoten ans der Yogelfrelt trägt wohl hanpteSchlich die Schald, 
daß der Bestand an Vögeln hezüglicfa der VollstSndigkeit hinter den 
anderen Tiergruppeu (vergl. Jahrg. 1897 p. 65 nnd 289) etwas sarfiek- 
bleibt. Es wäre längst eine Vermehning der Käfige erfolgt, wenn 
man nicht mit dieser eine Tollständige Umänderung der seitherigen 
Eiurichtnngeu geplant hätte, zu deren Darchfährang es bislang noch 
nicht komineD konnte. Im laufenden Jahre hoffen wir wenigstens 
einen Teil des alten Vogelhauses iimgestalieu zu können nnd damit 
die Erweiterung des Vogel bestau des zu ermöglicheu. 

luzwischeu haben wir uns bemülit, wie bei den übrigen Tier- 
gruppeu, so auch in den Vogelhäusern die Ilauptgruppeuvertreter 
zu halten, und in dem Aufsatze von Br. Gaebler (vergl. Jahrg. 
1897 p. 321) ist darüber — besonders was die einheimische Vogel- 
welt betrifft — das Nötige gesagt ; daß wir von der Erreichung des 
vorgestecktr'n Zieles noch ein ganzes Ende entfernt sind, zeigt nach- 
folgende Liste. 

Die Reiht iifolge uud Nomeuklatur richtet sich nach keinem 
bestimmten Werke, sondern soll möglichst übersichtlich uud so ge- 

Zoolo«. Gort, Jftbrg:. XXXJX. 1808. 6 
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geben aein, daß alles Naobacblageo tod selten des Lesers thnnlicbst 
{iberflüssig gemacht wird. Die einscelnen Grappen sind daher in 
ihrer Znsammenstellnng auch keineswegs gleichwertig. Dies 
würde swar in einer kritisch-systematischen Bearbeitang eine StOrnng 
verurftachen; bei einer praktischen Anfsahluug aber halten 
wir es für eine Vereinfacbnog. 

Als Ausgangsdatum ist der 1. November 1897 gewiililt; an ihm 
betrug die Zahl der iu Frankfurt a. M. im Garten gehaltenen Vögel 
980 Exemplare in 375 Arten. 



1. Drosseln. 
(11 Arten in 17 Exemplaren.) 



1. Mcrula vulgaris, Europa. 

2. » iorquata, » 

3. Turdus miisicus, * 

4. » üiacHs, » 

5. » viscivorus, » 

6. » pilaris, » 



7. Mi 

8. > saturninus, S. Amer. 
1>. Copaychus warrimis, Indien. 

10. Monticola sa.rdfiJis, Europa. 



11. 



cyanea. 



2. E 

(24 Arten in 

1. Saxicola ocnautJie, Europa, 

2. Prafincola ruhdra, » 

3. Accenioy alj)inus, » 

4. JRuticüla phoenicuruSj » 

5. » tiihys^ » 

6. ErUhacus rubectda^ » 

7. Cyanecula cyanectUa^ » 

8. lAiSCima luscinia, » 

9. » philomela^ * 

10. Sialia sialis, N. Amerika. 

11. Sylvia atrieapiUa, Enropa. 

12. » cinerea, » 

3 L är i 

(2 Arten in 

1. Gfurndaxleucdcj^iuStHifatkiaju 



ftnger. 

91 Exemplaren.) 

13. Sylvia curruca^ Europa. 

14. » orphaea, » 

15. » hortensiSf » 

16. » nisoria, » 

17. Fhffüopseuste troehikts, » 

18. > rtt/i», > 

19. y> sibüairix, » 

20. AeroeephaUts arundkiaeeus, » 

21. » sireperm, » 

22. » seJwenohaenus, » 

23. LociisteUa locustdla, » 

24. Beffidus iffnieapüluSf » 

(drosseln. 
2 Exemplaren.) 

I 2. OamHax ehinensiSf China. 
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4. Schlüpfer. 
(1 Art iij 2 Exempiareu.) 
1. Troglodytes parvuHus^ Barops. 

5. Spechtmeisen. 
(1 Art in 3 ExemplareD.) 
1. SÜta caesia, Europa. 

6. Meisen. 
(5 Arten in 22 EbECmplaren.) 



1. Parus atett Europa. 

2. » eaeruHeus, > 

3. » mei;or, » 



4, Acredula candata, Europa. 

5. LopJiophanes crisiatuSy > 



7. H ü gel m e i se n. 

(1 Art in 3 Exemplareo.) 
1. Liothirix htltea, China. 

8. Pelarücken. 

(2 Arten in 3 Exemplaren.) 

1. laeus pygaeus, Sudasien. 1 2. Ixus leucotis^ Südasieii. 



9. Pirole. 
(1 Art iu 1 Exemplar.) 
1. Oriolus gaUnda, Europa. 

10. Fliegenfäuf^er. 
(2 Arten in 10 Exemplaren.) 
1. Museieapa grisda, Enropa. | 2. Mmckapa airicapilla, Europa. 

11. Würger. 
(2 Arten iu 6 Exemplaren.) 

1. Lanws exctdntor^ Europa. | 2. Lamus coUttriot Europa. 

12. Tyrannen. 
(1 Art in 2 Exemplaren.) 

X, 8auro2>hagus sulfuratus, Brasilien. 
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13. Rabe 
(17 Arten in 30 

1. Garrulus ghindarms^ Europa. 

2. CyanodUa criskda, N.-Amer. 

3. Nudfragaecuryoeatades^^xxtoi^ 

4. Ck/nnu eorax^ » 

5. » corme^ » 

6. Frug&iegm frugüeffust » 

7. Awmciocorax splendma^hidiiB 

8. Odiaeus monedula^ Europa. 

9. i^^^ooofi(i«aZjmHtt,8.Earopa. 

10. Fiea eowahki, Europa. 



n V ö ^ el. 
Exeniplareu.) 

11. DendrocUta svie^iMs, Chioa. 

12. Cissa eryätrorhyticha, » 

1 3 . Strepera ^acM^tna, Ansh'alieii. 

14. Craeticus torqtuiUus, » 

15. Crynmorkina Hbiem, » 

16. Oifonocorax ckrfiops, Para- 
goaj. 

17. Braehffprorus einereus, 
Australien. 



14. Sehwalben. 
(1 Art in 2 Exemplaren.) 

1. Ceeroptff rusticcty Europa. 

1&. Trupiale. 
(12 Arten in 16 Exemplaren.) 



1. 


Icterus jamaecdf Brasilien. 


7. 


Agdaeits mUitaris, Paraguay. 


2. 


Mdloßirus baäiuSj > 


8. 


» 


pkoenieeua, Amerika. 


3. 


» hcnarienns^ > 


9. 


» 


tmus, Chile. 


4. 


Agdaeus flavus^ > 


10. 


» 


viresem$, Brasilien. 


5. 


» /^vmtoU»,S.-Bra8ilien. 


11. 


» 


unieohr^ Argentina. 


6. 


» AoZo8me0M«,Biarilieu. 


12. 


» 


euraeus, Chile. 



16. T anagras. 
(1 Art in 2 Exemplaren.) 

1. Tachypkonua melandUtueus, 

17. Finken. 
(34 Arten in 84 Exemplaren.) 



1. Dryospiaa canaria^ Europa. 

2. FringiUa caelehs, > 

3. » montifritigiüai * 

4. » nivalis, 

5. Garäuelis elegans, 
(5. Cldorospiza chlor is^ » 

7. JAuoia cannabinay » 

8. Acanthis linaria^ > 



» 
» 



9. ChrymMibris spinm, Enropd. 

10. * d^ndUtf » 

11. Serinus horttdanuSj » 

12. Passer domesticus, » 

13. » mmitanus, > 

14. Pyrrhula ruhjaris, » 

15. Pinicola erythrina^ » 

16. Coccothraustes vidgaris^ » 
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17. Arrenion auranliirostris^ 
Süd-Amerika. 

18. Sycalis flaveola^ S.-Amerika. 

19. Spiza cyanea, N. -Amerika. 

20. Crifhaf/ra hartlauhi, Afrika. 

21 . Sporophila h tjpvh uca, Brasilieo, 

22. Card'nmlifi virginiatitts, 
Nord- Amerika. 

23. Coccohonis Cdendcus, N,- A mer. 

24. Paroaria larvata, Brasilien. 

25. » capitata^ S.-Amer. 



20. ParoKna cucullafa, Brasilien. 
27. Embonza aureoln, Europa. 



28. 

29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 



» 
» 



luU'dd, Asien. 
horiulam^ Europa. 
miliaria, » 
» citrineUaf » 
» cm, » 
» schocnidus, » 
» melanocephalat 
S.-O.-Eoropa. 



18. W e b e r V ö ü e 1. 
(27 Arteu iu 97 Exemplareu.) 



1. Spertnestes fiuy'a, Batavia. 


15. 


Habrpp!fga mt^hm^ Afrika. 


2. » 


alrio(i|»Sa, Indien. 


16. 


» m^poda^ » 


8. » 


eastaneathorax^ 


17. 


' > emereeit » 




Australien. 


18. 


> utubUaia, > 


4. » 


pifite^iiZarta, JaTa. 


19. 


Viäua prineipdUs, » 


5. » 


fMa2aftaHeaiIndien. 


20. 


Eupledes franeiseanus, » 


6. » 


cantoff«, Afrika. 


21. 


» mdanogasiar, » 


7. » 




22. 


HyphanHea $anguiniro8triSf 


8. » 


fasciatay » 




Afrika. 


9. Padäa orygwora^ Indien. 


23. 


Sfphanliea erpfkrops, Afrika. 


10. Hahropyga 


ctncta^ Anstralien. 


24. 


CSat^jtpftaitlria madagasca- 


11. » 






riensiSf Madagaskar. 


12. » 


pAoent^t9, Afrika. 


25. 


HffplhaiiiUfrnis€a^b(misi{'i) Afr. 


13. ^ 


amandareaj^nd'ieu. 


26. 




14. t 


caerulescenSyAfnk, 


27. 


y meUmocephaluSf > 



19. Stare. 
(12 Arten in 17 Exemplaren.) 



1. Sturfiopastar eorlrck^ Indien. 

2. Acridotheres javanicus, Java. 

3. » pagodartimy Indien. 

4. » trist is, > 

5. Pdstor roseuSy S.-O. -Europa. 

6. Sturmis vnlyaris, Europa. 

7. » unicolor, N.- Afrika. 

8. Lamprotomis uetieus, Guinea. 



9. iMmproocUuB aurahUf 
W.-Afrika. 

10. Lamprocdius chalewrus^ 
W.-Afnka. 

11. Dilophus caruHCtdatus^ 
S.-At'rikä. 

12. Eulabes rdigiosus, Indien. 
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20. Lercben. 

(4 Arten iu 5 Exemplaren.) 



1. Alauda arboreot £aropa. 

2. » arvensis, » 



3. Alauda calandraf ßnropa. 

4. Gakriia eristata, » 



21. Stelzen. 

(5 Arten io 11 Exemplaren.) 



1. Änthus campestrisy Europa. 

2. » pratensis, » 

3. » arboreuSf » 



4 Mofacilla alba, Europa. 
5. Budytes ßava^ » 



22. Pioarien. 
(16 Alten in 28 Exemplaren.) 

1. Occinus aums, Europa. 

2. Colaptes auratus, Amerika. 

3. Dryocopus tnartius, Eurupa. 

4. Bendrocopus major, » 

5. » mediuSt * 

6. lynx (orquiUa^ » 

7. Megalaema asiaiica^ Indien. 

8. Bucorvtis ahysainictis, Afrika. 

9. Bhamphastusdiscolorus^ Bra^L 



10. Fteroglossus inscripius^ 
S.- Amerika. 

11. Corythaix persa, W.- Afrika, 

12. Cuctdus canonOf Europa. 

13. Eudffnamis mgrct, Indien. 

14. Coracias garrviUj^ Europa. 

15. Alccdo ispida, » 

16. Daceio gigets, Anstralieo. 



23. Eulen. 

(8 Arteu io 23 Exemplaren.) 

1. Asealaphia asealaphust Tnnis. 5. (Hu8 otus^ Europa. 

2. Bubo fnaximus, Europa. 6. SfrixfiarnnteOf » 

3. > maghdlamcus^ Argentina. 7. AßtenenoehM^ * 

4. Nffäea nwea, N.-£uropa. 8. SyrniumdlucOy * 

24. Geier. 

(8 Arten in 14 Exemplaren.) 

1. SarearhampkusgrsipkitStlLiLdcn. 5. VuUur monocftf», S.-Buropa. 

2. » papa, S.-Amerika. 6. Gffps fiihms, » 

3. Catharies airaUts^ Santoa. 7. Neoplhrm petempk^ Afrika. 

4. » cmra, Chile. 8. Qypai&us hathaituSy 8.-Europa. 
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25. Falken. 
(2ü Arten iu 49 Exemplaren.) 



1. Haliaelus älbieiBat Enropa. 

2. » voeifer, Afrika. 

3. Buieo mUfforiSt Europa. 

4. Qeranaitu8mdaiwleuem,C^i\9^ 

5. HMarsus eeaudatus^ Afrika. 

6. Äsfur palumbarius, Enropa. 

7. Polpbmts brasiUeims^ 
Süd- Amerika. 

8. Ihycter ehimango^ S.-Amerika. 

9. Mävus regalis, Enropa. 
Id » migrans, » 



11. Cireus aerufftmonts^ Europa. 

12. Aguüa auäaXt Antiralien. 

13. » ftama^ Enropa. 

14. > honeUiit Snd-Enropa. 

15. » /tclmi, Europa. 

16. » imperidliB, S.-Europa. 

17. Fako peregrtnuSf Europa ete. 

18. » fcldeggi, Tunis. 

19. » casnäieaMS, Island. 

20. » ^tnntmefilitf, Europa. 



26. Kakadus. 
(8 Arten in 15 Exemplaren.) 



1. FUssdophus galcritus^ Austral. 

2. » mUpkureus, » 

3. > leadbeateri^ » 

4. > aXbus^ Molukken. 



5. Fl488ohph.nuiU»eeens,fUo\ukken, 

6. Lictnetis pcoHntdor^ Australien. 

7. » nasicus^ » 

8. Eolophus roseicapUlus, » 



27. P l a 1 1 s c h w e i f e. 
(5 Arten in 15 Exemplaren.) 



1. CkdUpsükum nowte'kolkmdiae^ 
Australien. 

2. !Kalffcereiish(mibandiiAvmin\, 



3. P^^{/^c^CH5«0fMirtHS,Au8traKen. 
5. UMopsiUacus undidaius, » 



28. E d e 1 p a p a g e i e 11. 
(5 Arten in 19 Exemplaren.) 



1. Palaeomis fageiatus, Indien. 

2. » cyanocephaltis, Ceylon. 

3. * eupoMus, Indien. 



4. Pdlaemiis torguahiSt Indien. 

5. Agapornis conttf, Madagaskar. 



29. Piuselzuugen. 
(1 Art in 1 Exemplar.) 

1. Triehoglossus novae-hoßandiae^ Australien. 
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so. KeiUch wanzpapageien. 
(9 Arten in 17 Eizemplareo.) 



1. Süface Mfroptera, Trop. Amer. 

2. » coeemee^ » 

3. » eaeruka^ » 

4. Cmum attrew^ » 

5. » haemorrhoitSj Brasilien. 



6. Conunisleu<x)2Jhthalmus,Bnsi\, 

7. » nanäa/y, Paraguay. 

8. Cyanöliseus patagon us, Argen- 
tinft. 

9. BdUwrhifnehus monachust » 



31. G r an papage i e n. 
(1 Art in 1 £zeaiplar.) 

1. PsiUaeus eri^aeus, West-Afirika. 

32. Amazonen. 
(9 Arten in 14 Exemplaren.) 



1. Ändroj^4)8sa aestiva, Tro^, Amer. 



2. 
8. 
4. 
5. 



» 
» 
» 



diademata^ > 
gucUemalae^ » 



6. AndroglossavinacecttTro^.kmer, 

7. » eaeruligena^ t 

8. » hucocephcHay » 

9. Fionkß flaviros^ris, Brasilien. 



33. 



1. 
2. 



Tauben. 
(22 Formen in 50 Exemplaren.) 

Megapelia carmuda, Austral. 12. Geopelia tranquiUa^ Austrat. 

13. » striata^ Indien. 

14. Oetia capensis^ S.- Afrika. 

15. Chama^aeliacinnamom,^BnB. 

16. Twtur amabilis^ Jamaica. 



Caloeii as n icoba rica^^.- G u inea. 

3. Phlogoetias cruentata, Philipp. 

4. Colutnba pcdtimbuSf Europa. 

5. » oenas^ » 

6. » Uwa, > 

7. » maculosa^ S.-Amer. 

8. Chalcophaps imlica^ Indien. 

9. Ocgphaps lophotes^ Anstralien. 

10. Leucosarcia pkata, » 

11. Seardofdla sqmmasa^ Brasil. 



17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 



» 
» 
» 
» 

» 



aurUus^ Europa. 
semUorqmtus^ Afrika. 
senegalensis, * 
rUoriuSf AfrilL,Indien. 
var, (Ma^ » » 
aldabranuSf Aldabra. 



34. Feldhühner. 
(9 Arten in 12 Exemplaren.) 



1. Franeolinus rubricoUis^ Afrika. 

2. » pondieerianus, Indien. 

3. Perdix cinerea^ Europa. 

4. Ca4xabis petrosa, Süd-Europa. 

5. » saxatiUs^ Alpen. 



6. BhynchotttsmactdostiStBTaaiiien, 

7. Callipepla caUfomkat 
Californien. 

8. öotumix communis, Eoropa. 

9. » fi&f^Miwis, China. 
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35. Fasanen. 
(17 Formen in 45 Exemplaren.) 



1. Numida corntda^ Afrika. 

2. » ptilorJiijncha, » 
8. » vulturinn^ » 

4. Favo spicifer, Java. 

5. » cri,<!fati(s, Indien. 
G. » var. (dbd, » 

7. Euj^locanms mviiihoci, Formosa. 

8. » mjdhcmcrus, China. 

9. CrossopiUoii tnaiUchuricum, 



10. LopJiophorm impeyanus^ 
Hinialaya. 

11. Fhasianus colchicuf!, Europa. 

12. » torquatus, China. 

13. s> verskolor^ Japau. 

14. » rcevrsi, China. 

15. » eUiotij » 
1(5. Thaumtdea picta. » 
17. » afnherstiaet » 



Tibet 

■ 

36. Hokkos. 
(2 Arten in 3 Exemplaren.) 
1. Ouraz titberosa, Gniana. | 2. Orax sdaieri^ Paraguay. 

37. Sumpfvögel. 
(29 Arten in 90 Exemplaren.) 



1. Chauua c/iamr/«, S. -Amerika. 

2. Dkholoj)hus cristatus, •■> 

3. Jlubfirii nndulnta^ Tuui>. 

4. GalUnayo scolopacina, Europa. 

5. Nunienius arcuatus^ » 

6. Limosa melaniira, > 

7. Mobchetes pugmx^ » 

8. Addis hypdleucuSy » 

9. Totanus caliäris^ » 

10. Becurvirostra avocetta^ » 

11. Sarciophorm peetoreUis^ 
Australien. 

12. Gharadrius auratus^ Europa. 

13. Haematopus oairaUgnns^ » 

14. Qrus virgot » 



16. Plafidcd kucorhoäiu^ Europa. 

17. Ciconia alba^ » 

18. » nigra, » 

19. Ttnäahis ihis, Afrika. 

20. Leptopt 'diiS crimen If er, » 

21. Ardea cinerea, Europa. 

22. *» purpureay * 

23. » alba, » 

24. » nkfia, » 

25. » comata, » 

26. Bubidcus ibis, Afrika. 

27. Ardetta minuta, Europa. 

28. Nycticorax griseus, > 

29. Phoenicopterus anHquorumt 
S-Europa. 



15. » et^erea, » 

88. Ballen. 

(7 Arten in 20 Exemplaren.) 



1. Fulica atra, Kuropa. 

2. Galliuula chhropua, » 

3. Porphyrio martinivus, Amerika. 
4 » $maragd0U)ii*s, Atrika. 



5. Aramidea ypecaha, S.-Amerika. 



6. 



cayennensis, 



7. lialhis aquaticuSi Europa. 
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30. S c h w i m m v ö g e l. 
(^2 Arteu iu 126 Exemplaren.) 



1. Pelmmtts onomikäus, Europa. 

2. Phaheroeorax pifgm, » 

3. Lams riäünmdus, » 

4. > eoftt», » 

5. » arffetUaius, » 

6. * marimts^ » 

7. JFkd^ula cristakt^ » 

8. » /Mio, » 

9. GZoueiofi dangtda^ » 

10. .itto« boseft«», » 

11. » var. «tnorajKJäia, Amer. 

12. Anas strepera, 'Eoropa. 

13. ßpaMa äypecUa, » 

14. Mareea penelope, » 

15. Dafda acuta, > 

16. Querquedüla crccca, » 



17. Querquedtila ctreia, Europa. 

18. HffoneUa moseAofo, Amerika. 

19. Lampr&nma sponsa, > 

20. » ^oZericM^o^ China. 

21. Vidpanser tadoma^ Enropa. 

22. ÖhmäopexaeffifpHaeuSfAfnk, 

23. Brewfhits torqwUuSt Europa. 

24. > Uuc(>p9i8, » 

25. Änser imdieus,, Indien. 

26. » segäum^ Europa. 

27. » feruSy » 

28. Cygnopis China. 

29. Cygnus ohr, Europa. 

30. » musicus^ » 

31. » nigricollis, S.-Amerik. 

32. » ater, Äustralieu. 



40. Ratiteo. 
(5 Arten in 7 Exemplaren.) 



1. fiS^ni^«»o{y5<2oi»Aane9, Afrika. 

2. i2Aea americona, Argentiua. 

3. Drmaenis nmxe^liofkgnäiae^ 
Anstralien. 



4. (JasuaiHus gdieatus^ Ceram. 

5. Apteryx manfeßs, N.-Seeland. 



Anch hier ist die Zählung derart vorgenommen, daß von einer 
Speeles niemals mehr als höchstens sieben Exemplare eingerechnet 
worden. Sollten beispielsweii^e alle Pioceiden, die oft dutzendweise 
gehalten werden, mitgezählt werden, so wärde die Zahl 1000 weit 
überstiegen. 

Wenn die Artenzahl von 375 Speciee im Verhältnis zo den 
beschriebenen Vogelarten noch bescheiden erscheint, so ist zn be> 
denken, daß die Haltung ron Schwimm- und Stelzvogelarten in 
Anbetracht der Lokalverhältnisse auf ein Minimum beschränkt wurde. 
Bei einem Enten weiher, auf dem sich die bunte Schar von Enten 
und Gänsen tummelt, werden wertvolle Tiere gar nicht zur Geltung 
kommen. Auch in dieser Hinsicht soll die allernächste Zukunft 
Wandel schaflfen, und dann hoffen wir mit verhältnismäßig geringen 
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Ausgaben die Zahl der repräsentierteu Formen auf eine weseutlicb 
höhere Ziffer bringen zu könuen. 

Die Gesamtzahl der in den drei Listen aufgezählten Tierarten des 

Fraukfarter Gartens stellt sich also tblgendermaßen : 

Arten Exemplare: 

Säugetiere 183 435 

Vögel 375 980 

Kriechtiere I j23 
Liirebe i 



Samma 627 Arten in 1538 Exemplaren. 



Der Nörz des nord liehen Deutschlands. 
Yon Bernh. Tiangkavei in Hamborg. 



Von allen deutscheu Zeitschriften zoologischen Inhaltes ist, so 
viel ich weiß, der »Zoologische Garten« die, welche sich am 
hantigsten des Nörzes angenommen hat jenes Tieres, das in den 
letzten Jahrzehnten mehr and mehr aus dem centralen Europa ver- 
schwindet. In der vorzüglichen Schrift Karl Schillers »Znm 
Tier- und Erauterbuche des Meckleobnrgiscben Volkes« I, 1861, S. 6 
(vgl. Petermanns Mitteilungen 1866, 425 und E. Bri n ke n hausen 
in der Deutschen Jäger-Zeitung XXVI, Nr. 4, S. 53) wird seines 
Vorkommens erwähnt bei Ludwigslast, Schwerin (Schelfwerder, 
Wadewiese, Pfaflfenteicb, Fauler See, Neumühler See), Viteuse (Floß 
Radegost) und besonders bei Wismar. Wenn der Nörz auch am 
Müijtzsee viel seltner sei als die Fischotter, so würden doch in jedem 
Jahre einige Exemplare gespürt oder gesehen. Über sein Vorkommen 
bei Lübeck, Brannschweig und im Harz gab Brehm im »Tierleben« 
hinreichende Notizen, denen man noch hinzufügen möge jene in 
der »Gartenlaube« 1871, 213; »Ausland« 1872, 1173--5 nndMax 
▼ on dem Borne im Handbnch für Fisohsucht 1886, 200. Nach 
dem »Zoologisehen Garten« war er bekannt ans Lünebnrg, Schlesien, 
Pommern (doch Tgl. »Beiträge zur Kunde Pommerns« I, 1, 1847, 
S. 16), Holstein, Vegesack, Blockland (»Die freie Hansastadt 
Bremen«, 1890, S. 229), Emden und Bberswalde. In der Provina 
Posen wurde auf dem Rittergnte Lekno am See 1892 ein Nörz er- 

Man vergleiche: VI, 169, 438; VII, 37, 315; IX, 65; XIV, 112, 456 
XVI, 115 i iiVlI, 202; XX, 33, 184; XXVll, 261; XXXVIII, 283.; XXXIX, 69. 
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legt (DentMslie Jäger-Zeitung XIX, 783). Nacb Prof. Batbke 
sollte der Nörz, wenogleich er selber ihn nicht gesehen bat, noch 
1846 in Ostpreußen vorgekommen sein. Das später in der Ober- 
först«rei Johannisburg erlegte Tier war aber kein Norz, sondem 
nach K. v. Hippel ein starker Iltis (a. a. 0. S. 668 und XXV, 
768). Wenn wir berücksichtigen, dali uacii fran/ösischen Quellen 
(a. a. 0. XXV, 622; XXVI, 815) neben dem Biber im Rhone- 
Departement auch noch Nörze vorkommen, daß v. T s c Ii u d i solche 
am Brienzer See fand, diiü sie 1895 in Kroatien nicht selten waren 
(Neue Deutsche Jagd-Zeitung XV, 243), daß Wold rieh post- 
glaciale Reste in Mähren in der Höhle Certova dira fand, so war 
seine Verbreitung eine durchaus nicht engbegrenzte in diesem Teile 
Europas; seine Anzahl war wahrscheinlich ähnlich jeuer im jetzigen 
Zarenreiche, weil die bedeutend geringere Zahl der Mensehen sein 
Leben und Treiben nicht beengte. Denn im europäischen Rußland 
geht gegenwärtig der Nörz bis zu den westlichen Abhängen des 
Ural; er fehlt aber iu der Krim und dann iu Sibirien, ebenso wie 
seine Liebliugsnahrang, die Krebse, was scbon 1781 Lange, »Tage- 
buch zwoer Beisen« beransgegeben von Pallas, S. 91 hervorhob 
(vgl. Blasius, Reisen im europäischen Rußland I, 1844, S. 258; 

Mid dendorffs Reisen IV, 2, 1875, S. 828, 1048; Beiträge 
snr Kenntnis des russischen Reiches VI, 1883, 310; Zeitschr. der 
Ges. für Erdk. Berlin 1890, 583; 1891, 314; Neue Deotscbe Jagd- 
Zeitung 1891, 158). 

Zum Scblnsse möcbte ich nocb erwabnen, daß aofier bei 
Karl Scbiller and in anserem »Zoologiscben Gartenc (XI, 278; 
XXI, 199} Namen f&r den Ndn mitgeteilt werden iu Le pechin, 
T^bacb einer Reise dareb . . . Rußland I, 1774, 8. 176; Falk, 
BeitrSge zur topographischen Kenntnis des rassischen Reiches III, 
1786, 313; Diefenbach, V51kerlrande Osteuropas I, 1880, S.256. 

Mein Aufsatz über den Nörz in der kurzlebigen »Deatschen 
Forst- und Jagdzeitung« von Krichler III, 1H87, No. 2, S. 
38 fg. enthält zu Aufaug auch manches über die Verbreitung dieses 
Tieres. 
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Beobachtangea über die Giftigkeit der TrugschUngeii 

(Opisthogljpha). 
Von Dr. Vrans Wenior in Wien. 



Die Tragschlangen bilden eine Unterfamiiie der Nattern (Coln- 
bridae) um] zwar eine Yollständige Farallelreihe za den mit laater 
soliden Zähnen bewehrten echten Nattern (Aglypha), geradeso wie 
die Giftnattern (Proteroglypha). Bei den Trugschlangen sind aber 
die hintersten Oberkieferzfthne gefurcht, bei den Giftnattern die 
Tordersten. 

Wie unter den echten Nattern nnd Giflnatiem giebt ea aneh 
unter den Tmgnattern Erdecblangen, Banmschlangen ond — ' eine 
eigene Gruppe (Homalopsinae) bildend — Waaeerachlangen. Ich 
habe mehrere Arten dieser großen Schlangengrnppe selbst lebend 
beobachtet nnd will nun mitteilen, was ich darüber weiß. 

Über die GilPtigkeit der Trugschlaugen ist man stets im Zweifel 
gewesen, nnd während sie Ton der einen Seite Tollständig geleugnet 
wird, wird sie Ton anderen Forschern wieder behauptet. Es scheint 
mir dies von zweierlei Ursachen herzurühren ; erstens sei es, daü 
in "vielen Fällen die langen, gefurchten Oberkieferzähue, die wirklich 
als Giftzähue fungieren und mit einer Giftdrüse in Verbindung 
stehen, beim Biß nicht in Verwendung kommen können, sei es, daß 
das gebissene Tier oder der gebissene Körperteil zu grofj waren oder 
nicht Zeit genug war, um die Fiuigzähue einzuschlagen ; und zweitens, 
weil die Giftigkeit der Trugiiattern sehr verschieden groß ist. Ich 
will nun zur Schilderung der Beobacbtunjfen rselbst übergehen, die ich 
an mehreren Arten, nämlich an Eteirodipsas coluhrina, Ithycijpluts 
goudoti^ Tiu hopliis rivax ifiülax)^ Coelopeltis Uurrdiia, Dri/opliis iiii/c- 
terimns, Fsammo2jhis sihihitiii, sowie au Hypsirhina etiityäris uuter den 
Homalopsinen gemacht habe. 

Was die allbekannte Katzenschlange anbelangt, so hat zwar 
nach »Brehms Tierleben« (Bd. VII p. 328) 0. E. Kiffe beobachtet, 
daß eine von dieser Art gebissene Bergeidechse in Minuten 
getötet wurde; »diese Wirkung konnte jedoch nur einmal erzielt 
werden, da andere von ihm in dieser Richtung angestellte Versuche 
fehlschlugen.« 

Da die Eataenschlange (Tarbophis vivax) eine meiner Lieb- 
lingsschlangen ist, so habe ich gewiß mehr als zehn Jahre lang all- 
jährlich solche Schlangen besessen, in Tersehiedenen Altersstufen, 
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inanchmal bis neun Exemplare gleichzeitig, habe aber niemals, 
obwohl sie Zaun- und Mauereidechseu, Geckonen und Mäase mit 
Appetit verzehrten, gesehen, daü eine Lälmiung der Opfer durch 
den Hiii erzielt worden wäre, obwohl die Umstände oft sehr günstig 
für das Eindringen der Faugzähne waren. Stets zappelten und bissen 
die Eidechsen, bis sie durch die ümschlingnngen der Schlange 
getötet waren. Die Tötung geschah also ganz wie bei Coronella 
austriaca. 

Ganz ähnlich verhält sich anscheinend die madagassische Eteiro- 
dipsas colubrina, eine Nachtschlange wie die Katzenschlange, aber 
ebenso bei Tage fressend wie diese. Als ich meine Eteirodipsas das 
erste Mal mit einer weißen Maus beschäftigt fand, die Zähne in einer 
für eine Vergiftung höchst günstigen Weise in den Oberschenkel 
der Maus eingeschlagen, da holte ich sofort, nachdem der Bif3 erfolgt 
war, meine Uhr aus der Tasche und zählte, wieviel Minuten, dann 
wieviel Yiertelstandeo und halbe Stunden bis zum Tode der Maas 
verfliegen worden. Mein Warten wurde aber übel belohnt, denn die 
Maas machte durchaus keine Anstalten, so sterben, biß wütend 
am sich und arbeitete ans Leibeskräften, um siob aus den Ura- 
schliugongen der Schlange, die gerade um den Hals gelegt 
waren, zu befreien. Dies dauerte ungefähr eine Stunde, dann 
machte die Schlange einen so gehörigen Knoten am die Maus, dai 
dieser bald die Aogen vortraten nnd sie in wenigen Minuten tot 
war. Es scheint in diesem Falle, dafi die Sehlange wirklich den 
Tod der Maos infolge ihres Bisses erwartete, wegen deren kräftiger 
Konstitution aber dann ihre Taktik änderte und zn ihrem swdten 
HOfemittel greifen mnfite, das sie später anssobliefiliob in Anwendung 
faraehte. 

Eine zweite madagassisch^ Tragnatter, die ich im »ViTariom« 
in Wien häufig beim Fressen beobachten konnte, ist so zahm, dafi 
sie die Mäose furchtlos aus der Band ninmit. Es ist die Baum- 
sehlange Ißiifejfplius goudcH, Niemals habe ich bei ihr eine Ver- 
giftung des Opfers bemerken können; stets würgte sie die Mäuse 
vor dem Verzehren ab, nnd zwar infolge ihres robusten Körperbaues 
in kurzer Zeit nnd mit einer einzigen ümschlingung. Eine dritte 
Art {Stenophis sp.) aus Madagaskar habe ich niemals fressen sehen, 
obwohl das Ekemplar mehrere Monate im Vivarinm lebte. 

Anders verhalten sich CoehpeUiSy Fsammophii und Dryophis, 
CoelopeUis lacerHna, die ich in Dalmatien sehr häufig ting, sodaß 
ich mauühmal gegen 20 Exemplare gleichzeitig hielt, wird von den 
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meisten Reptilienliebbabem für einen recht undankbaren l'flegling 
gehalten, der weder lange in Gefangenschaft aushält, noch daselbst 
Nahrang anuimiut. Ersteres ist für unser Klima richtig, letzteres 
aber nicht, und ich konnte einen groüeu Teil meiner Pfleglinge ohne 
Schwierigkeit zur Annahme von Futter bringen, namentlich die klei- 
neren, unter 1 m langen Exemplare der typischen Form. Kiemais 
beobachtete ich bei allen diesen Stücken eine Umschlinguug und Er- 
wfirgung der Beate, die ausschließlich aus Eidechsen bestand; stets 
wurde die Eidechse ohne weiteres verschlungen, und zwar ohne daß 
die letztere die geringsten Austrengungen gemacht hätte, sich zu 
befreien. Nur, wenn sie eben gepackt wurde, schlug sie um sich 
und wickelte Rumpf und Schwanz um den Kopf der Schlange. Dies 
dauerte jedoch höchstens zwei Minuten , dann hing der Körper 
schlaff herab und wurde von der Schlange iu ihrer anfrechten 
Stellung (der Vorderteil des Körpers ist dann fast senkrecht hoch 
aufgerichtet, etwa wie bei einer Brillenschlange, der Kopf wird dabei 
aber horizontal gehalten — ganz die namliebe Stellang bemerkt man 
auch häufig bei Psammophis sibUans und Bryophis mycterteoms — ohne 
Zahilfenahme des Körpers zum Festhalten der Beute verschlangen. 
Ganz genau ebenso verhalten sich Psammophis sihilans und Dryophis 
myeterißans. Niemals beobachtete ich bei diesen Schlangen ein Er- 
vfirgen der aonohliefilich ans kleinen, schlanken Eidechsen bestehen- 
den Beute. Die Eidechsen wurden in kfirzester Zeit, nachdem ne 
erfaßt worden waren, trota anfanglich heftigster Gegenwehr schlaff und 
ließen Schwanz und Beine wie tot herabhangen. Keine der Schlangen 
benutzte den Körper zum Festhalten der Beute, alle verzehrten sie hoch 
anl^erichtet wie Codopdtis^ I>ryogM$ allerdings sehr oft auch mit 
herabhangendem Kopf und Halse, wenn sie eben gerade von 
einem erhöhten Ruheplätze auf die Eidechse herabgeschossen war. 
Ähnlich scheint nach J. t. Fischer die amerikanische Ersspitz- 
schlange {Oxyhdis acumUnakut} zu verfahreo. . 

Wir finden also unter den Tragschlangen zweierlei Formen ; 
solche, die nach Art unserer Colnbrinen ComMii Oduber und 
Zamenis verfahren und ihre Beute durch Umsehlingung töten; ihr 
Gift scheint wenig wirksam zu sein und nur ganz kleine, schwache 
Beutetiere lähmen zu können. Hierher durften Tarhophis viiwu;, 
Eteirodipsas coluhrina und Ithycyphus goudoti zu rechnen sein, and 
wahrscheinlich alle Nachtbaumschlangen, wie Bipsadomorphus und 
Verwandte. Auch TrimorpJioäon hiscuiatus ist vermutlich eine schwach 
giftige Form (vergl. Duges iu der :»Naturaleza« Mexico, Bd. 6, 

'j t 
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1883 p. 145 fV.) und ehenso wohl noch Ojyrrhupus (Scyiale) roronafus, 
da Wucherer ausdrücklich erwähnt, duü dieser, wenu die erfaßte 
Eidechse zappelt, ihr rasch eine oder zwei ihrer würgenden 
Schlingeil um den Leib legt. Das thun die Schlangen der 
nächstfolgenden Gruppe niemals; sie können den kurzen Todes- 
kampf des Opfers '-uhig ahvvarteu. Immerhin scheint die Moud- 
schlange schon ein stärkeres Gift zu besitzen als die übrigen Arten, 
die hier erwähnt worden sind. Bei ihnen allen sind die Furchen- 
zahne im Vergleich zu den soliden Oberkieferzähueu nicht autfalieud 
lang — diese Schlangen scheinen eben im allgemeiuen noch nicht 
besouders differenziert und q^sialisiert zu sein and den ganz gift- 
losen, solidzähnigen Nattern am nächsten za stehen. 

Zü ihnen werden wohl aneh noch die Himatitodes-i Leptodiror 
nud Steno2)his- Arten nnd verwandte Schlangen zu zählen sein. 
Lcpfodira hifamboeia^ die nach M atsc b i e Kröten friBt, dürfte eine 
ähnliche Ansnahmestellnng einnehmen, wie die TropidowftuS' Arten 
nnter den Colubrinen, nud ihre Beute lebend verschlingen. 

Die zweite Gruppe dagegen, GoelopeltiSf Psammophis, Drpophif 
and wahrscheinlich andi Oxybdis nmfassend, enthält Formen, die 
direkt giftig sind, wie die (Jntersnchangen yon Peraoca and 
Deregibas an Ooeliopeliis erwiesen haben. Sie töten ihr 
Opfer dnrch Vergifbong; ihre Forchenzähne sind meist änflallend 
länger ald die vorhergehenden soliden Oberkieferzähne, und es sind 
▼or ihnen nicht nnr weitere Fangzähne (solide) im Oberkiefer, son- 
dern anch vorn im Unterkiefer vorhanden. Wenn sie aneh dem 
Menschen and größeren Wirbeltieren aberhanpt absolat nicht schaden 
können — ich habe mich den Bissen aller nberhaapt bissigen l^g* 
schlangen ohne die geringsten nblen Folgen aasgesetzt — y so onter- 
liegt es doch keinem Zweifel, daß sie ihre Opfer schnell (in wenigen 
Minuten oder sogar Sekanden, wie Dryophis) za töten imstande 
tiod. Wahrscheinlich verzehren alle ihr Opfer in anfrechter Haltung 
des Vorderkörpers, wenn sie nicht Banmschlangeu sind, erwürgen 
es niemals nnd helfen sich anch niebt beim Verschlingen, indem sie 
es mit dem Körper festhalten. Sie sind die eigentlichen »Trug- 
schlangen« ; man könnte sie den harmloseren würgenden Formen, 
den »Truguattern«, als »Trugottern« gegenüberstellen. 

Zu letzteren ist auch die llouiali»psiiie Ihjps'trhina evhyäris ZU 
stellen. Ich habe ein Exemplar dieser Art etwa seit einem lialben 
Jahre zu beobachten (Gelegenheit, und da das Tier im Sommer 
; regelmäßig Nahrung annahm, so konnte ich mich bald überzeugen, daß 
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sie eine für ihre Opfer, kleine Fische, giftige Schlange ist. Aufaugs hielt 
ich die Giftwirkung für schwach, sei es, weil die gebissenen Fische zu 
groß oder die Bisse zu wenig tiefgehend gewesen waren. Als ich 
aber kleinere Fische verfütterte (es worden übrigent aach die gro^n 
gefressen), bemerkte ich bald, daß die Schlange sie stets in den 
Schwaus (aber nicht in die Schwanz flösse) bifi und einige Sekunden, 
antclianend ziemlich locker, festhielt. Kleinere Fische waren bald 
ganz starr und blieben mit aiisgeqpreizten Flossen am Grunde des 
Wassers liegen, worauf die Schlange deren Kopf erfaßte und den 
Fisch sehr schnell verschlang. Nor bei größeren Fischen war sie 
▼orsichtiger nnd ließ sie, auch wenn sie anscheinend schon ganz tot 
waren, nicht los, sondern griff mit den Zähnen nach vorne weiter, 
nm den halben Fisch hemm, bis sie den Kopf erwischt hatte. Diese 
Vorsieht rechtfertigte sich nicht selten glänzend, denn es kam Tor, 
daß der Fisch, schon halb im Bachen der Schlange steckend, plöts» 
lieh noch heftig an zappeln begann. Niemals rersnchte diese 
Schlange, einen Fisch mit dem Schwanz voran zn verschlingen, wie 
unsere Wassernatterni l^ropidtmcius nairh, tessdlatus, vipermuaj 
mach fasmim, (Bjfdcpium, grakam und Hgrinus so oft thon. Ob 
diese Ckwohnhdt aber etwas mit der Giftigkeit der Schlange zn 
thnn hat, konnte ich bisher nicht heransbringen. 

Die Fische, die tot hernmsehwammen nnd nicht sofort ge- 
fressen wurden, verfärbten sich auffallend rasch nnd wurden schwärs- 
lieb. Mitunter tötete die Schlange ihr ganzes Deputat (fQnf kleine 
Karpfen jede Woche) auf einmal, wie es Eryx jasiäm bisweilen 
thut, nnd suchte sich dann die auf der Oberfläche des Wassers 
schwimmenden Leichen susammen. Da nach »Brehms Tierleben« die 
Homalopdnen nicht einmal in ihrer Heimat lauge aushalten, 
namentlich abor nicht fressen sollen, so glaube ich diesen Aus- 
nahmefall ausführlicher besprechen zu dfirfen. Mein Exemplar lebt 
seit einem halben Jalire in meinem Besitze, hat sich zweimal ge- 
häutet und ist nicht im mindesten empfindlich gegen Kälte. Es hat 
bisher zweimal das Wasser verlassen. Daß die Homalopsinen nicht bissig 
sind, k^nn ich eben nicht üuden ; meiu Stück biß mich schon am 
ersten Tage gehörig iu deu Finger, es scheint also wie unter den 
Tropidmiotus- Arten (von denen 2\ piscator und cyclopium recht böse 
Bestien sind) auch unter deu Homalopsineu Ausuahmeu im Charakter 
zu geben. Eine solche muß auch in anderer Beziehung Homalopsis 
huccata sein; denn während nach Ca n tor keine Art mehr als ein 
Dutzend Junge zur Welt bringen soll, besitze ich ein großes Weib- 

Zoolo«. G«rU, Jahrir. XXXIX. 7 
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chen dieser Art in meiner Samralnng, das ein wohlgezähltes Viertel- 
hnndert zum Ausschlüpfen reifer Jungen enthielt. Die Hypsirhina- 
Arien mögen wohl hei einem Dotzend Juurren Halt machen, wenigstens 
erreichten die im Juli vorigen Jahres geborenen Jangen von jET. 
enhydris knapp diese Zahl^ 

Ich hoffis recht bald zn weiteren Beobaehinngen an Trngnattem 
Gelegenheit zu haben. Merkwürdigerweise fehlt bis heute eihe in 
Europa vorkommende nnd in Nordwestafrika gar nieht seltene Art| 
Maercjaroiodcn eiumtlatus, unter mänen Beobaohtnngs- Objekten. * 
Das einsiglB Stfick, das ich lebend sah, flog ich selbst bei Gonstantine 
und mufite es naturlich der Sammlang zn Liel>e dem Spirituiglase 
ftberantworten. F^anmcphis sehakan nnd OodopeUis nuäeMis konnte 
ich nur karze Zeit beobachten ; diese zarten Wustenbewobner sterben 
gar zn leicht. Jedenfalls glaube ich, daß die Beobachtung der 
TrngschlaDgen kein aninteressanter Gegenstand der Forschung ist. 



♦ 

Binigcis Uber SeeteUaagoi. 

Von Dr. med. Bohnee in BremerliATeii. 

Wenn dem geehrten Leser diese Oberschrift vor Angen kommt, 
00 denkt er zunichst, davon bin ich fiberzeugt» • ganz unwillkürlich 
an jene »Seescblangen«, die zur Sauregurkenzeit ihr Wesm io den 
Spalten der stoffhungrigen Zeitungen treiben, um nach einigen 
Wochen ebenso plötzlich zu verschwinden, wie sie anftanchten. Diese 
Namensvettern haben die berecht^ten Besitzer jenes Titels so in 
Mißkredit gebracht, daß man bei der Erwähnung im gesellen 
Kreise, da oder dort Seeschlangen gesehen zu haben, in. Gefahr 
kommt, ffir einen Lügner oder doch wen^^ns für einen Aufsehneider 
zu gelten. Mir selber ist es einmal passiert, daß ich einen Herrn 
erst dann von der Realitftt disser Tiere überzeugen konnte, als Utk 
ihm Brehms Tierleben mit den wohlgetroffiBuen. Portxaits solcher 
Reptilien unter die Augen hielt. Die wirklichen Seesohlangeu sind 
allerdiugs ganz andere Geschöpfe, als die in den Köpfen des Publikums 
herumspukenden Fabelwesen von einigen 100 Metern Länge, die ■ 
Boote und Schiffe angreifen und etwaige erbeutete Menschen ver- 
schlingen sollen. Keine einzige der jetzt lebenden Arten wird größer 
als etwa drei Meter imd vielleicht noch einige Centinieter, doch sind 
so lauge Exemplare auiderordeutliche Selteuheiteu. Ich selber habe, 
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trotzdem ich sehr viele ihrer Gattung beobachten konnte, nicht ein 
einziges Tier gesehen, das länger als etwa 1^2 m gewesen wäre. 
Das hindert findige Besitzer von wandernden Museen und Schau- 
buden allerdings nicht, dem geehrten Publikum ellenlange See- 
schlaiigeu vorzuführen. So sah ich z. B. noch letzten Herbst zu 
New York in einem solchen Institute neben anderen Raritäten ein 
derartiges Wesen, das nach Angabe seiner Etiquette eine im mexika- 
nischen Golfe gefangene Seeschlange vorstellte. Ich will nicht ver- 
hehlen, daß sich diese bei näherer Untersuchung als eine groöe Boa 
herausstellte, der der geniale Ausstopfer durch einen grellen Anstrich 
und eine Dekoration von schäumenden Wellen, die sie sehr kühn 
durcheilte, ein möglichst seeschlangeuaiäßiges Aussehen zu geben 
versucht hatte. Doch genug von diesen Fabelgeschöpfen ; kehren 
wir aus dem Reiche der Phantasie in die nüchterne Wirklichkeit 
zaräck, in der wir einmal leben ! 

Es ist mir immer so vorgekommen, als ob sich die meisten 
Laien nicht recht Yorstelien könnten, wie eine Schlange danern d 
im Meere zu leben ?ermöge. Jemand, der mit natnr Wissenschaft^ 
liehen Dingen mehr vertraut ist, wird darin nichts besonderes finden. 
Weifi er doch, daß jede Tierklasse Gattungen nnd Arten liefert, die 
sich dem Aafeuthalte im flüssigen Elemente so angepaßt haben, 
dafi sie auf festem Boden nicht mehr zn Hanse sind. Dahiu^ ge- 
hören von den Säugetieren die Robben und Walfische, von den 
Vögeln die Pinguine nnd die Alken u. a. Es liegt auf der Hand, 
dafi sich dieser Vorgang bei den Reptilien wiederholen konnte. In 
der That belebten in früheren Erdperioden Scharen von großen nnd 
kloin0D Krieebtieren die Fl&ebe der damaligen Meere, Fischeidecbsen 
uuA Sehlangeneideehsen und wie sie sonst heißen mögen. Doch sie 
starben dahin nnd überließen das Reich der blauen Wellen, in 
dem sie einst souTer&n- herrsohten, höher organisierten Tieren, den 
großen Walen nnd der bunten Schar der Seevögel. Nor einige 
wenige Arten retteten sieh in die Jetstseit hinüber, eben unsere 
Seeschlangen. 

Zwar unbedeutend an Größe, aber doch weitTerbreitet, tragen 
p» dnreh ihre große Anzahl nicht wenig zur Belebung der tropischen 
Meere bei. Besondere häufig scheinen sie im Indischen Ocean zu 
sein, den man deshalb und nach den dort gleichfalls sehr häufig 
forkommenden CoNii«-Arten das Reich der Seeschlangen und Kegel- 
Schnecken genannt hat. Wenn die Passagiere der großen trans- 
atlantischen Dampfer, die diese Region durchkreuzen, mehr Interesse 
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für Naturwissenschaft besäßen, würde jedem die Seeschlange ein 
wohlbekauntes Tier sein; so aber bekommen nur wenige eine solche 
zu sehen. Seitlich vom Schiffe bemerkt man sie nämlich sehr 
selten, da sie durch das Nahen des eisernen Kolosses und das Tosen 
der Schraube erschreckt unterzutauchen pflegen. Um sie zu be- 
obachten, dürfen wir es nicht scheuen, uns auf das Vorderdeck, den 
Aufeiithdltort der Matrosen und der Passagiere dritter Klasse, zu 
begeben, um von dort herab das Meer vor uns zu mustern. 

Ks ist früh am Vormittag, die Temperatur noch zu ertragen. 
Nelinitn wir deshalb unseren Posten ein, bevor die immer höher 
steigende Sonne ein läiigere.s Verweilen an diesem ihren Strahlen 
ausgesetzten Punkte unmöglich macht. Der Indische Ocean liegt in 
seiner ganzen blauen Pracht zu unseren Füüen, über die azurfarbene 
Fläche streicht von Zeit zu Zeit ein sanfter Zephyr, der Millionen 
kleinster Fältchen auf deren glänzendem Spiegel entstehen läßt und 
zugleich als kühlender Lufthauch unsere Wangen fächelt. Ueber den 
anerroeßlichen WEisseru, die am Horizonte in einen gleichfalls tief- 
blauen, von keinem Wölkchen getrübten Himmel übergehen, funkeln 
blitzende Sonnenstrahlen und zaubern Millionen von goldenen Stäubcben 
hervor, ciie in der erhitzten Luft gleich kleinen Diamanten blitzen 
und den matten Silberglanz der Wellen weit überstrahlen. Farben- 
prächtige Quallen, groß und klein, einzeln nnd in mächtigen Schwärmen, 
rote und blaue, glasartig durchsichtige nnd wie ans krystallenem Eise 
bestehende, treiben an uns vorüber, und nach allen Seiten schnellen 
die Herden fliegender Fische, die das Nahen des Schitfskolosses auf- 
störte, über den Wasserspiegel dahin, gleich einem über den Erd- 
boden dahinstreichendeu Fluge von Ammern, die der Schritt des 
nahenden Wanderers erschreckte. Beide, Quallen und Fische, beleben 
stellenweise das Meer in solcher Anzahl, dafi dafor nur der Ansdrnck 
>nnzäh]igc paßt. Wenn wir so von unserem erhöhten Standpunkte • 
aus das Leben auf den Wogen mustern, so bemerken wir vielleieht 
plötzlich ein Meter langes, schwärzliches Geschöpf, das jeder 
Unkundige zunächst f&r einen Aal halten wurde. EÜb ist eine See- 
schlange, und zwar die in der Nähe von Ceylon besonders häufige 
Plättebensehlange {Hffärtishieolor), Elegant und leicht, mit elastischen, 
seitlichen Krümmungen schlängelt sie sich,, wie es seheint, auf der 
Oberfläche der leicht bewegten Wellen dahin, genau den Eindmck 
beim Beobachter henrorrufend, wie einei ihrer landbewohnendeu 
Schwestern, die über den moosigen Grund dahingleitet. Die Plättehen- 
schlänge gehört zur Gattung HffdruSf die sieh durch ihren kleinen, 
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nach vurn zu Huch geJrückteu Kopf, den auffallend kriiltigeu Hals 
und die 7 — 8 derben Zähne, die hinter jedem Gifthaken stehen, von 
den übrigen Seeschlungen uutersclieidet. Sie ist keineswegs einfarbig, 
wie es uns bei flüchtiger Betrachtung vielleicht erscheinen mag. 
Wenn eine Welle sie seitlich etwas hebt, bemerken wir vielmehr 
deutlich, daß die untere Hälfte ihres Leibes hellgelb ist. Könnten 
wir sie aus dem Wasser nehmen und näher untersuchen, so würden 
wir finden, daß die beiden Farben scharf abgegrenzt und unvermittelt 
von vorn bis hinten über einander verlaufen und daß erst an dem 
plattgedrückten Ruderschwanze, der allen Seeschlangen eigentümlich ist, 
eine gewisse Vermischung dieser beiden Farben eintritt. Der Schwanz 
ist nämlich gelb, von seinem schwarzen Raudsaame gehen finger- 
f5rmige Fortsätze in das Gelbe hinein, und es treten zugleich große, 
öfters auch unr^elmäßig gestaltete Fleckeo von schwarzer Farbe auf, 
wodurch die Zeichnung dieses Körperteils eine sehr wecbselvolle wird. 
Viele der Seeschlangen soheinen vor dem Schiffe wenig Furcht zu 
TerspttreD, denn sie weichen ihm nicht aus, sondern lassen sich rohig 
unter seinem schäumenden Kiele begraben, wie ich zu Dutzenden von 
Malen beobachtet habe. Freilich schadet ihnen das gar nichts, denn 
sie sind ebenso vorsngliche Schwimmer wie Taucher und können sehr 
lange anter Waaser aushalten. Erst im vergangenen Jahre ist fest- 
gestellt worden, worauf diese Fähigkeit eigentlich beruht; G.S.West 
machte nämlich auf die rnnd om die Zähne des Ober- und des Unter- 
kiefers, yerlaofenden massenhaften Blutgefäße der Seeschlangen anf- 
merksam, die nieht nur die Höhlungen swiscben den ZBhnen ansffillen, 
sondern sieh auch noch Uber einen großen Teil beider Kieferseiten 
erstreeken. Es dürfte ab sicher ansusehen sein, daß diese stark ge- 
wundenen Blntböblen einer Wasseratmung dienen, ähnlich den 
lEotägen Fortaatzen im Rachen gewisser Weichschildkröten. Solche 
aeceasorischen Atmungsapparate sind im Tierreich nicht gans selten ; 
so giebt es einselne Fische, die Vorrichtungen zur Luftatmnng be- 
isitaen. Hierher gehört z. B. eine neuerdings öfters eingeführte 
Welsart, Saecdbraiu^nts, Dieser besitzt jederaeits eine sackförmige, 
als Lunge fungierende Ausstülpung der Mundhöhle, die sich Tor 
dem ersten Kiemenbogen in letztere öffnet und weit nach hinten 
durch den Körper erstreckt. Manche Fische, wie die meisten Snß- 
waaserfiache, deren Schwimmblase kein Atmungsorgan ist, können 
trotzdem an die Oberfläche kommen und etwas Luft schnappen, was 
wahrscheinlich eine in der Mundhöhle stattfindende Luftatmung von 
▼erhältnlan^g untergeordneter Bedeutung darstellt, die bei 8aee(h 
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brcwdius in «ler geschilderten Art weiter ausgebildet worden ist. 
Die öeeschlaugeu siiul keineswegs Elocliseetiere im eigeutlichen Sinne 
des Wortes, denn man findet sie nur ein, zwei, höchstens drei Tage- 
reisen vom Lande entfernt, was einer Entfernung von 0 — 700 See- 
meilen zu 1852 m entsprechen würde. Innerhalb dieses Verbreitungs- 
gürtels sind sie aber häufig, om dann gänzlich zu verschwinden. 
Haben wir beispielsweise Ceylon erst wieder einige 24 Stunden 
hinter uns, so dauert es bis zur Straüe vou Malakka, bis wir sie 
wiedersehen. Hier wie im Inselmeere der Siiiidasee lierrscheu nach 
meinen Beobachtungen die geringelten Arten durchaus vor, die ich 
auch au der Küste Neuguineas und im Bisniarckarchipel häufig ge- 
sehen habe, während iu der Straße von Formosa die Gattung Hydrus 
wieder sehr häufig za sein scheint. In den Büchern findet man die 
Angabe, daß die Seeschlangen bis zur Südküste Japans gehen, was 
ja zweifellos richtig ist, jedoch sind die hier gefundenen vier Arten 
wohl als verschlagen anzusehen, da sie nur zur Sommerzeit dort 
gefunden werden und ihr Vorkommen durch den Südwest-Monsun, 
der zu dieser Jahreszeit weht und sie aus südlicheren Strichen, wohl 
wider ihren Willen, dorthin bringt, genügend erklärt wird. Im Winter 
scheiuen sie zu fehlen. Daraus geht hervor, daß sie sich in jenen 
Gewässern nicht mehr fortpflanzen, also eigentlich Kremdlinge sind, 
ähnlich wie der Totenkopf in Deutschland, der auch alle Jahre von 
Süden Den safliegt. Trotssdem ist ihr Gebiet ein sehr großes; ich 
besitze je ein Exemplar von den Fidjiinseln, von Nenpommern und 
TOD der W^estküste von Ceniaral-Amerika. Wie es scheint, fehlen sie 
nnr im atlantischen Weltenmeere. Ich habe die Tiere vom Dampfer 
aus immer nor einzeln, niemals iu Herden gesehen, was nach den 
Schilderungen aller Seeleute, die mit dem rahig dahingleitenden Se^el- 
schifi^e die Tropenmeere durchkreuzten, sehr häafig beobachtet werden 
ioU. Namentlich dort, wo sich Flüsse ins Meer ergießen, 80 ersablte. 
man oiir, hielten sie sich in oft unglaublicher Menge auf, wohl an- 
gesf^en von deren au solchen Stellen besonders reichem Fisch bestände. 
Vor solchen Schiffen, die sie wohl für treibende Stämme nehmen, 
sind sie gar nicht sehen, sodafi sie nicht selten von Bord aus gefangen 
werden können. So war z. B. meid Exemplar von der WestkSste 
Neupommems oder Neuirlands, wie man früher sagte, einfach von 
Bord ans aufgeschöpft worden nod wnrde mir, nachdem es drei Tage 
lang in einem leeren Einmachglase yegetiert hatte, noch lebend gebracht. 

Trotedem die Seeschlangen, wie gesagt, sehr häufig sind, kennt 
man ihre Lebensweise wenig, was bei der Schwierigkeit einer ge- 
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naaeren Beobachtung sehr erklärlich erseheint. Bei heiterem Wetter 
haltoD rie sich in den oheren Wassprschichten anf, um dort naefa 
Fieehen, ihrer Hanptnahraug, zu jageu. Sie veretehen es, diese 
schnellen Geschöpfe sehr gewandt an fkngeo, töten rie dnrch ihr 
Gifb und Terscblingen dann die Benter ohne Rucksiebt auf deren 
etwaige Domen und Stacheln. Bei bewegter See sollen sie in tieferen, 
dem Toben der Wellen entrückten Regionen ihr Räuberhandwerk 
treiben. Ihre Papille ist imstande, sich stark zu kontrahieren, was 
der Schlange erlaubt, in den verschiedensten Wasserschichteu ihrem 
Nahrungserwerb nachzugehen. Ich habe selbst zwar bei einiger- 
niaüen stürmißcher See keine Schlangen mehr gesehen, glaulie aber 
daraus keineswegs den Schluß ziehen zu dürfen, daü solche dann 
an der Obertiäche fehlen. Denn in dem Gewoge der tausend großen 
und kleinen Wellen dürfte es ganz nnmöf^lich sein, ihre Gegenwart 
zu bemerken. Dagegen glaube ich versichern zu können, daß sie, 
soweit meine Beobachtungen reiclien, bei unfreundlichem, regnerischem 
Wetter, trotz ruhiger See, gänzlich fehleu. 

lieber ihre Fortpflanzung ist man wenig unterrichtet, doch 
weiß man, daß sie lebendig gebärend sind. Im (xegeusatze zu den 
meisten übrigen Fieptilieu soll sich die Mutter um die Jungen noch 
eine Zeitlang kümmern, wenigstens scheint das aus einer Beob- 
achtung Sem per. s hervorzugehen. Dieser sagt nämlich: »Die Weibchen 
geheu, wenn sie trächtig sind, an das Ufer niederer Inseln, wo sie 
in Höhlen der Felsen die Jungen gebären, aber sie trennen sich dann 
noch nicht von ihnen, sondern bleiben zusammen, man weiß nicht 
wie lange. An der Ostküste von Mindanao habe ich selbst einmal 
ein riesiges Weibchen, wahrscheinlich vou Flatums fascintus ge- 
funden, zwischen Kalkklippen, wo es ruhig zusammengeringeit lag, 
und zwischen seinen Windungen und teilweise auf ihm lagen mindestens 
20 Junge, die schätzungsweiae bereits über 2 Fuß Länge besaßen.« 

Da lebende Seeschlangen selten zu beobachten sind, ist es viel- 
leicht ganz interessant, noch einiges darüber beiaobringen. Ich habe 
einmal ein frisch gefangenes Exemplar in Ermanglung eines andern 
Gefäßes in eine mit Salzwasser gefüllte Badewanne gesetzt, ohne an 
ihr irgend etwas beobachten za können. Wie gefangene Seeschild- 
kröten bieten sie ein trauriges Bild und verharren in träger Ruhe. 
Auf der Fischerei-Ausstellung zu Kobi (Japan) hatte ich zum ersten 
Male Gelegenheit eine solche in einem größereu, zweckmäßig ein* 
gerichteten Becken an sehen, allerdings ohne viel über ihr Thon 
nnd Treiben erfahren sn können. Das Tier, ein prächtiges Stück 
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Ton PtakmUf lag auf eiaem flach abfallenden Felsen in der Ecke 
des mehrere Meter langen nnd entsprechend breiten Behälters^ den 
es mit. einer Anzahl kleiner Seeschildkröten nnd kolossalen Fischen 
teilte. Die Schlange lag als än länglichrondes Packet unter dem 
Wasser, den Kopf in der Mitte der Binge — eigentlich waren es 
Ovale — verborgen, nur der plattgedrSekte Schwans liefi sie mit 
Sicherheit erkennen. Als sie der Wärter mit einem Stftbchen be- 
rührte, entwirrte sich der Knäoel; nicht gerade schnell durchkreuzte 
sie ihren Behälter, sich in leichten Windungen, die senkrecht ge- 
stellt waren, durch das Wasser schlängelod, ein Bild vollendeter Ele- 
ganz. Namentlich der große Bogen, mit dem sie, am finde des 
Beckens angelangt, in die Tiefe giug und sieh dort weiter bewegte, 
bot einen Anblick, wie ich ihn nie schöner gesehen habe. Bald 
aber wendete sie sich ihrem Bnheplatze wieder zu, um tr&ge, wie 
alle GifliBchlaugeu, wieder in ihren alten apathischen Zustand zu 
verfiillen. 

Briefliche JUitteiluBgen. 



Jena, ilen 26. Januar lb98. 
Zu meiner iu Nr. 1 d. Bandes abgedruckten Mitteilung Uber »das Yurkommen 
der HMitntte üi Deatsdilsad« (pag. 35) kaaii ich hsuto vMh hiamf&gen, dafi 
meiii Vster H. G. Römer in Moers am Niederrtaein im Deimber 1897 ein sehönes 
EniDplar einer erwachsenen Hausratte gefangen hat, das dem Königlichen Museum 
fOr Naturkunde in Herlin ftberaaiidt irorde nnd in der dortigen Schausammlung 
aiugestopft aufgestellt ist. Dr. F. Römer. 



Kleinere Mitteilungen. 

über die Faugbeine der Insekten. Allgemein bekannt dürfte 
die Thataache sein, dafi die Beine der Inaekten aidi dordi Anpassung in der Ter- ' 
sehiedeneten Weise verindert haben. So nntersdieidet man Oräbbdne, Sdnrimm- 
beise, Sprangbdne und endlich auch Banb- oiler Fangbeine, je nach dem Zwecke, 
dem diese nnigewandelten Glirihnaßen nunniohr >lienen. A. Handlirseh hat 
nun die letztgenannte Kategorie in einer Studie eingehender besprochen, der vir 
die folgenden Ausführungen entnehmen. 

Schon das Wort Baub- oder Faugbein sagt uns, dafi dessen Aufgabe im Er- 
fassen und möglichst richeren Festhalten einer Beute beitdit, mn deren Aussaugen 
oder Yenehroi in erleichteni nnd anf diese Wmso die Ifondteile in ihrer Tliatig- 
keit zu unttrslützen. Naturgemäß weiden es in der Regel die Vorderbeine sein, 
die sicli zu Fangbeinen ausbilden, und zwar in erster Linie bei solchen Raubinsekten, 
deren Muudteile nicht besonders gut zum Erfassen einer Beute geeignet sind. 
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Thatsächlich tretfen wir auch unter den mit kräftigen Kieferzangeu versehenen 
Baubkifern (Stapbjrludde» ud CSuftbiden) ebemo wenig ein typisohei Faagbtin, 
wie unter dm «Is krSfUge BeMer bekmnten Hevschnekmi (Loemtidai), wihrend 

bei den mit viel schwächer entwickelten Kiefern begabten Gespenstheusclireckcn 
(Mantiden) oder bei r&uberischen Insekten, deren Mundteile als sanurende bezeichnet 
Wiarden, also z. B. bei Fliet^en und besonders bei Wanzen, Raabbeine in allen Ent- 
wicklungsstufen zu tinden sind. 

Gerade in der Ordnung der Wanzen kann man am besten sehen, in welcher 
Wdse die Fangbefne entttelieii. Bier finden wir eine Aniahl Fonaomi (Hydrometiidea 
und Bedaviiden), bd denen sidi der ünfeenehenkd in der Bengong eng an dMt 
Oberscbenkel anschmiegt, entschieden dtt einfachste Mittel zur Erreichung des 
gewünschten Erfol<,'es. In weiterer Ausbildung tritt dann entweder eine Längsrinne 
an dem Obersdienkil [Belostoma) oder eine Anzahl von Dornen und Borsten auf 
(Wanzen: Keduviideu, Emeda u. g. w.; Fliegen: Ochtera tnantis; Gradflügler: 
Mmii»; Netzflügler: MmitUpa), die nur als Ergfinzong oder Terbesienoig dee 
Ftogan^anitee an betraehten sind. Es wird femer aadi der Tamis In MitMden- 
sdiaft gezogen, indem er sich entweder an dem Fangapparate beteiligt {Belostoma 
oder als Obcrflnssit,' und vielleiclit sogar hinderlich verkümmert. So ist bei Nejm 
und Ranatra nur noch ein Glied des Tarsus erhalten geblieben und bei den) 
Phymatiden sogar entweder der ganze Tarsus verschwunden (Macrocephalus), oder 
snrQckgeschlagen ond .in einer Rinne au der Vorderseite der Schiene verborgen 
(PfcyMoto). 

Mit den oben bespiociieiieD Banb» oder Fsngbeinett der Insekten analoge, 
aber nicht homologe Gebilde finden sich in großem Formenreicbtuni auch bei 

andern Arthroporlcn, z. B. bei den Krebsen (Squilla und Gammarus) und Spinnen. 
In diesen beiden Tierklassen tritt aber noch ein vollkommenerer Typus dos Fang- 
beines auf, nämlich die Schere, zu der bisher unter den Insekten ein Analogen 
nocb so gat wie anbekanst war. Handlirseb jagt, so gut wie unbekannt, 
denn in Wabrbdt bat ja Fieber schon im Jahre 1861 eine Wanzengattimg ans 
der Familie der Pliymatiden mit richtigen Scberenbeinen unter dem Namen 
Carcinochelis (= Krebsschere) beschrieben. Aber eine dürftige Diagnose in einer 
Bestiinmungstabelle war, außer dem Namen, alles, was man bisher über dieses 
interessante Tier wußte. 

Eine monographische Bearbeitung der obengenannten Wanzenfamilie wird dem 
Verf. Qelegenbeit geben, sowohl Fiebers CSurewHodkeKs, sk aneh dne sweite, nahe 
verwandte, nene Gattung, die er Carcmoeons nennen will, eingdiend m schüdem. 
Bei diesen zwei Wanzengaltangen sind, wie gesagt, die Vorderbeine zu einer voll- 
ständigen Krebsschere umgewandelt, indem der Überschenkel am Ende neben der 
Einrüyuni:,'- der Schiene einen unbewe^'lichen Fortsatz trägt, an den sich die Schiene 
auäclnniegt. Alle übrigen Formen dieser Familie (Pbymatidae) haben stark ausge- 
hUdete Banbbeine der soerst beschriebenen Form, stark entwickelten Oberschwkel 
mit snrftekscblagbaTer, fest krallenartiger Sddene nnd snrQokgebUdetem oder Ter- 
sehwundenem Tarsus, nnd es k&inte im ersten Augenblick überraschen, in einer 
▼erhältnismäßiir so homogenen Familie plötzlich eine Form mit «o abnormer Bein- 
bildun^' aniKutrefFen. Doch ist die Verschiedenheit in der l'n int'nii» bei näherer 
Betrachtung keine gar so bedeutende un<l eigentlich eine rein äußerliche, denn das 
Scherenbein ist sehr leicht auf die typische Form des Fangbeinos rarQdnaf&hren, 
wenn man eine der nächstrer wandten Fbymatldengattangen, Maeroeephahts {leueo- 
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ffraphut Wertw.) betrachtet, bei der die Mieroidentlieh itarke VerlweiteraDg des 
ObeisolMnlmls bereite einen Übergtng »it Form des Giirednaeoriv-BeineB andentot. 

Ein sehr gutes Beispiel für die naben Beeidimigen zwischen FaDgboin und 
Schere liefert die Ämphipodengattung Phronima (sedentaria) , wo das fünfte Bein- 
paar iiu weiblichen Geschlecht in einer vollkommon ausf^^ebildetoii Sch"re endigt, 
wälirend das nämliche Beiopaar im mäunlicheu Gescblechte sich mehr dem Typus 
des Fangbeines nähert. B 1 1 g r. 

Individueller Dichromatismus bei Eulen (Megascojjs asio). 
In Nordamerika ist es eine bekannte Tbatsache, daß bei dem gemeinen Megascops 
Mio .bald ein bnanrotes, bald ein graues Fedeirldeid an den Terschiodenen In- 
dividuen tn. leben iit. A. P. Cbadbonrne bat nnn in einer bflbeehen, mit 
einer Farbentafel geBcbmückten Arb^t den Nachweis geliefert, dafi dieser Farben- 
wechsel gelegentlich auch bei ein und demselben Tiere vorkommen kann. Er 
konnte an gefangenen Eulen dieser Art nicht blos diiekt beobatliten, ilaß sich in 
zwei Fällen das braunrote Gefieder nach und nach in ein graues umwandelte, 
sondern auch, daü dabei weder ein stärkerer Federvcrlust noch eine Neubildung 
von Federn odw von FederrSndem eintrat, nnd daft diesor Farbenweobsel sich 
voUaoff ohne erkombaze Begebung in Alter, Geechlecbi oder Jabresseit 

(Nach »Tbe Ank< Bd. 13, 1896 p. 321-325 nnd Bd. 14, 1897 p 88-39, 
Wign Taf. 1). Bttgr. 

Habn mit vier Beinen. Vor drei Jahrw zttehtete idi ftafEficken, von 
denen ein Tierchen, bald nachdem es dem Ei entedhlfipffc war, dadnreh auffiel, 

daß es still dasaß. Da man nun glaubte, es wäre vielleicht kränklich, ward es 
einer näheren Untersuchung unterzogen, wobei sich herausstellte, daß die Natur 
ibm vier Beine verliehen liatte, die ihm anfänglich sehr hinderlich waren und es 
in seinen Bewegungen beschränkten. Die beiden überzähligen Beine sind am 
Kreubeine seitliob angewaeheen, aber nicht volUnunmen normal ansgebildet, da 
die ffintendie an beiden Fflien fehlt. An Starke stehen sie den Hanptbeinen 
aber in keiner Weise nach, auch sind die einzelnen Zehen mit Erallen versehen, 
und die Sporen b<^sitzen die kapitale Länge von 7,6 cm; in ihrer gelben Färbung 
stimmen die Füße ebenfalls unter einander vollkommen überein. Daß sie ferner 
von der Blutzirkulation nicht abgeschlossen sind, ist daraus zu ersehen, daß bei 
jeder Yerietsong der beiden Beine die Wunden heftig bluten. Der After des sehr 
stämmigen Hahnes ist rolletindig versdiobai, da er sich ganz seitlich befindet» 
wodnrdi der Schwans vjfllig sdiief gewachsen ist Dnreh daa sonderbare Natnr- 
geschenk wird das Tier in seinen Bewegungen nicht sehr behindert, nur kann es 
nifcht weit ausschreiten, da die Hauptbeine beim Gehen an die Nebenbeine stoien, 
wodurch der Halin gezwungen ist, stet« kurze Schritte zu macheu; im Laufe der 
Zeit hat er sich diesen Anforderungen aber vollkommen angepaßt. Der Stall 
mnfi dagegen vollkommen leer sein, wdl der Yogd deh mit den beiden Neben- 
ittfien leicht an Nigdn, Lattm nnd dergL ftsthakt nnd hilflos daliegt 

Yietor Hornnng. 

Treue in der Yogelehe. Bekannt ist die Thatsache, daß die Hehr- 
lahl nnner leiditbeschvingten Sfiager, nachdon daa Band der Ehe sie einmal ver> 
knüpft hat, tren snsammenhalten und tun den YerUwt dnes Gatten mcht selten 
tief tianem.. Ein Beitrag an diesem Kapitel dürfte wobl folgende. Beobachtung 
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seiB. Scbuu seit mebrereu Jahreu gebüit zu don regeliaä&igen Brutvögeln unsrea 
Gutent du KohlmeiBeiipireben {Hann nu^or), das trra m d«r ihm Heben Stittto 
feetuat mid auch jedes Jahr Jnnge settiKi Das UftmielMii «rar adton toh weifceili 

an seinem schiefen Schwänze zu erkennen, und in vnsrem Monde Ließ das Tiereben 
allgemein »die Meise mit dem schiefen Schwänze.« Wiederholt fing sie sich, ward 
der goldnen Freiheit aber stets wieder übergeben und holte sich zutraulich nach 
wie vor ihre Nahrung von dem KQchenfensterbrett. April vorigen Jahres, als 
beide GAtfeen sdion einen Nistplats aasgekondsebaftet hatten, warde das F&rchen 
aber (Ikr immer getrennt, indem dn Sperber das lUaneben fing nnd nnter uanan 
Krallen TerUnten ließ. Lockend und lant klagend flog die Teriassem Gafctin 
umher. Da es noch früh an der Zeit war, hätte die Melae obne Sdnriedgkfiit 
einen neuen Ehebund srhließen können ; allen Liebeswerbungen frctrenQhor verhielt 
sie fich aber vollkommen teilnamlDS und wies die stürmischen Freier küiin zurück. 
In der ersten Zeit strich sie allein umher, später bemerkte ich sie in Gesellschaft 
dner dnselnen Sompfineiae and im Herbste besndite sie mit Kohl«, Sumpf- und 
Blanmeisen fSemer gelegene Glrten, l»brte aber stets am Abend in nnsren Garten 
zurück und schläft seit nunmehr dreiviertel Jahren Nacht für Nacht in einem 
Loche am Turnreck. Wiederholt sah ich sie, als die Donkellieit sdion TöUig^ 
hereingebrochen war, noch in ihr Nachtquartier scbl&pfen. 

Victor Uornung. 

Fehlen des Sperlings (Passer domesticua) in deutschen Wald- 
dörfern. An unsere Mitteilung im Jahrg. 1897 p. 349 anknüpfend, sei bemerkt, 
daJB »Die Gartenlaube«, Jahrg. 1897, in ihrer Beilage zu No. 36 p. 1 noch den 
Ort l^lsbieb im Tbfiringer Walde den dentsoben Dörfern snfQgt, in dnum Sper- 
linge nnbebannt sind. Wenigatens war es im Jabre 1884 nedi so, wibvend der 
dicht daneben gelegene Ort Neuhaus, wo sich eine Posthalterei befindet, solche be- 
saß. Ebenso soll nach dieser Quelle im Thonbachthale bei Baiersbronn im 
Schwarzwald, einem kleinen Flecken von ungefähr 500 Einwohnern, die in zer. 
streuten Häusern leben, der Sperling fehlen. Zur Erklärung der Erscheinung wird 
hinzugerügt, dafi in der Umgebung dieses Ortes kein Getreide gebaut wird mii daft 
ancb in den Hinsem daseÜMt nur swd PüBrde gebalten werden. Bttgr. 

Großer Luebs bei Kronstadt (Siebenbürgen). Auf eine Zeitungs- 
. naebriebt bin, daß in einem Walde bd Kronstadt ein besonders starker Lnehs 
(BVK» ^fmß) gesebeesen worden sei, ersoebte idi misem lieben dentsdien Lands* 
mann, Gatsbeaitzer und Oomitats-Physicus Dr. med. Friedrieb Kraus in Scbafi« 
bürg (Segesvar) im Kokel-Gebiet, mir über das Vorkommen des Luchsos in der 
dortigen Gegend etwas mitzuteilen. Darauf erhielt ich niichstehende .Antwort: 

>Iu Beantwortung der au mich gestellten Frage teile ich Ihnen mit, daii iu 
ffiebenbfirgen Ebenso wie in den nngaxischen Nordkarpatben der Lueba im Hoeb- 
gebirge, ansaabrosweise aneb im Hittelgebiige, stets aber in den diebtesten und 
nnsogSnglichsten Wäldern noch regelmäßig vorkommt, doch ist sein Abschuß 
immer nur ein zufälliger, iu Siebenbürgen etwa 6—8 Stück jährlich. Was die 
Varietät anlangt, so ist unser Luchs .sehr groß — ich habe selbst bis 1,6 m lange 
Felle gesehen — , viel größer als der nordische Luchs. Auch die Färbung ist 
eine viel lebhaftere, auf dem Kücken entdchieden rotbraun dorcb alle Schattierungen 
dnrcbgehend bis xnm silberweilken Kebl- und BancbvlisA; dabei ist die jagnarartige 

TApfelnng gans deittlieb.« Prof. Dr. H. Baomgartner.r : . , 

. , ' ' . 
. • j ■> j 



DIgitized by Google 



— 100 — 



Neuer Hirsch. ,Über einen vielleicht neuen Hirsch aus dem nördlichen China, 
der aieh seit eüwa Jahre in dem Tiecgurten de« Duke of Bedfi»d in Wdiana AMwj 
befindet, beriditet S. Lydekker in Pzoe. ZooL See. London 1S96, 8. 960 tg» 
nnter BeifDgung zweier vonfiglicher fubiger Abbildungen im "Winter- und im 

Sommerkleide. Wie Cervus eustephanus aus dem Thian-Shan und Altai -Gebirge, 
wie der Isubrahirscb, C. luehdorfi, aus der nördlichen Manschurei, von dem vor 
fast einem Jabie ein neues £xemplar (weibl.) aus Wladiwustok in unserem Ham- 
burger Guten «intni; lieh eng an dra Wapiti aaschliefteD, ao auch dieier neoe 
in England, dem Lydekker den Namen 0. he^ordianm verlieh. Er ist etwas 
kleiner und schlanker gebaut als der Wapiti. Sein Sommerkleid ist einförmig 
fucbsfarben, das Winterkleid dunkelbraun, der große Spiegel gelblicb. Der Hirsch 
ist noch nicht völlig ausgewachsen, jede Stange des Geweihes trügt vier Enden, 
der Schwanz ist ausnehmend kurz. B. Laugkavel. 

Winke für die Haltung brasilianischer Kriechtiere. 
Einer lesenswerten biologischen Arbeit E. A. G o e 1 d i'a über brasilianische Rep- 
tilien, die sehr viel neues bringt, entnebnicn wir folgende für die Haltung einiger 
Arten wichtige Angaben. Für die Nahrung des Leguans {Jguana inberculata) 
eignen sieh besonders die Blitter Ton FaUmor^he {BuMa) peUata, einer 
Fipeiaeee. Bei Ffitterang mit diesem »MalTariscoc gedeihai die Tiere nnd werden 
dick und fett. IKto Aniadit der anspruchslosen, ratsch wadiaenden und dur^A 
Samen mühelos zu vermehrenden Pflanze würde im Trcibhauae weder große Kosten, 
noch besondere Sorgfalt erheischen, und der Verfasser empfiehlt sie dt'shalb aueli 
anderen zoologischen Gärten. Dagegen fraü Dracaena guyanenns, nachdem alles 
mögliche probiert worden war und das Tier swei Monate lang gefwtat liatte, 
mit Leidensehaft gehacktes Fiscbfleisdi. nnd befindet sieh jetst nnsgeieiehnet wohl 
dabei Offenbar sind Fische die natOiUehe Nabrmig dieser Eidechse. Zepidottemum 
fütterte der YcrfasHcr mit Regenwürmem, ohne indessen anch nur ein einziges 
Mal deren Annahme btobacliten zu können. Ahnlich erging es dem Referenten mit 
der verwandten (Jattung Amphisbaena. Trfdzdeiii mußte aus der Abnahme und 
dem schlieilicheu Verschwinden der Würmer darauf geschlossen werden, daß sie 
von den Eideehsen geflreesen worden waren. Unter den biadlianischen Schildkröten 
lebt Cmotkrmm tearpioUea sowohl von pflanzlicher, als ron tieiiseher Nahrung. 
Selbst grofie Exemplare von Chelone mydas lassen sich nadi den Eif:i]irungen 
Goeldi's monatelang in geräumigen Behältern mit Süßwasser am Leben erlialten, 
wenn ihm eine Handvoll Salz beigegeben ist. Als Futter nehmen die Tiere stets 
sofort und gern schwimmende Wasserpflanzen an, wie Fistia stratiote^, ein Ge* 
wachs, das auch den gefangen gehaltenen Manatis trefflich mundet* Mit der Zeit 
werden diese Seeschildkröten sllerdings leidit angenkrsnk ; es scheint, dai ein zu 
der Sippschaft der Saprolegnien gehöriger Pilz regelmässig solche in engerem 
Oewahrsam gehaltene Seeschildkröten blendet und damit die Veranlassung sa 
einem unaufhaltsamen, raschen Körperverfall wird. 

(Nach Spengel's ZooU Jahrb., Abt. L Syst., Bd. 10, 1897 p. 640—676, Fig., 
Tttt 26-27). Bttgr. 
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Adrefibaefa dentseherTieriflehter, •Liebhaber und «Hftndler. Heraus- 
^egeb. T. 0. Drees eher. Berlin 1896, Yerlag d. Berliner !ßeneitang. 8*>. 
Dieses Nachschlegeboeli «itbalt nicht blofi die Adressen von etwa 8000 mdst 

deutsclion Tierzöchtern, sondern es ist dabei auch fast überall das Spccialfach des 
Züchters mit angegeben. Ebenso sind die deutschen Geflügel-, Vogel-, Hunde-, 
Kanineben- und Brieftauben-Zuchtvereine und die Aquarien- und Terrarien-Liebhaber- 
vereine, sowie die Lieferanten versobiedener Tierzncht>Bedarfsartilcel genau ver- 
wiehnet. Dks pnktiaebe und fOr manehe unserer Leser gvwift ntttsUebe Bodi ist 
von der Gesebiftsstelle der »Berliner TieneHim^f« Berlin, 8. 48, Fkiedriebstr. 844 
snm Preise von H. 5.— sn bedeben. Bfe(<grr 



Bilder-Atlas zur Zoologie der Säugetiere, 265 Abbild, in 
Holzschn. Mit beschreib. Text v. Prof. Dr. W. M a r s h a 11. Bibliograph. 

Institut, Leipzig und Wien, 1897, 8". — Preis in Leinw. geb. M. 2.50. 

Die Sammlung der »Bilder-Atlanten« des Bibliographischen Instituts wird 
dank der Unterstützung, die dies Unternehmen allseitig linde t, von der Verlags- 
bandlnng mit 19ftr weiter ausgebaut. Nun ist uns auch dieser dritte selbständige 
TeÜ siigegaogeD, der, nadi bewährten pidagogiseben Onndsitsen bearbeitet» die 
Vorzttge der frttberen Bäode teilt. Auf adit Bogen BOdertafSebi brbigt das Buch 
S65 der am meisten charakteristischen Formen aus der Gruppe der Säugetiere in 
anschanlicher Klarheit zur Darstellung und erläutert diese Bilder durch einen 
TOn unserem geistvollen Mitailuittr Prof. Marshall interessant und fesselnd 
geschriebenen Text. Alle Figuren sind von Künstlern eraten Kanges nach 
dem Leben gezeichnet, sie sind also nidit nur im besten Sinne des Wertes 
natnrgetren, sondern ihr gvofier, nnrargldebUidier Wert liegt darin, daA in ihnen 
die Art der Bewegung und des Gebarens der einzelnen Säugetierformen in voller 
Lebenswahrbcit zum Ausdrucke kommt. Die Verlagshandlung hat somit für den 
Unterricht in der Tierkunde ein Anschauungsmittel geschaffen, das sich der Auf- 
merksamkeit aller Schulmänner erfreuen muü. Auch jede Familie und jeder Tier, 
freund wird in dem Bache eine Quelle reicher Belehrung und Unterhaltung edelster 
Art finden. Der Preis ist ein iAr das Gebotene nnTergMehlich niedriger. 

Bttgr. 

Dr. H. Fischer-Sigwart, Biologische Beobachtungen au unsem Amphibien. 
Sepw-Abdr. ans Tlertd|jahfBsdir. d. Natwf. GeaellscÄ. an Zorieh, 42. Jahrg., 
1897, p. 288—816. Hit TtfeL 
Biese fleilige Arbeit beschSitigt msh mit dem Leben nnd der Entwiddung 

des GrasArosches {Rana temporaria). Leidor — man kann fast sagen »unbegreif- 
licher Weise« — hat der Verfasser die ganze, recht umfangreiche Litteratur Ober 
dies Thema ganz unberücksichtigt gelassen , so daß es jedem, der mit dem Leben 
des geschilderten Tieres nicht genau vertraut ist, unmöglich wird, das wirklich 
Wichtige und Neue, das die Abhandlung bringt, zu erkennen. So hat der Autor 
I. B. manehe Beobaehtung gemacht, die, wie das Drehen der Bier, lange vor ihm 
besefarieben worden ist. Immerhin sind die gebotenen Beanltate der langjttnrigen 
und stets sofort sorgfiiltig gebnehten Untersncbnngen mebt blofi geeignet, ehi klares 
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Lebenabüd des genannt«!! FroseheB lu gebe» und. du boeiti früher von andern 

Gesehene zu bestätigen, sondern sie venrollständigen auch durch neue Beobachtungen 
die Lebensgeschichte des interessanten Tieres. Als besonders beachtenswert müssen 
wir übrigens das Kapitel über latenten Albinisraus bei den Larven des Grasfroaches 
hervorhelen, die alle, aus einem im Freien gefundenen Laichklumpen stamiueud, 
rieh daduröh «ineidineten, dni sie in Lanfe derEntwicklmig dunkler nnddnnlder 
wurden and sebli^eh su normal gelSrbien FrOeehen aniwnehsen. Nen sind aneh 
die Beohachtnngeu des Verfassers über den Grasfrosch im Hochgebirge, der hier 
entgegen der üblichen Ansicht nicht konstant im Wasser lebt, sondern sich in der 
Höhe poiiau so verhält wie bei uns im Tieflande, d. h. nach dem Laichen das 
Wasst r verläßt und sich die übrige Zeit des Sommers fern von diesem auf Wiesen 
und Matten berumtreibt. Die Tbatsache endlich, dafi Rana temporaria ein ans- 
gesprochenes Nadittier ist| wie ihr Telter, der Wasserfrosdi, mag ebenfiüls nodi 
lücbt allgemein bekannt sdn. Bttgr. 



Bronn's Klassen und Ordnungen des Tierreichs. Säugetiere 
(Mammalia) von Prof. Dr. W. L e c h e. Leipzig 1897, C. F. Wiuter'sche 
Verhigsbucbhandlung. LieL 47-50. p. 961—1024, Fig, 72-102, Taf. 110-112 
mit Tafelerklärungeu.') 
Von diesem prächtigen, leider nur in gro&en Intervallen erscheinenden 
Werke liegen vier weitere Liefinrmigeii vor, die sieh mit der Anatomie der rieh 
am Banehe und an den Gliedmaien findenden DrüsaiappBrate und speriett mit den 
liBcbdrOien befassen und auch die Geweihe und Hörner kurz bebandeln. Ein 
weiteres, sehr wichtiges Kapitel bringt sfuliinn die Litteratur der Verdaunngs- 
Oigane und bespricht eingehend die EntwiLklunfir der Zähne, trotzdem daß der 
VcHrg&nger des Verfassers, Prof. Giebel, bereits deren Beschaffenheit bei den 
einseinen Gruppen aasfUnlidi gebracht hatte. Da aber im Studium der Zahn- 
entwickhmg und in der darauf geetlltcten Auffiwsang der Merphdogie dieses 
Organsyitenw sich in den allerletzten Jahren ein Tollkonunener Umschwung 
TOllsOgen hat, dürfen wir diese Ausführlichkeit in dem vorliegenden Hefte be- 
sonders dankbar begrüßen. Die T Untersuchungen des Verfas.scrs sind nämlich durcliaus 
original, wie auch die sänUlicben Holzschnitte und die Figuren auf zweien von 
den drei beigefügten Tafeln. Bttgr. 



A. Q, Jnel, Aktieselskabet .Den Zoologiske HaTo" ved SjöbeDhavn 1872—1897. 
Festskrift. XjöbenhaTn, J. H. Sehulti, 1897. 124 pag., Figg., Plan 
Gefl]% aasgestattet und reieh illustriert tritt nne diese Festsdurift entgegen, 

die das 25 jährige Bestehen des Zoologischen Gartens bei Kopenhagen fefert. Im 
Jahrg. 1896 unserer Zeitschrift pag. 250 — 253 ist uns von berufener Hand das 
Neueste über diesen Garten berichtet wonlen. nnd ich kann wohl, um Wieder, 
holungen zu vermeiden, unsere Leser auf das dort Gesagte verweisen. In ver- 
schiedenen Kapiteln bringt uns das Yorliegende Buch einen kurien AbriA der Ge- 
schichte des Gartens seit seiner Gründung und den jetrigen Bestand der Dhrektion 
und die Liste der früheren Funktionäre des Gartens seit seiner Gründung. Sodann 
folgen eine lange systematische Liste aller im (Jarten hi-s licute gehaltenen Tiere 
und die Ziffern des Tierbestandes von 1872 (146 Arten in ^^78 Exemplaren) yer* 

>) Vergl. Jahrff. 1S»T pw 9». 
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glichen mit denen von heute (479 Arlfln in 1567 Smnplami). Eine Liste der 

seltneren innerhalb des Vierteljabrbunderts gehaltenen Tiere und eine Mlohe der 
Gehurten und der Rastardzncliten schließt sich an. Danach wurden gezogen von 
Säugetieren Bastarde aus Ci/nocrphnliis anubis mit habitin^ aus Macacus erythraetu 
mit »itUcus, aus Canis dmgo mit famiUaris groerUatidicus, aus C. {«cpu« mit 
famüiaHB, nna Ci^pra OMeama mit fttrcM miwreiwt« nnd ans Equua asum mit 
«oboIiM, Ton YSgeln ans CkurdtuÜt degana mit Serinm eanarktt nnd CUM 
ft^tinVtM, aus Emheriza eifrifidla mit CMorie ä^nfinii«, wie CterdViMAe eneiiQiifw 
mit Coccopsis Jominicana, ans Tcfrao tefrjVc mit urogaUus, am Phasiantts piehu 
mit amher.stiae, ans Ph. an^ursfiae, colchicus und nycthemerus mit Euplocamm 
lineatus, aus Lama glaucus mit wiarinus, aus J/amprow/'Ssn gakricuJata mit 
l^ppRia, ans Chenalopex aegyptiactu mit Hyonetta moschata und aus Fuipanser 
tailorjta mit jlnoe ftosekM. Dann scUioAen deh Yeneiehnine von Heran, die 
besonders lange im Garten gelebt baben, von Tieran der Hagenbeck-AoetteUnng 
n. dergl., sowie Listen von Geld- und Tiergeschenken, Mitteilungen über Besuch 
des Gartens u. s. w. Leider versteht Ref. kein Dänisch und muß deshalb darauf 
vernichten, das interessante and für unseren I/eserkreis wichtige Buch ausführ- 
licher zu besprechen. Bttgr. 

Brnno D II r igen, FkemdÜndiache Zierfimsbe. Ein Handbneh Ar die Nator- 
geschichte, Fll«g« und Z^t der biiher' eingelttbrlen Aquaiienfisdie. 2. AdL 
Magdeburg, Cieats*8cfae Terlagsbuebbandlung, 1897. 852 pg.,. 21 Fig., 22 TafL 

Die Liebhaberei für bunte und bizarr geformte ausländische Fische ist in 
den letzten Jahren derart gewachsen, daß sie sich nicht blos eigene Vereine und 
Fachblätt«r geschaffen hat, sondern auch Veranhvssung wurde zur Begründung von 
Zacht&nstalten und von Handelsfirmen und Fabriken für die einschlägigen Hilfs- 
mittel Dem Torliegenden Buche f&llt nun die Aufgabe zu, alle ^ aoa Stideuropa, 
Amerika, Lidien, China und J^an au una.gebraebten, s. T. fiurbenpfCehtigwi, s. T. 
in ihrer Lebensweise oder For^iBaninng interessanten Flache silBammenzustellen 
und zu beschreiben, sie in ihren Eigenschaften waä Gewohnheiten zu schildern und 
auf Grund der bis jetzt vorliegenden Erfalirungen eine Anweisung zu schaffen zu 
ihrer Beohachtiing, Pflege und Ziichtuug. Es sind 17 Familien und etwa 30 
Gattungen, aus denen uns der in der Herpetologie wie in der Ichthyologie gleich 
eiftbrene, in visssnacbaftliehen Kreisen bödigesohifeite Terfiuser die bis jetit ein- 
gefSbrten Fisebarten in musterhafter Weise in Wert nnd ^d Torfthrt Nament- 
lich die Gruppen der Barsche, der Labyrinthfische, der Karpfen und Welse stellen 
ein starkes Kontingent zu den abgehandelten Arten. Ein öchlußkapitel verbreitet 
sich über die zweckmäßigste Form, Aufstellung und Beptlauzuug der Aquarien, 
die für die Haltung und Zucht fremdländischer Fische praktischsten Heizvor- 
richtungen nnd die Beschaffung und ZQchtung des nötigen Fnttennateriales. Wer 
mit der ersten Ausgabe dieses Werkebens die. Torliegende, wohl sechsmal umitog- 
rdeber gewordene zn yergleichen in der Lage ist, wird — was ja allerdings in- 
folge dea Anwachsens des Materiales als selbstverständlich erscheint — in dieser 
Auflage ein völlicr neues Buch sehen, dem wir aber den nämlichen Wunsch wie 
der ersten auf den Weg geben möchten : »Möge es den Pflegern und Züclitern 
ausländischer Zierfische wie den Aquarienfreunden gleich willkommen sein und 
dieser Liebhaberei neue Anhänger gewinnen!" Bttgr. 
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Prof. Dr. A. H. in N. and A. H. in H. Anfl^enommen. — Dr. F. B. in J. Beaten Dank fflr 
df« Motix. — (i. K. in B. (SOdafr. liep.) Unsere f^ser werden sich frea«n, wieder etwas 

von Ihnen zu hören. — Dr. A. H. in fit. G. Schweiz). DruckfehlerTerbesaerun); und die 
neue Arbeit dankend erhalten. - H. R. in M. Die schöne Arbeit wird sicher Interesse er- 
regen. Weifen der Korrektur und iler fieparatabzüffc ist allen vnr^i merkt. — E. 8. in N. 
Heide Zeitunffsnummern habe ich erhalten. Da siebt man so recht wieder, mit welobem 
UnverBtand das Institut der Zoo kg iici W D Oiitan aoeh TMl gewlMB Dufceimälineni in 
Krähwinkel beurteilt wird I 



Berliohtlciiiic. 

In dem Aaf^atse Dr. Hanaus in Heft l, 189S, findet sich pag:. 12 in der vorletzten 
Zelle ein Druckfehler. Es soll „früh", nicht „friseh-* heißen. Herr Dr. Fisch er- 
Sigwart .sagte dem Autor s. Z., daß Äm//,v orluculdris, wenn sie früh in der Jahreszeit zn 
fressen beKonnen habe, auch früher im Hpätsoramer den Appetit verliere, ."^tatt ^auch" vor 
«ftüh" muü es dann „Mchon" heißen oiier das „auch" muß fortbleiben. 

In der Mitteilung Dr. K. Römers aufpag. 35 muß es Zeile 18 T. o. beißen „O a h in a 
niobt .Oallma" auf dem Frankenwald, Zeile v. o. „Körner", nMkt i^tene* bei Gutha 
und Zeile 7 t. o. „Landwirtschaft", nicht .Uaaswlrtaobaft*. Bttgr. 
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I II Ii a 1 I. 

Wie liehen die Blumen die In»(el(ti-n an? Eine Kritilc und Widerlegung der bozÜKlidiun 
Veraaolie Plateaus; voo U. Reeker in Münster (Westfalen). — Der Kapsche Klippschliefer 
('i/yraj; cafN!n«tV«^ in der (jefan^enscliaft; von Gustav EismaDn, z. Z. in Braamfontein 
bei Johannesburf? (SUdafrik. RepvUUc). — Zur Lebensgescliictate des Nuaenbün-n i\::Mia 
«MtaKifj; von Prof. Dr. A. Ue«rwngen i» Nfirnberg. — Btaatsprämien für Ausrottung: 
SCbidlicher Tiere in den ^«reinigten Staaten von MofiMMrika; von iL M. Köhler in 
G«n. Kleinere Mitt«Uang«n. — Litteratoe. — ffingefaefrae Beittigeb — Bttohar iui4 



Wie ziehen die KInnien die Insekten an? , 
£iue Jiüritik oud Widerlegung der bezüglichen Versuche Plateaus. 

Yon H. Beeker in Müuter (Westfalen). * ' 

. I 

j 

Von keiner Seite mehr versucht man heute noch die wichtige 
Rolle zu leugnen, die den Insekten bei der Befruchtung, bei der [ 
Kreuzaug der Blumen zufällt. Indem sie dem Pollenstaube und dem [ 
von den Blüten abgesonderten Honig oder Nektar nachgeben, werden 
sie unbewußt die wertvollsten Gebilien für die kreusweise Befrachtung 
der Blumen. 

Wodurob aber wird das Insekt zu den Blumen geleitet? Diese 
Frage wird von den verschiedenen Forschern wideraprechend be- 
antwortet. Doch neigt die Mehrzahl entschieden der Ansicht zu. 
daß es vorzugsweise die Farbe der Blüten ist, die die Tiere anlockt. 
Diesen Standpunkt vertreten Chr. "C. Sprengel, Delpino, H. 
Müller, Ch. Darwin, Lubbock, Dodel-Port, Barmijsu. a. 
Delpino sebreibt der farbigen Blumen kröne die Rolle eines Flaggen- 
sigQals zu, and von Hermann Müller rührt der Sate her, daß 
anter sonst gleichen Verhältnissen eine Blnme am so mehr yoa den 
Insekten hesooht wird, je aageolälliger sie ist. 

ZoolOff. CNvt, Jahrg. ZZZIX. tSM. 8 
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Gleichwohl bestreiten einige der erwähnten Forscher, z. B. 
Delpino und Müller, durchaus nicht, daß auch der Duft der 
Hl amen für die Insekten Auzieliungskrait besitze, bisweilen sogar mehr 
als eine lebhafte Färbung, 

Noch größere Bedeutuug schreiben dem Blumendufte Nägeli, 
Errera und G. Gevaert zu. 

Endlich giebt es auch Autoren, die den Farben der Blüten eine 
Auziehnugskraft ganz oder fast ganz absprechen, so Gastou Bonnier 
ond J. M a c L e 0 d. 

Diesen reiht sich neuerdings der um die Erkenntnis der Physiologie 
und Biologie der Insekten hochverdiente Genter Gelehrte Felix 
Plateau au. Durch eine ganze Reihe von Versuchen, die sich 
über mehrere Jahre erstrecken, glaubt er den Beweis erbracht zu 
haben, daß die Insekten weder durch die Gestalt noch durch die 
Farbe der Blüten augezogen werden, sondern da& es ausschlielilicb 
der Duft des Nektars ist, der sie leitet. 

Diese Versuche Plateaus sind im »Biologischen Centralblattc 
(Bd. XVI, S. 417 und Bd. XVII, S. 599) der deutschen Fachwelt 
in ausfuhrlichem Auszuge sngänglich gemacht und von dem be- 
treifenden Herrn Referenten för völlig beweiskräftig erklärt worden. 
Auffallender Weise hat sich hiergegen gar kein Widerspruch erhoben;- 
man seheint die Frage als im Sinne Plateaus gelöst zu betrachten. 

Sehen wir uns aber Plateaus Versuche einmal etwas näher 
an, ob sie wirklich die Beweiskraft besitcen, die ihnen ihr geistreicher 
Urheber zuschreibt. 

Die Versuche, die Platean in seiner snerst veröffentlichten 
Abhandlang (19) bespricht, worden sSnitlich an nngefallfcen Georginen, 
Doiklia variabüis Desf., angestellt. Dieae standen in 10 Büscheln 
etwa 2 m Ton einer 20 m langen, gut exponierten Uaner entfernt. 
Da diese mit wildem Wein, Amp^opsis qumqu^oUa L., fiberaogen 
war und swischen ihr nnd den Dahlien spanische Flieder und andere 
hohe Striiacher standen, so hoben sich die Blutenstände von dem 
fast gleichmäßig grünen Hintcrgninde in sehr deotUeher Weise ab, 
znmal sie sich möglichst dem Lichte znneigten. 

Der Insektenbesuch, der ihnen zo teil wurde, war sehr zahlreich, 
obwohl die Beobachtungen in einem großen Garten stattfanden, der 
▼on anderen Gärten eingeschlossen und in unmittelbarer Nähe des 
freien Feldes lag, und obwohl es auf diesem Terrain viele andere 
Blumen gab, die ffir die Insekten Anziehungskraft haben. T^tz 
dieser großen Auswahl besuchten die Insekten die Georginen recht 
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fleißig. In erster Linie waren es Hymenopteren (Bonibus terrestris L., 
B, muscortm F., S. hortorum L., Megachile ericetorum s. fasciata) 
nnd Tagscbmetterlinge {Vanessa urticae L., Vanessa atalanta L., 
Pieris rapae L.). 

Für die erste Versuclisvcihe schnitt Plateau aus lebhaft rotem, 
violettem, weiOem uud schwarzem Papier je ein Quadrat von 8 — 9 cm 
Seitenlänge, indem er zugleich in der Mitte ein rundes Loch von 
dem Durchmesser der Gruppe der gelben Röhreublüten der Georginen 
anbrachte. Sodann vpurdeu diese farbigen Papierquadrate mit neuen 
Insektenuadeln auf vier Blütenköpfchen der Dahlien derart befestigt, 
daß sie die Randblüten völlig verdeckten und nur das gelbe Herz, 
die Scheibenblüten, freiließen. 

Gleiciiwohl dauerten die Besuche der lusekten fort, und unser 
Forscher verzeichnete an diesen vier Blatenständen binnen einer Stande 
folgende Besacbe: i 

Quadrat . . . Bot Violett Weifi Schwan Somma 



Bombits . . 


. 2 


0 


9 


0 


11 


Vanessa . . 


. 8 


6 


3 


1 


18 




1 


0 


0 


0 


1 

30 



Sodann wurden aus grünem und weißem Papier Scheiben von 
2 — 2^2 cm Durchmesser gesclmitteu und mit Insekteunadeln derart 
auf das Centrum der Bliitenköpfchon, die schon ein Papierquadrat 
trugen, befestigt, daß sie die Sclieil)(jubliiten verbargen, aber uicht 
zerdrückten. Obwohl die Blütenköpfchen jetzt für den menschlichen 
Beobachter in keiner Weise mehr an Blumen erinnerten, setzten die 
lusekten ihre Besuche weiter fort; »sie kamen im Fluge, zauderten 
ein wenig, geniert durch die Gegenwart der centralen Scheibe, aber 
sie fanden es bald heraus, ihren Rüssel oder sich selbst ganz zwischen 
diese Scheibe und die gelben Blüten zu schieben, um so ihre Ernte 
zu halten«. Anf eine Beobachtungsstunde entfielen folgende Besuche: 



Quadrat . . . 


. Kot 


Violett 


Violett 


Schwarz 


Snmma 


Scheibe . . , 


. Weiß 


Grün 


Weiß») 


Weiß 




Bombus . . . 


1 


0 


1 


1 


3 


Vanessa . . . 


. 11 


6 


4 


8 


24 


Mega^/äe . . 


1 


0 


0 


1 


2 



29 



Das ursprunglich weiße Quadrat war durch eiu violettes ersetzt worden, 
um die Übereinanderstellung Weiß auf Weifi ni Twmeiden. 
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AlmUohe Besuliate lieferten dnige andere Yeieache, bei denen die 
centralen Bölirenblfiten mit einer Seheibe yerbfillt oder mit einem weiten 
Papien^linder mngeben wurden, während in ^em dritten Falle sm 
diesem Cyiinder noeh ein schwarses Qaadrat kam, das Aber die znngen- 
iSrmigen Bandblnten gelegt wurde. Da aber keine SOthlungsergebniese 
angef&hrt werden, kommen diese Experimente hier nicht in Betracht. 

Am diesen vorläufigen Venaehen kommt Plate an an dem 
Sehlnsse, »daß die Form der Blüten oder der Bifiten- 
stände, eine Form, die so sehr von der des Blattwerks abweicht 
daß man diesen Kontrast leicht in der Bildhauerei darstellt, für 
die Anziehuiif^ der Insekten keine oder nur eine un- 
bedeutende Kol le spielt«. 

Die zweite Gruppe von Versuchen sollte die Frage entscheiden, 
ob die Blumen färbe eine Anziehungskraft besitzt. Um den Vor- 
wurf zu vermeiden, daü die Insekten vielleicht das Kupfersal/- oder 
Anilin-Grün eines Papiers oder Zeuges von dem Chlorophyll-Grün 
des umgebenden Blattwerkes unterscheiden könnten, benutzte Pla- 
teau zum Maskieren der Blüten jetzt grüue, breite Blätter 
von wildem Wein, Ämpclopsis quiuqucfoliaL. oder A. hederacca Mchx., 
wobei er sorgfältig solche vermied, die durch das Herannaben des 
Herbstes gerötet waren. Diese Blätter haben zudem den Vorzug, 
langsam zu welken und selbst in der Sonne Form und Farbe weit 
längere Zeit zu bewahren, als die Versuche dauern. 

Diese Blütter wurden mit einem kreisrunden Loch von dem 
Darchmesser der centralen Röhrenblüteugruppe versehen und dann 
derart mit neuen Insektennadeln auf den Blütenköpfchen von Geor- 
ginen befestigt, daß nur die gelben Scheibeublüteu freiblieben. Auf 
diese Weise worden 20 gut aufgeblühte Biätenköpfchen behandelt, 
die sich auf verschiedene Pflanaen mit noch anderen, unberührten 
Blötenatanden verteilten. 

Gidchwohl wurden diese halbverhullten Exemplare eifrig und 
ohne Z5gem weiter besucht, wobei auf eine Beobachtungastunde 
folgende Besuche entfielen: 



36 Besuche 

In diesen Resultaten erblickt Plateau einen völligen Wider- 
spruch mit der verbreiteten Ansicht« daß den anngenfÖrmigen Band- 



Bombus 
Va$iie88a 
Megaehüc 



18 Besuche 
11 » 
7 » 
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blüten der etrablenblütigeu Kompositen die Aufgabe zutällt, die 
Blüfcenstände auffälliger und anziehender zu machen. 

Nunmehr wurden auch noch die gelben Scheibenblüten durch 
ein kleineres Blättchen wilden Weines bedeckt ; dadurch verschwan- 
den die also behandelten Dahlien für einen unbefangenen Beobachter 
Yollständig; um noch etwas von den Röhreublüteu zu entdecken, 
mußte man ganz aus der Nähe und von der Seite aus zuschaueu. 

Trotzdem bekamen diese ganz maskierten Blumen anscheinend 
den nämlichen Besuch, wie die unverhüllten ; doch sah man, daß 
den Tieren die Sache sehr erschwert war : »ein Bomhus z. B. kommt 
zu einem der grün bekleideten Blüteustände . . , ; er zögert, kreist 
umher, geht fort, kehrt zurück, indem er ein Hindernis zwischen 
sich und dem gelben Herzen bemerkt, dessen Ausströmungen seine 
Begierde reizen; endlich, geleitet durch diese Düfte, schiebt er sich 
zwischen das große und das kleine Blättchen«. 

Als Besuchszahlen giebtPlateaa für eine Stunde folgende an: 

Bornims 28 Besaehe 

Vanessa . 6 » 

Firns 3 » 

Me^ißhüe 1 ^ 

38 Besaehe 

Am folgenden Tage wurdeo 16 Blütenköpfchen in der geschil- 
derten Weise ganz maskiert, doch wurde, »um die centralen gelben 

Blüten besser zu verbergen, das mittlere Blättchen in Berührung 

mit diesen Blüten gebracht«. Hieraus uud aus der verhältnismäßig 
größereu Zahl unberührter B]ütenk<>pfclu'u erklärt es sich 1* 1 a t e au , 
daß er in eiuer lieobachtuugsstuude einen etwas geringeren Besuch 
als am Vortage notierte: 

Boniüus 19 Besuche 

Vanessa G » 

Ficrü 3 » 

Megachüe 2 » 

30 Besuche 

Indessen waren diese Besuche nicht alle von Erfolg gekrönt; 
so blieben Ton den 19 Besuchen der Hummeln 6, Yon den 9 der 
Schmetterlinge gar 6 erfolglos. 

Als vierte und letzte Veranohsreihe nahm Plateau die Mas- 
kierung samtlicher Blütenköpfchen der Georginen vor, eine minutiöse 
und zeitraubende Arbeit. Nachdem er gegen 10 Blutenstände, bei 



Digitized by Google 



— 110 — 



denen schon die peripberisclien Blüten z. T. oder guis abge&llen 
waren, beseitigt hatte, bedeckte et die übrigen 37 Blütenköpfehen 
in der beschriebenen Weiee völlig mit Weinlanb. 

»Unter dieeen Bediogungen siebt der vor die Beibe der Dahlien 
gestellte Beobachter keine Blnme mehr ; es bleiben für das Ange 
nnr Blätter, kugelige gelbe Früchte nnd geschlosseDe Knospen übrig. 
— Während der ganzen Daner der eigentlichen Versnche ist man 
gezwungen mit Hilfe überzähliger Nadeln die Blüteiistüude zu ver- 
bessern, die noch etwas /eigen, sei es von den gefärbten Randblüten, 
sei es von dem gelben Heizen, da der Wind, obwohl sehr schwach, 
von Zeit zu Zeit die centralen Blättchen derangiert. In der That, 
und die vorhergehenden Versuche hatten es schon konstatieren lassen, 
sobald durch einen übrigens verhältuismäfBig seltenen Zulall ein gelbes 
Herz ganz losgedeckt wird, wird es von dem Insekt, das um die 
Ptianze fliegt, sofort gefunden, sei es durch das Besicht, sei es durch 
den Geruchssinn, sei es durch beide Sinne zusammen.« 

Bei der Maskierung sämtlicher Blütenstände wurden in dner 
Stande folgende Besuche notiert: 

Bombus .86 Besuche (7) 

Vanessa 21 » (11) 

JPfow 13 » (11) 

70 Besuche 

Unter diesen Zahlen sind nicht nnr die erfoljXLrs'krönteu. sondern 
auch die Besuche aufgeführt, in denen das Insekt ernstlich, aber 
vergeblich bemüht war. zum Honig zu gelangen (Die Zahl der ver- 
geblichen Besuche ist von mir auf der vorigen Tabelle in Klammern 
beigefügt worden). Die in instinktiver und psychischer Hinsicht 
höher stehenden Hummeln gelangten öfter und schneller zum Ziele, 
als die Schmetterlinge. 

Doch kurz! Aus all* den beschriebenen Versuchen kommt 
Plateau zn dem Schlüsse: »Die Form und die Farbe scheinen 
keine Anziehungskraft zu haben, die Insekten werden za den Blüten* 
köpfchen der Kompositen augensebeinlich durch einen andern Sinn 
geführt als das Gesicht, einen Sinn, der wahrscheinlich der Gbmch ist«. 

Dieser Schlofi scheint nur aber doch sehr Toreitig zn sein. 
Gregen die Beweiskraft der angeführten EIxperimente lassen sich ver- 
schiedene Einwände erheben. Znnächst darf man annehmen, dafi die 
Insekten zn den teilweise oder ganz maskierten Blöten znr&ckkehren, 
weil sie durch die GewShnnng, an der betreffenden Stelle Blomen zu 
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finden, geleitet werden. Plateau gebt sehr leicht hierüber hinweg, 

iudem er bloß sagt, daß dieser Eiuwaud ^nnr für die Hammeln eine 
gewisse Berechtigung haben und Scherz für die Schmetterliuge sein 
würde«. Jedenfalls hätte dieses Bedenken eine weitergehende Be- 
rücksichtigung verdient. Man braucht nur die sechs von Plateau 
ausgeführten und mit Zahlen belegten Versuche (die ich chronologisch 
mit den Nummern I — VI versehen habe) vergleichend zu betrachten. 
Ich wiederhole noch, daii stets an denselben 10 Stöcken Georginen 
experimentiert wurde: 



Bmnbus . 
Vanessa . 
Megachüe. 



Bambus , 
Vanessa . 
Megaekäe. 



Uanibus . 
Vanessa . 
Megachüe* 



Bonibua . 
Vanessa • 
Pkris . . 
MsgaoMk. 



Bmbus . 

Vanessa . 
Fieris . . 
MfgaekUe, 



I. 




30 Besuche 



Kandblüten bei 4 Blüteaständen 
durch buntes Papier verdeokt; 
Scbeibenbläten Stei, 



n. 



3 Besuche 

24 » 

2 

29 BesacheJ 

m. 



Bei 4 Blutenständen Rand- und 
Sehoibenblüten durch buntes 
Papier verdeckt. 



18 Besuche 
11 » 
7 » 



36 BesuGke 



Bei 20 hier und da yerteilten 
Blütenständen Randblnteu durch 
Weinlanb verdeckt, Scheibeii- 
blöAen frei. 



nr. 



28 Besuche 
6 » 
3 » 
1 » 

38 Besache 



Bei 20 hier nnd da verteilten 
Blütenständen alle Blüten durch 
Weiolaub verdeckt 



V. 




16 verteilte Blüteustünde mit Weiu- 
laub ganz verhüllt. 



30 Besuche 
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VI. 

Bomhus . . . . 3G Besuche 
Vanessa . . / . 21 » 
Fieris 13 » 



70 Beniohe 



Alle Blütenstände mit Weinlaab 
gana maskiert. 



Werrn mau sieht, wie bei 1 und II nur 4 Blüteostände maskiert 
wurden, dazu zunächst bloß die Randblüten, wie dann bei III und 
IV 20 Blütenköpfchen (bezw. 16 bei V), die »hier und da auf ver- 
schiedene Pflanzen von Dahlia verteilt waren, die auftallig andere 
intakt gelassene Blütenstände trugen«, mit Weiulaub verhüllt wurden 
und dabei zuerst wieder nur die Kandblütou, bis endlich bei der 
letzten Versuchsreihe (VI) sämtliche Blüteustäude mit Weinlaub 
maskiert wurden, so mulä ein Unbefangener doch zugeben, daß es 
deu Insekten kaum leichter gemacht werden konnte, die ferdeckten 
Blüten wiedersufinden. 

Ein zweiter Punkt, den Plateau gar nicht berücksichtigt, ist 
die interessante Erscheinung, daß bei den beiden ersten Versuchs- 
reiben, für die anr Maskierung der Blüten Papier von lebhaften 
Farben benutzt wurde, die Schmetterlinge so zahlreich erschienen, 
während sie bei der Bedeckung mit Weinlaub gegen die Unmmeln 
anfiallig anrücktraten. Soll man da nicht anf die Vermutung kommen, 
daß die lebhaften Farben des Papiers auf die Lepidopteren anziehend 
geivirkt haben? 

Plateau widerspricht dem allerdings, indem, er sagt: »Bisher 
hat. uns nichts beweisen kdnneUj daß andere Tiere ab die Wirbel- 
tiere, und speciell die Insekten, die Ptarben unterscheiden, wie wir 
sie unterscheiden«. Dabei beruft er sich auf die Autorität von 
Graber (10). Ifit welchem Rechte er dies aber thut, geht aus 
folgenden Sätzen hervor, die ich dem Schlußkapitel des nämlichen 
Buches dieses leider so. früh verstorbenen österreichischen Forsehen 
entnehme. Graber sagt wörtlich (p. 279): »Ich begreife nämlich 
zwar gaoE gut, dafi ein relativ einfach konstruiertes und auch dem 
Volnmen nach relativ kleines Gehirn im allgemeinen weniger 
leistungsfähig als ein höher differenziertes Centraiorgan ist, und daß 
durch die Vereinfachung des Baues zumal die Zahl nnd die Ver^ 
knüpfung der Vorstellungen beschränkt wird, ich kann aber nicht 
ohne weiteres zugebeu, daß, wenn ein Tier, sagen wir die Biene, 
wirklich Farbenvorstelluugeu hat, diese unbedingt andere, als bei 
uuä, seiu müssen. Oder wissen wir denn, daß gerade das Gehirn- 
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Organ der Farbenvorstellaug bei der Biene eis wesentlich anderes 
ab bei ans ist, d. h., daß die betrefifenden Nervengewebe sieht die- 
selben WirkangeD bervorbnDgen können, die sie bei ans erzeugen?« 
Und weiterhin sagt Gr ab er über den Farbension der Insekten: 
»Abgesehen davon nämlich, daß die letatgenannten Tiere sehr kom- 
plizierte Augen besitsen und, was noch sehwerer ins Gewicht fallt, 
z. T., wie s. B. die Bienen, selbst auf kleinere Farbeudiffbrenseu, 
wie 8. 6. aof Botgelb, Gelbgrün n. 8. w. denÜieh an reagieren 
scheinen, denten noch andere ümstande anf eine grofie Feinheit 
ihres Farbensinnes hin. Ich habe hierbei speciell den ümstand im 
Auge, dafi manchen Insekten zur Erkennung ihrer eigenen Art, wie 
sie Tor allem behufs der Fortpflanzung angenommen werden mnfi, 
keine anderen Merkmale als gewisse Farbenunterschiede zu Gebote 
zu stehen scheinen, indem es ja bekannt ist, daß sich Terwandte 
Arten änfierlich oft nur im Kolorit oder in der Zeichnung unter- 
scheiden, und doch nicht, wenigstens nicht allgemein, angenommen 
werden darf, dafi das gegenseitige Erkennen durch andere f&r uns 
unfBhlbare Beize, wie z. B. durch gewisse Gerüche oder T5ne, yer^ 
mittelt werde. Wenn ich aber anf Grund der eben angefBhrten 
Verhältnisse speziell gewissen Insekten einen sehr 
feinen Farbensinn zuschreibe^), so möchte ich doch nicht 
soweit gehen, wie Grant, der behauptet, daß der Farbennnter- 
scheidangssinn dieser Tiere sogar ausgeprägter (more marked) als 
beim Menschen sei«. 

Diese beiden Citate scheinen mir hinreichend um zu zeigen, daß 
Plateau mit Unrecht Grabers Autoritiit für seine Beweisführung 
in Anspruch nimmt, daß ira Gegenteile Grab er voll und ganz für 
den Farbensinn der Insekten eintritt, wie dies auf Grund meiner 
Beobachtungen auch von mir geschieht, wobei ich — um auch dies 
gleich vorweg zu bemerken — keineswegs die wichtige Rolle des 
Geruchssinnes der Insekten verkenne ; ich bin eben überzeugt, daß 
die Insekten beim Aufsacheu der Blumen sowohl Gesichts-, als auch 
Geruchseindrücken folgen. 

Die Versuche, die Plateau in seiner zweiten Abhandlung (20) 
bespricht, basieren anf der Entfernung der Kronblätter oder des ge- 
färbten Teiles der Krone. 

Dieser Gedanke war nicht neu; schon Kurr, Ch. Darwin, 
Tan Tieghem und Gaston Bonnier hatten anf diese Weise 

') Diese Worte sind bei Graber nicht gesperrt 
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experimentiert, und zwar mit verschiedenem Resultate; bei den einen 
schien der Erfolg die Anziehungskraft der farbigen Blamenkrone 
deutlich darzuthun, bei den anderen sie zai widerlegen. 

Die Fälle, in denen die Insekten nacli Verstümmelung der Blüten 
ausblieben , führt Plateau auf ungenügende Vorsichtsmaßregeln 
der Beobachter zurück. Mit Recht macht er darauf aufmerksam, 
daß man bei solchen Versuchen die Blumen möglichst wenig mit den 
Fingern berühren darf, daß man die Kroublätter, statt sie auszu- 
rupfen, mit einer feinen und reinen Schere abschneiden soll, daß 
man endlich sich während der Versuche von Tabaksduft und aDdereu 
die Insekten yerscheucheoden Gerüchen frei zu halten hat. 

Zunächst beschloß Plateaa den bekannten Versuch Darwi ns 
(G, p. 420) an Lohelia crinus L. zu wiederholen, den der große Eng- 
länder selbst also beschreibt: »Es ist eine merkwürdige Streitfrage, 
zu wissen, wie die Bienen die Blumen der nämlichen Art wiederer» 
kennen. Es giebt keinen Zweifel, daiß die farbige Krone hier der 
Uauptleiter ist. Als an einem schönen Tage die Bienen ohne Unter- 
laß die kleinen blauen Blumen von LMm erinus besnehten, schnitt 
ich TOn gewissen Blnmen alle Kronblitter ab nnd von andern nur 
die gestreiften nntem'). Diese Blnmen wurden nicht ein einsiges 
Mal mebr von den Bienen ansgesangfc, obwohl mehrere dieser Insekten 
darSber hinisogen. Die Wegnahme der kleinen oberen BlütenblStter 
allein brachte keine Veränderung in den Besnchen berror«. 

Diesen Versuch wiederholte Plateau in folgender Weise. Er 
stellte zwei Töpfe mit Lobelien, die ganz ähnlich waren und je 
90 — 40 Blnmen trugen, im Freien in günstiger Lage anf. Sie standen 
einzeln, gegen 50 cm .von einander entfernt, derart auf einem von 
einem Pfähle getragenen Brettchen, dafi sie die umstehenden Pflanzen 
um 20 cm überragten. Letztere bestanden in zahlreichen blühenden 
Exemplaren Ton Feimia nnd Tagäes pakda L. ; dazu gesellten sich 
im Hintergründe Georginenstöcke, alles Pflanzen, die die Insekten 
anziehen, sodafi diese nicht auf die Lobelien allein angewiesen waren. 
Durch Beobachtung an zwei bis drei Tagen vergewisserte man sich, 
daß die Lobelien von Insekten relativ wenig besucht, ja von Byrne- 
nopteren ganz yemachlässigt wurden. Sodann wurden an ^mttiehen 
Blüten des einen Topfes die Eronbtätter abgeschnitten, sodafi nur 
noch die Röhre der Krone übrig blieb. 

Die drei augestellten Beobachtuugsreihen ergaben folgendes 
Resultat. 

Gegeu die drei unteren sind die «wei oberen Kronblätter verschwindend Usin. 
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T. 

14. September; 9 — 10 Uhr morgens; Wetter veränderlich, häufige 

Wolken, Wind. 
Unvarletste Lobelien. Lobelien ohne Kronblätter. 

Indi\iducn. Individuen. 



Insekten , die sich | Erist<dis tenux 
zum Saugen setzten. | 

T j- «HL Eristalis tenax 

lotekteo, die prüneD, 

indem sie in der Luft 

kreisten. 



13 

4 

o 



Bornims terrestris. 

IVespa vulgaris . 1 
Vanessa aiahnta. 1 



Eristalis tenax 
Syrphits . . 

Syrphus . . 
Helophüus 
Vespa wdgaris 
Vanessa aiaHanta 



3 
2 

1 
1 
1 
1 



II. 

14. September; 2 — 3 Uhr 10 Minuten. 

UnTerlefatte Lobelien. Lobelien ebne Kronblätter. 

Individaen. Individaen. 



Sftugende Insekten. 

Insekten, die prüf- 
ten, indem sie in der 
Lnft kreisten. 



I^im/a^t^ tenax 

Bomhus terresfris. 
Odffnerusquadraius 



5 



Eristalis ietiax . 3 

Musca .... 1 

Bombus terres^ris, 1 

Bombus muaconm 1 

VesjM vtägaris , 1 



m. 



16. September; 11^12V> Tonnittag^; sehönes Wettar; wenig Wind. 

ünverletsie Lobelien. Lobdien ebne KmiUfitter. 



Individuen. 

. 18 
. 1 

. 1 
. 1 



o j T LA I Er%stalts tenax 
Sangende losekteu. { ^ , 

[ oyrpnus . . . 

Insekten, die sich [ ^. . 

. . Pieris napi 

nur emen Augen- i ^ 

... , Vanessa urticae 

blick setzten. \ 

T 1^ j- ..ABombm terrestris, 3 

Insekten, die prüf- . ^ ^ 

. . , • • I JSr%stans tenax o 

teu, indem sie ni [ . . ^ 

der Loft kreisten. „ 

l Vanessa urhcae . 1 

Wenn man diese Resultate uubefaugen mit einander vergleicht, so 
muß man doch gestehen, dalä die Lobelien, die im Besitze ihrer Kron- 
blätter waren, eine bedeutend größere Anziehungskraft auf die Insekten 
ausübten, als die verstümmelten, unansehnlicher gewordenen Blüten, 
während doch nach Plateaus Theorie die Ziihlen ungefähr gleich 
^eiu müßten. Daü die beschnitteneu Kroueu — im Gegensatz zu 



iBdiridoen. 

. 15 
. 1 

1 
1 

2 
1 

3 
1 



üigiiized by Google 



• 7 



- 116 ~ 

dem Darwinschen Falle — überhaupt Besuch erhielten, scheint 
mir darauf zu berahen, daß sich gleich daneben ein Topf mit un- 
verletzten Blüten der nämlichen Art befand, daß man zunächst die 
Blütenstände beider Pflanzen völlig intakt den Insekten zwei bis 
drei Tage zur Schau gestellt, und vor allem, daß man dies auf einem 
äußerst exponierten Standpunkte getliau hatte, alles Umstände, die 
die Kerfe in die Nähe der verstümmelten Blüten bringen mußten, 
die sie dann leicht durch die zurückgebliebenen Röhren der Kronen 
und durch den Duft finden konnten (Bei dem letzten Versuche, der 
bei sehr ruhigem Wetter ansgeführt worde, scheint der Dnft infolge 
dieses Umstandes etwas stärkeren Einfluß ausgeübt zn haben, worauf* 
hin das Zunehmen der EnskUis-Bmuche bei den verstümmelten Blüten 
deutet). 

Als zweites Versuchsobjekt diente die Nachtkerze, Oenothera 
btemis L., die ihre großen strohgelben Blüten gegen Abend ent- 
öltet und dann die ganze Nacht hindurch, sowie die ersten Stunden 
des folgenden Vormittages geüffnet hält. Früh morgens wurde die 
beobachtete Nachtkerze, wahrscheinlich die einzige in weitem Um- 
kreise, von Bienen und nach deren Abzüge auch von rereinzelten 
Dipteren besucht. Am ersten Versuchstage trug die Pflanze tm&a 
Knospen und verwelkten Blumen 10 geöffnete Blüten, deren Eron- 
blätter mit einer feinen Schere abgeschnitten wurden. »Man findet 
sie ohne Mühe heraus an der gelben Farbe der Stanbgefiiße und an 
dem kreuzförmigen Stempel, aber in Wirklichkeit sind sie unendlich 
weniger auffällig, als die unverletzten und die verwelkten Blumen. 
Die Biene, die die Pflanze besucht, fliegt nach allen Bichtungen um 
die verwelkten Blumen, um die Ejiospen, ja aut die abgefallenen Kron- 
blätter auf der Erde, die sie genau prüft, indem sie darüber spaziert; 
indessen setzt sie sich, um Bente zu machen, nnr auf die verstümmelten, 
der Krone beraubten Blüten.« Meines Erachtens sucht also die Biene 
zuerst die verwelkten Blumen, die Knospen und die abgefallenen 
Kronblätter, die ihr durch die gelbe Farbe ins Auge fallen, auf 
Honig ab, ehe sie nach vergeblichem Bemühen auch uoeh die ver- 
stümnielteu Blüten aufsucht, sei es nuu durch eine immer noch 
vorhandene Augenfälligkeit oder durch den Duft augelockt. Plateau 
widerspricht dem freilieh, indem er das Verhalten der Biene darauf 
zurückzuführen sucht, »daß die Blüten von Ooiothem ein ange- 
nehmes, sehr bemerkbares Parfüm haben, das vor allem Kroublätter 
imprägnieren muß, die eben von frischen Blüten losgelöst sind«. 
Jedoch scheint mir meine Auffassung die natürlichere zu sein. 
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Scbließlieb mSehte ieh hier nooh bemerken, daß for den VerBuch 
an Oeiwl^a^ sowie fttr die folgenden analogen Vemnohe, mit Becbt 
der Einwand erboben werden kann, daß die Insekten — nnd dasn 
bandelt es sieb bier nm die psychiseb so sebr entwickelten Bienen — 
dnreb den Ortssinn zu Pflanzen znrückgeleitet wurden, die sie sebon 
vorber besucbt hatten. 

Der dritte Yersaeb wurde an einer kleinen Grappe von Garten- 
winden, Ipomoea (JPharhitis) purpurea L., augestellt. In ihr befanden 
sich anßer Enospeu und einigen verblfibteo, geschlossenen Blumen 
nenn aufgeblähte Exemplare. Da die Blüte triehterf5rm% ist und 
der Houig sich am Grunde der engen Röhre befindet, so können 
hier bloß Insekten mit längerem Rüssel Beate machen; im Tor- 
liegenden Falle waren dies nur Hummeln (In welcher Anzahl sie 
erschienen, wird leider nicht angegeben). Nachdem sämtliche neun 
Blüteu mit einer Schere bis dicht an die Kelchzipfel abgetrennt 
worden waren, zählte Plateau in einer ganzen Beobachtungs- 
stunde noch vier Hummeln, welche an den verstümmelten Blüten 
saugten ; gerade kein groliartiges Resultat und keineswegs geeignet, 
den Versuch »demonstrativ« zu machen, wie Plateau ihn nennt. 
Dazu »gingen die Hummeln maiichiual, aber natürlich nutzlos, zu 
verwelkten Blüten und zu Blumenkronen, die durch charakteristische 
Eiurollung des Randes nach innen geschlossen waren«. Mein ver- 
ehrter Gegner führt dies freilich lediglich auf einen »Rest von Duft« 
zurück. Ks liegt mir fern, die Möglichkeit eines solchen zu be- 
streiten; aber noch weniger sehe ich einen (jruüd, den Eindruck 
der Farben auf die Insekten leugnen zu müssen. 

Für den folgenden Versucii diente der Rittersporn, Delphinium 
ajacis L., von dem vier Pflanzen, zwei mit blauen und zwei mit 
rosafarbenen Blüten, zusammenstanden, die von Zeit zu Zeit von 
BonibtiS terresiris L. besucht wurden. »Man schneidet mit der 
Schere den ganzen anziehenden Teil aller Blüten fort und läßt fast 
nur den nektartn^enden Sporn übrig«, eine Partie, die übrigens 
(nach Plateaus Figur) immerhin noch ziemlich ansehnlich er- 
scheint. ' In Stunden ununterbrochener Beohachtungszeit notiert 
man den Besuch von 2 Bomhiis; der erste sangt schnell an awei 
Terstümmelten Bluten, dann geht er; der zweite besehreibt nur in 
vertikaler Richtung einige Exkursionen an den Blütentrauben, dann 
geht er.€ An diesem Beobaebtungstage sah Plateau ^»keine oenen 
Besuche« mehr, was er darauf snrnckfiihrt, »daß der Garten eine 
betraohtiicbe Anzahl you anderen anziehenden Blumen enthielt: 
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Baketterlwen {Laßnffma laHfdim\ KapounerUippolieii, Fiogerhüte 
n. B. w., die die Hninmelii stark aniogen und sie tod den Delpbinieii 
ablenkten«. An dem andern VerBochstage, der vier bis fonf Wochen 
epätor lag, feratSnunelte Plateau nur Jeinen Teil der Bifiten, nnd 
diese aacb nicbtso stark, wie beim ersten Versacbe. Resultat: Ein 
Bornftus temstiris^ der nacb dem Besncbe der intakten Blamen aocb 
Bwei Terstflmmelte besncbt. — Diese Beobacbtnngen an Delphiidim 
e^aeis kann ich för meine Person nnr als einen glftncoiden Bewds 
för die Überlegenheit der im Besitze ihrer &rbeupracbtigen Krone 
befindSdien Blnmen ansehen. (ScktaSfoift) 



Der Kftpscbe Klippschliefer {Hyrcm capensU) in der 

Gefangenschaft. 

Von Gustav Eismann, 
s. 2^ in BraamfonMin b«i Jotaannesborf (Südal'rik. Uepublik). 

Seit langer Zeit besitze ich mehrere Exemplare des Klippschliefers, 
llyrax cajjcnsu^, und möchte mir gestatten, die Aufmerksamkeit des 
verehrten Lesers anf eine kurze Zeit für dieses interessante Tier in 
Anspruch zu nehmen, da es meines Wissens in den Zoologiacbeu 
Gärten Europas selten oder gar nicht augetroffen wird. 

Der Klippschliefer bewohnt wildes, steiniges Gebirge, das dazu 
spalten- und höhlenreich sein muß, um dem Tiere die Möglichkeit 
za bieten, sich jederzeit soiort verbergen zu können. Die Hyrax sind 
sehr scheu und furchtsam und haben, wie es mir äcbeinea will, ein 
gutes Gesicht und ein feines Gehör. 

Hinsichtlich der systematischen Stellung dieser interessanten 
Felsbewohner ist man noch kaum im klaren. Bald wurdeu sie für 
Nager erklärt, bald hielt man sie sogar fär Beuteltiere; auch den 
Vielhufern wurden sie beigesellt. Neuerdings nimmt man wohl nicht 
mit Unrecht an, daß sie eine besondere Ordnang ansniachen. 

Der Körper der Klippdacbse ist plamp and fett und der Kopf 
siemlich groß; das Auge ist mittelgroß; die Ohren sind klein. Der 
Hals ist karz und so gedrungen, daß es den Anschein hat, als wäre 
der Kopf ohne Ubergang dem Rumpfe angesetzt. Der Schwanz ist 
so karz, daß er kaum noch erkennbar ist. Die Beine sind mehr 
niedrig als hoch and nicht stark. An den Vorderbeinen befinden 
sich 4, an den Hinterbeinen dagegen nur 3 Zehen. Die Zehen sind 
sehr stampf. Die Sohlen sind spaltig und aeigen Polsterbildong. 
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Das Haar ist weich und dicht und von branograner Farhang. Die 
Unteneite ist etwas heller gef&rbt. Auf dem Rocken befindet sich 
eine dnokle Stelle. 

Die Hyrax leben in ganzen .Kolonien beisammen, nnd es ist 
ein Vergnügen, ihr monteres Treiben durch ein gutes Glas an 
beobachten. Mao findet naturgemäß alle Altersstofen Tertreten. Mir 
will es scheinen, als wenn diese ▼orsicbtigeu Tierchen, während sie 
sich sonDCD, spielen ond weiden, Posten aosstellen. 

So sehen die Klippschliefer in der Freiheit sind, so antranlich 
werden sie im Umgang mit dem Mensehen. Meine Tbre bewohnen 
eioen sehr weiten Raum, der nur an der Vorderseite nnd zn etwa 
der Hälfte der Oberseite durch ein weitmaschiges Drahtnetz geschlossen 
ist; alle anderen Seiten f;ind dicht aus Holz hergestellt Im Innern 
habe ich verschiedene Borte angebracht, die mit Saud und Felsge- 
steiu belegt sind. Aü der Hiuterwaud befinden sich in verschiedeneu 
Etagen Schlupfkästchen. 

Anfangs hatte ich drei Tiere und zwar eine Alte mit zwei halb- 
wüchsigen Jungen ; dauu erhielt ich noch von zwei verschiedeueu 
Orten ein Mäuuchen und ein Weibchen. Es stammen also die füuf 
Tiere von drei Lokalitäten, so daü ich au iuzucht wohl kaum denken 



Vor zwei Wochen beschenkte mich ein Tier mit zwei aller- 
liebsten Jungen, die so gewandt zur Welt kamen, daü sie, nachdem 
sie 12 Stunden gelebt hatten, den ganzen Raum durchhüpften und 
durchkletterten. Die Jungen sind etwa rattengrolj und können be- 
quem durch das weite Drahtnetz aus- und eingehen. Da ich eine 
Begattung nicht beobachtet habe, kann ich leider auch nicht angeben, 
wie lange das Weibchen trägt. Die Kleinen kamen sehend zur Welt 
und versuchten schon nach wenigen Tagen Tom Gronfiitter zn naschen. 

Die Tiere siod echte Sonnentiere und aeigen sich an warmen 
Tagen vom Morgen bis zum Abend munier. 

Nähere ich mich ihrer Behausung, dann kommen nnd drängen 
sie sich alle ans Gitter, jedes will gefüttert werden nnd jedes ge- 
streichelt sein. 

Als Futter dienen anfgeweichter Mais, frisches Gras und Kräuter, 
sowie Baumzweige. Mai^grfin lieben- sie sehr, aber das liebste sind 
ihnen die Schalen der Bananenfr3ehte (Üfitöa), die Fruchte selbst und 
süße Birnen. Auch Brot fressen de, nnd Sala lieben sie auch. Sie 
trinken nur wenig, doch sorge ich dafür, daß frisches Wasser nie 
fehlt. So viel auch oft behaaptet wird, daß diese Tiere sich nicht 
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in Gefangenschaft halten, so lehrt mich doeb 4er Angenacheiii die 
Möglichkeit. 

Für Qiieere zoologischen Gärten könnte e» wohl kaam etwas 
anziehenderes geben als einen großen Sommerkäfig, der reich mit 
klSftigen Grotten versehen, von einigen 20 dieser lieben Geschöpfe 
belebt würde. Im Winter iftndeii sie ihren Platz in einem grofien 
Kftfig des warmen Affenhansee. 

Einw meiner Beamten, ein Ejiplftnder, en^hlte mir, daß es in 
■einer Heimat anch Banmschliefer gäbe. Ich bemfthe mich jetzt 
solche zu erhalten und will dann einmal sehen, wie sie gedeihen werden. 

Afrika ist reich an intereesanten Tieren, nnd halte ich seihet 
schon eine ganze Anzahl in der Gefangenschaft» tlber die ich nach 
nnd nach zn berichten gedenke. 

Zar Iiebenagmehichte des Nasenliftreii (Naaua aoekOU). 

Yoa Pk«f. Dr. A. Hee a f wa g en in Nünibng. 

Gestatten Sie mir die Lebensschilderung einiger Koatis zn senden, 
die, von einem Tierfreund mir zngesendet, geeignet sein dürfte, die 
vortrefflichen Mitteilungen, die in einem früheren Jahrgang dieser 
Zntschrift Ton Job. ?. Fischer gegeben worden sind, zn bestätigen 
nnd zn ergänzen. Herr Lndloff, Gataverwalter anf der Wnnder- 
bnrg bei Erlangen, liefi mir sie bei Gelegenheit der Übeisendnng 
eines bei ihm verendeten Nasenbären oder Koati zukommen. 

»Ich kanfte den Bären im April oder Mai 1896 in Asnncion, 
Paraguay, ein, damals noch ein sehr junges Tier von der Größe eines 
jungen Eichbörnchens. Eine ältere Nasenbärin, Ursula genannt, hatte 
ich bereits seit mehreren Moualen. Ihre neue ( resellschafterin, die 
bis heute lebte und deren Kadaver lliuen vorliegt, naunte ich Dolores. 
Kiiie dritte gauz schwarze Bäriu kam später noch dazu, die ich 
Philippine naoute, nach einer halbindianischen Köchin in Asunciou, 
die ihre Fütterung besorgte. Dolores war zu jener Zeit stets sehr 
uieuschenfreundlich, zahm wie ein Hund und hatte nur die unange- 
nehme Eigeuschalr. wenn sie nachts loskommen konnte, in die Betten, 
wo Menschen schliefen, zu springen, um es sich an der Seite des 
Schlafenden bequem zu machen. Anch bestahl sie wohl ihre (Je- 
fährtin, die Ursula, indem sie ihr mit den Hinterpfoten die Freü- 
schüssel wegzog und sie dann allein leerte. Gegen i'hilippiue, die 
wahrscheinlich eine ^^asua solÜaria war, waren beide sehr anfreundlich 
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und drftngten sie immer in die Ecke, ans welchem Grond wohl Philippine 
schon anf dem Meere Yor Antwerpen an Omude ging. 

Anfang Juni 1896 war ich Ton Asnncion abgereist und am 
10. Juni Ton Buenos Aires. Während der Fahrt hielten sich ürsnla 
nnd Dolores gut, nnd letztere Tcrgiug sich nnr einmal dadorchi dafi 
sie aaem meiner Bekannten, vor dem sie Forcht hatte, so stark in 
den Finger biß, dafi er ihn' einige Tage in Verband tragen mußte. 
Am 6. Jnli kam ich mit beiden Bärinnen in Bremon an, und am 
8. Juli wurden diese weiter nach Coburg geschickt, wo eie bis 7. Ok- 
tober 1896 bei dem Naturalisten Heublein in Pension waren und 
in der Zeit ein sehr schönes und wohlgenährtes Aussehen hatten. 
Auch suchte wohl Herr Heublein beide spazieren zn führen. Da sie 
ihm aber nach ihrer Gewohnheit unterwegs aut die Schulter sprangen, 
üin sich tragen zu lassen, unterließ er es später. Am 7. Oktober 
zog ich mit beiden auf die Wuuderburg. Im Januar 1897 ging 
Ursula zn Grunde, nachdem sie einige Tage lang nichts gefressen 
hatte. Der Sektionsbefuud ergab einen eitrigen Absceß im Anf- 
häugeband des Darmes zwischen den Darujschlingen von der Gröüe 
eines Taubeneies, zum größten Teil mit zähflüssigem oder grünem, 
teilweise auch mit dünnflüssigem oder frischem Eiter gefüllt, als primäre 
und eine katarrhalische Pneumonie als sekundäre Todesursache. Dolores 
überstand den Winter sehr gut und war auch das Jahr hindurch sehr 
fröhlich, und wer sie sah, freute sich. Wenn sie mauchmal los- 
gekommen war, sprang sie zum Hause, und einst versuchte sie sogar 
durch das Fenster zu mir herein zu klettern, als ich Kaffee trank. 
Den vorigen Winter sah sie übrigens weniger gut aus und hatte 
damals die üble Gewohnheit, an ihrem Schwänze zu nagen, so daß 
zwei Schwanzwirbel verloren gegangen sein dürften. Als ich aber 
anfing, ihr jeden Morgen einige Wursthäute zu bringen, gab sie diese 
Gewohnheit auf, und die Wunde heilte dann rasch zu. Im August 
kam ein Nasenbär, den Herr Dr. Tr. in Buenos Aires gekauft und 
hergebracht hatte und der jetzt noch, freilich, wie man mir sagte, 
in sehr lethargischem Zustande in seinem Hause lebt, herauf auf die 
Wunderburg, da er ein Männchen, Dolores ein Weibchen war. Doch 
kam nichts dabei heraus. Den yor^en Winter verbrachte Dolores im 
Schweinestall, jetzt befand sie sich in einer Hätte im Freien. Heute sollte 
sie in den Stall übersiedeln. Sie fraß heute noch und war nur ia letzter 
Zeit etwas träge und schlafsüchtig. AU sie heute Nachmittag nicht 
herauskam, lOgen wir an der Kette, doch umsonst, wir fanden sie tot.« 

Zooto«. Qwt, Jata» xxxix. iisa 9 



Digitized by Google 



— 122 — 

Stafttsprämien für Ansrottuug schädlicher Tiere in den 
Tereinigten Staaten Ton Nordamerika. 

Von S. M. Köhler in Gera. 

Das Miuisterium für Landwirtschaft der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika hat vor einiger Zeit sein Jahrbuch für 1896 unter 
den interessierten Kreisen zur Verteilung gebracht. Der stattliche 
Band von 700 Seiten^) enthält viele und wertvolle Beiträge der 
wissenschaftlichen Experten der einzelnen Ressorts. Uns interessiert 
vor allen eine Abhandlung des Herrn T. S. Palmer über das Thema 
»Ausrottung schädlicher Tiere durch Prämiengesetze.« Für Zoologeu 
und Naturfreunde erscheint sie mir sogar von einiger Wichtigkeit, 
da sie meines Wissens die erste eingehende derartige Veröffentlichung 
über ein ganzes Land ist und in andern Ländern wohl Nachahmung 
verdient. Das Material ist von Meisterhand gesammelt und gesichtet 
worden und wird in leicht verständlicher Form in einer kritischen 
Behandlaug dem großen Publikum geboten. Vielleicht entschließt 
sich eine berufene Feder, der viel statistisches Aktenmaterial zur 
Verfügung steht, eine gleiche Abhandlung über dieses Thema für 
Deutschland zu schreiben. Der Autor würde gewiß den Dank aller 
iuteresaierten Kreise ernten. Gerade in unserer Zeit wird viel für 
und gegen Abschußprämien in den verschiedenartigsten Fachorgaoen 
geschrieben, und es wäre eine eingehende und kritische Beleachtung 
der ganzen Frage recht willkommen und wünschenswert. Es würde 
sn weit fahren, wollte ich hier eine wörtliche ÜbersetBong der Ab- 
handlang bringen.') Ich will mich aaf ein karzes Beenme des Ge- 
botenen beechranken. 

1. Geiehiehtliehes. Bogenannte PrftmiengesetEe für die Aos- 
rottnng wilder Tiere besteben in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika seit mehr aU 250 Jahren nnd sind fast in allen 
Staaten nnd Territorien in Kiraft gewesen. 

Die Geschichte dieser Ges^tsgebiuig Ueie ikh kidit in drei Perioden 
teilen: 1. Von 1630-1775, 2. von 1776 -1865, 8. von 186e--1896. Diese 
Perioden sind ungleich an Jahren; sie betragen 140, 90 und 31 Jahre. 
Der Betrag an Prämien joduch, der während der letzten Periode gezahlt 
wurde, ubertrifft den während der beiden vorhergehenden Perioden gezahlten, 
Grand hlerAlr sind nicht allein h5bere Primiensfitc« ansschlieftlicfa. In 

^) Es wird in 500 000 schön gebundenen Exemplaren auf Begierangsunkoeten 
hergestellt imd gratis an die »Ftonerc vertdtt 

*) leh wdüuitliohe eme solche am ariderer Stelle ; Abzflge stehen Interessenten 
gern zur Yerfligaog. 
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vieleo Fflllen sind sie genaa dieaelben in den Tenehiedenen Perioden. 

Zuerst b«8chränkte man sieb — nanMitlieli cor Kdonialepoeihe — auf 

di<^ Ausrott nntr der Wülfe. 

Besonders hervorzuheben ist jedoch bereits ein Gesetz Siid-Carolinaa 
vom Jahre 1G95, das etwa folgendermaßen lautet:') »Da einige PÜanzer 
dieier Provinz jährlich sehr bedeutenden Schaden durch Baubvögel and 
Bsabtio« tn i^ren Bestiuden und Entm haben, so daft ai« tooti Fleii 
und Hobe Teraimea und entninttgt werden, lo wd hiermit beotimmt 
. . . Jede Person, die kleine Schwarzvögol un l Reisvögel tötet oder ver- 
nichtet, soll pro Dutzend eiiipn halben Royal erhalten; für jedes Dutzend 
Krähen, Dohlen und Lerchen werden ein und einhalb Royal gezahlt.« 

Die Ausrottung sogenannter schädlicher Vögel ist aber, wie bei uns 
in Europa, erat in den letalen Jabnehnten lo recht in Anftaabme ge- 
komnieii« 

2. Geäehteie Tiere. Prämien wnrden gezahlt für: 

a) Größere S&ugetiere, wie Wölfe, Pr&riewölfe, Bftren und Panther. 

b) Kleinere Sangetiere, haaptsädilieh Wfihlniftnse, Erdeiobhöm- 
clien nnd Kaninehen. 

c) Einige Yogelarten, wie Krfiheu, Sperliuge, Tagraubvögel und 
Eolen. 

3. Ausgaben. Diese Gesetzgebnng hat den einzelnen Regiernngen 
über 3 Millionen Dollar oder circa 13 Millionen Mark iu den 
letzten 25 Jahren veranlaßt. Die Kosten scheinen sich in der 
Neuzeit eher zu erhöhen als zu verringern. Einzelne Gesetze 
haben mehr als 200 ODO Dollar in zwei Jahren erfordert, und man 
kann mit Sicherheit annehmen, daß ein jedes solches Gesetz, 
das einigermaßen genügend hohe Prämien aussetzt, um auch 
zur Ausführung, d. h. zum Toten der geächteten Tiere, auza- 
sporuen, dem Staatssäckel jährlich 5 — 20 000 Dollar kostet. 

Gemeint ist.mit diesem teuern Gesetze 200,000 iu zwei Jahren) das 
Geseti Califomiens Tom Jahrs 1891 betr. TStnng toh Fririew91C»n. Es 
war vier Jabie in Kraft. Man konnte aber nnr in den ersten 18 Monaten 
die Prämien im Betrage von 187 500 Dollar zahlen, da hiermit alle zu 
Gebote stehenden Fonds verbraucht waren. Thatsächlich wurden in den 
vier Jahren PrämienforderuDgen im Betrage von 400000 Dolhur an die 
ßegierung gestellt. 

In einem Falle — beim Qeaetie des Staates Montana von 1879 — 
waren die aasgeworftiien Ftfmien so niedrig, dai- niemand sioli mit dorn 
Toten dar üüm« befkit zu haben seheint. Die amtiidion Berichte fOhten 
wenigstens keinen einzigen Dollar als für Schuiprämien verausgabt auf. 

Zu einem interessanten Vergleich führen die beiden nachfolgenden 
Thatsachen: , 



^} Bs ist dies das erste GeMta, das Pr&mien anf das Yemichten scbftdlidier 
Yögel anssetst, nnd sei deshalb hier angefübrl. 
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Frankreich, das PrSmien für getötete Wölfe seit mehr als hundert 
Jahren zahlte, sah sich im Jahre 1882 genötigt, die Prämien von / HO — 
auf $ 40. — pro Kopf zu erhöhen. In zwölf Jahren zahlte man nicht 
weniger als 115 000 Dollar (rund eine halbe Million Mark) für 8000 
eingeliefinrte Wftlft. 

Die «ngliflche B«gi«fii]iK in Indiea Idiig^gai nUte 1808 mr 
117 448 Rupien (gleicli / 58 724 oder 250 000 Mark) für das Töten von 
15 030wildt'n Tieren und 117 120 Schlangen. In demselben Jahre wurden 
nach amtlichen Berichten 2828 Menschen und 85 131 Stück Vieh von 
wilden Tieren, 21 213 Menschen und 5122 Stück Vieh durch Schlangen 
getötet. 

4. Die Bmwandagrfinde gegen das PrSmieBsystein lAuea sieh in 
▼ier Grappsn nnterbringen : 

a) Unkosten; Die Aasgaben sind Tsrbftltnisttta&i^ hohe gegen- 
über den YoHeilen, die durch sie geschaffen werden. Sie 

können sogar so groß werden, daß kein Distrikt oder Bundes* 
Staat sie auf die Lauge der Zeit erschwingen kann. 

üntamHUit iit liierfQr folgende dtureh den bekannten ameiifauiiselien 
Zoelogen C. Hart Merrian ftetgeitellte Thataselie. Br eehltst den 

Schaden, den Banbvögel und Bolen der Geflügelzucht in Vl% Jahren in 
dem Staate Pennsylvanien zufügen, auf etwa 1873 Dollar. Man hat in 

derselben Zeit für das Töten dieser Vogelarten, ohne irgend welche nennens- 
werte Abnahme konstatieren zu können, 90000 Dollar (360 000 Mark) 
ausgegeben. Das Verhältnis ist 1 : 48 ! 

b) Die zur Zeit vorhandene Unmöglichkeit, daß Präniiengeselze 
gleiciizeitig überall da in Kraft sind, wo die geächtete Tierart 
vorkommt. 

In den Vereinigten Staaten werden die Prämien nicht von der Central- 
Begierong besaUt Mv BmideMliat, seilst wSednam jeder Diitrikt 
deiadbea hat Tidmebr »eigsne Oeriebtsbarkdt« ttb« «eine atttaUehen 
und ecbädliohen Tiere und muß daher seine Brlaase selbst schaAni.'). 

c) Die Unmdglichkeit gleich hohe Prftmiengesetie in den Ter- 
sehiedeiieD Bundesstaaten an schaffen nnd 

d) Die Ünmdgliehkeitt Zahlungen f&t solche eingelieferte Beleg- 
stficke sa vermeiden, wo das getötete T^er ans andern Staaten 
stammte. Ferner trügerische Manipulationen durch gefälschte 
Belege nnd die Zncht geichteter Tiere behnfe Erlangung der 
ausgesetsten Prämien. 

DieUngleiehhdt derPrämiensätse und selbst deren zeitweises Schwanken 
in den einielnen Staaten hat dam gefiHurt» dai bei manchen Staat^kaasen 

*J Noch verwickelter wird diese Ihrage dnrch das benadibarte Kanada, das 
britisches Dominiom ist. Ich erinnere nnr an die Seehundfrage. Man Icann sehen, 

wie schwierig es ist, eine Verständigung rivalisierender Regierungen selb.st da zu 
erzielen, wo sie ein beiderseitiges Handelsintcresse fordert. Anm. von £. M. Köhler. 
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od«r DutrikttTsnniUungen Belege (sog. Skalpe) eingeliefert wniden, die 
von Tieren kamen, welche in Staaten mit niedrigeren Primien fetStet 

worden waren, ond welche eigentlich dort m honorieren geweeen wären. 
Nachgemachte Slcalpe sind oft eingeliefert worden (So wurden Hunde- 
skalpc zu Wolfsskalpeo herf^estutzt). Schuld daran ist die Unwissenheit 
der Beamten, die mit dem Auszahlen der Prämien betraut waren. 

Der Verfasser führt hierfür folgende Thataache an, die B. H. Warren, 
der den aogen. 8]ca]p*Akt von PennsjlTanien snm Qegenstand eioea dn- 
gehenden Stadinnia gemacht hat, featitellen konnte. Iteter den ab Banb* 
vögcl und Eulen eingelieferten Köpfen fand er solche von Hausgeflügel, 
Rephühnern, Fasanen» Kackucken, Fleischerrögeln und selbst vom Zi^en- 
melker. ') u. •) 

Ein anderer Übelstan l zeigte sich darin, dai ein Staat den Kopf, ein 
anderer den Schwans des getöteten Tieree als Beleg foidote. Anf diese 
Weise sind oft in swei Terschiedenen Staaten die Pri&roien fl&r das nim* 

liehe Tier bezahlt worden. Z. B. verlangte ein Distrikt des Bundesstaates 
Nord-Dakota, der betrachtliche Suromen für die Vernichtang der Erd- 
eichhörnchen bezahlte, zuerst die Einlieferung des Köpfen, dann des 
Schwanzes, alsdann die vier Beine, und als man sich nun noch hinter- 
gangen sah, hob man das Gesetz ganz auf. 

Betreib (tat Zucht von geichteten Tieren erwlhnt Bsrr Admer: In 
Jown hiei es noeh vor einigen Jabreu, es id profitabler, PrliiewMfe su 
Prämienzwecken zu züchten, als die Sehafe selbst. Die Staaten Kentucky 
und Mexiko machten dieselbe Erfahrung. Sogar rler Staat New York 
mußte mit der Zahlung der Prämien für getötete Baren ira Jahre 1895 
aufhören. Nicht, weil keine Notwendigkeit mehr da war, sondern weil 
die Zahl der Bären jedes Jahr wuchs, sodaft Untersuchungen bald eine 
kflnstUdie Zucht von solchen behab PrSmienerlangang henuBstellte. 

5. Betaltat. PramiengeBetze fanben in keinem der Vereinigten 
BnndeMtaaten eine gänzliche Aoerottnog irgend einer Tierart 
herbeifahren können. Sogar aof der Insel fierranda, die nnr 20 
Qaadratmeilen groß ist, hatte man mit ihnen nnr einen Mißerfolg. 
Anf Bermuda wurde der Versuch gemacht, den Sperling, der erst 
TOT kaum 10 Jahren dorthin eingeführt worden war, durch Oewähmng 
Ton Prbnien wieder auszurotten. Nach zwei Jahren gab man den Ter- 

') Vorsichtiger wie in den Vereinigten Staaten scheint man in Britiah- 
Colninbia la sein. Dort werden PrSmien nur für Wölfe, Prftriew9llb nnd Panther 
geiablt. Die Begienmg verlangt, ehe aie P^fimien sahlt, eine BeschdnigQag des 
Cuiators des Provinzialmaseums, daS der eingeUeferte Schidel thatsichlich von 
einer dieser Tierarten herstammt. 

') Ein Gegenstück hierzu bildet die Schlauheit der Gesetzgeber von New- 
Hampshire. Geachtet wurden dort als der Geflügelzucht schädlich Raubvögel und 
Eulen. Um nun nicht durch Einlieferung falscher Belege geschädigt sn werden» 
verlangt daa Oeeete ehu Bescheinigung der Identitit der Yogelart dordi den Qe> 
neindeiat. Mit Recht oieint der Verfssser, man habe wohlverdiente Bflrger 
hanpksichlieii in den GenMindeiat gewihlt, da sie erCriirene Omithologen waren. 
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mh ftb MusichteloB auf, nAehdem man mehr ab 2500 Dollar (also flb«r 
10000 Mark) an Primien gesahlt luitte. 

6. Pr&mien werden f&r dss T5ten Ton Wölfen, Präriewdlfen nnd 
PantherD so allgemein befahlt, daß ihre VermehruDg in der 
Tbat eingeeehrftnkt wird. Priiinien fSr WüblmiUise, Brdeicb- 
hömcben nnd andere kleinere Säugetiere haben wenig oder gar 
keinen Erfolg gehabt. Prämien anf tbon mehr Sebaden, 
da viele Vogelarten als sehadlich getötet werden, die in Wirk- 
lichkeit nfltslich sind. 

Zar letiieB Beliaaptung kaui amh daa oban beraita «niihvta iMpiol 
daaHennHerriamalaBrkUbnuig diffiMn. Hau Taratiagabt 90 000 DoÖar, 

um Eulen u. dgl. zu töten, die dem Gefl&gelzücliter, der in den meisten 
Fällen doch ebenfalls Landwirt (Farmer) ist, einen e?eBtneU jähr- 
lichen Schaden von 1873 Dollar zufügen. Dabei verf.Mßt man aber, daß 
jeder dieser Vögel jährlich durchschnittlich gering gescliätzt lUUO Mäuse 
verzehrt. Rechnet man nun den Sdiaden, den die Mäuse der Landwirt- 
acbaft im Jahr« tnfligen, nur mit 2 Genta, bo ergiebt diea 20 Dollai, die 
der Vogel der Landwirtsebaft erbftlt. Biataanlidi lat «rat die Thaftaadie, 
daft die Geaanrtaahl der «(etöteten Vögel bei diesen sehr wahrscheinlichen 
Yoraussetznn^en für Dollar 3 857 130 oder mnd 15 Millionen Mark dem 
Landwirte indirekt genützt hätte!!! 

Die Vernichtung der sich rasch vermehrenden kleinen Nager stößt auf 
groie Sehwierigkeiten, jnaofem ala ittr die getöteten Tiere raaeb Eraata 
dnreb die Nachiaebt rorhanden ist Die Thataaehe, daft im Staate 
Washington in kurzer Zeit über eine Million Erdeichhörnchen, femer, 
daß in Montana ebenso 712192 Stück derselben Tietaii und 189 671 
Prärieliunde getötet wurden, Uefi keine merkliche Abnahme deradben 
konstatieren. 

Nahezu 3 Millionen Sperlinge sind in Illinois getötet worden — fast 
dieaelbe AmaU in gkkh kuner Zeit in Mkliigaii — ; die Geaetie nnd 
Prfanien haben aber ebesfidla niobta erreicbt. 

7. Ersatz für Prämie ngesetze. Die Ausrottung schäd- 
licher Tiere geht nur langsam vor sich*) und kann erfolgreicher 

und auf sparsaniere Weise von Privatpersonen (resp. Cluba oder 
Vereinen) durchgelührt werden, als bei einer nahezu verschwen- 
derischen Ausgabe von Öffentlichen, d. h. Staatsgeldern. 

In diesem Funkte möchte ich mich nicht ganz der Ansicht des ge- 
adiitaten Herrn Antoia anaehliefien. Er ftthrt n. a. an: »Erfolgreich 
aind aogenannte Preiaachießen (Wetteebieften) TeraoMedener Vereine 
nnterainander geweaen. Jeder Verein adiiefit in eoner g^benen Zeit 

'i Die Herren Amerikaner sollten etwas mehr Geduld haben. In England 
begann man mit der Anarottong der Wölfe bereite unter E6nig Edgar, der 959—975 
regierte. Aber erat mit dem Beginne dea 16. Jahrhnnderta, alao nach 509 Jahren, 
iat der letate dort lebende Wolf in England getStet worden. . 
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nSgUebst riele Sperlinge und Kaninchen. Welcher Verein die meisten 
Tiere getötet hat, erhält den Preis. c Ganz abgesehen davon, daß 
ein derartiger Massenmord — auch wenn es sich um schädliche Tiere 
handelt — gegen das Gemüt eines jeden Weidmannes und Tier* 
firenndef irt — mtn mSge demfcige Arbeit dem Schinder and thnlicher 
Sipptctaaft fiberluNn ^, m viid durch eolehes Yorgelum die Sehiei« 
tput der Bevölkerang erst recht gefördert. Wosn soll et ftthnn, wenn 
Jagdvereine Prämien für das Töten von Tieren , hauptsächlich Vögeln 
aussetzen dürfen und vielleicht die betr. Vo!:,felart erst fQr schädlich 
erklären und ächten! Nicht nur JagdveiL'ine weiden dann Tiere ächten. 
Dann kommen Fischereivereine, Hubnerzüchter, Brieftaube nclubs , Wein» 
berg- mi Obetplantagenbesitzer, Us echlie&lieh alle Ydgel und Tloce ge* 
idbtet diid! Kein, nach meintt Anaieht muft der Staat die Saohe in 
die Hand nehmen oder behalten und auf Grund der Erfahrnngen die 
Gesetze so gestalten, dafi ein erfolgreiches Beaoltat bei mdgHdiat geringen 
Ausgaben erzielt wird. 

Aa die AasführuDgen des Herrn P. T. Palnier möchte ich noch 
ein^e weitere knne Schlußworte hinzufügen. Auch ans geben die 
▼on dem Herrn gezeigten Glesichkepnnkte zu denken. Namentlich 
sollte man sich diese Erfahrungen nud Thatssehen such bei der Ans- 
führung unserer Vogelachutzgesetze zu Herzen nehmen. Denn was 
sich für die Ausrottung ond Vernichtung der einzelnen Arten thnn 
läfit, Vtk&i sich auch vice versa für den Schatz derselben anwenden 
oder benutzen. Will man einen idealen Vogelschutz schaffen, wie er 
das Beetreben unzähliger denteeher nnd aualftndiacber Vogelfreunde 
ist, 80 erfordert die Erfahrung Tor allem ein gemeinsame?, also in- 
ternationales Vorgehen der gesamten Begiernngen Europas. Heut- 
zutage hat ja selbst jeder kleine Bundesstaat Deutschlands sein eigensi 
VogdsebntigesetB! ?^ir sind also noch weit, ja recht weit vom Ziele! 



Kleinere Slitteiiangen. 



Eigentümlicher Schildkröteufang. in der insel> and hffreicben 
Toxreastiafie sviaehen Nengninea nnd AnstraHea babtn die Eingebomen dieselbe 
Art, SefaüdkrOten in fluigen, wie jene aa deif afrünaiaebenEltote^ bei lüadagaakar 

nnd Knba. Ihr Kompagnon ist der Schiffahalter mit seiner Saugscbeibe. Bemerken 
nun die Leute bei ruhif,^fnii Wetter und stiller See in der Tiefe die recht häufige 
Suppenschildkröte, so wird solch ein Schiffshalter, dem eine lange Leine an der 
Schwanzflosse befestigt ist, über der Schildkröte in das Wasser gesetzt. Unwei- 
gerlicb taucht der noa in die Tiefe nnd sangt sich an dem Panzer des Kokasee 
fest. So ist nnn dne Leitung hergestellt iwiaehen dem Boote nnd der langsam 
abvSrts sinkenden 8cbi]d][T&t& Ein Emgebomer folgt tauchend der Leitung un^d 
seilt das Tier unten mit einem Taue aui nm die schwere Last von den Gefährten 
nach oben ins Boot aehea. in btfsen* B. Langkavel« 
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H&nnliche IBUiMMlBrMa'PrdBche mit fi'rutsaek. BebnntHdh tragen 

und zeitigen die Männchen Jos c})ilenisclien Frosches Bhinoderma darunni die 
Eier in ihrem Kchlsackc. Die Entstehung dieser eif^entünilichcn Brutpflege 
ergiebt sich nach L. Plate aus der Lebensweise. Die Tiere, die im Süden Chiles, • 
von Valdivia bis Puerto Montt, nicht selten sind, leben nur in Wäldern, und 
namentlicli an deren Bändern und in Lichtungen. Bei der mIerwdaittliebeD 
Hohe der NiadenchMge rjihrlieh etwa 8 m) wwden dieM ungemein dichten 
Wfilder am Boden von einer hohen Hamauehieht bedeekt, die wie ein Schwamm 
die Feuchtigkeit aufsaugt nnd festhält, aber es meiat nicht zur Bildnng von 
Sümpfen und Tümpfiln kommen läßt. Dieser Mangel an stehenden Gewässern 
innerhalb der Wallrcgion hat olfenbar das Männchen veranlaßt, die Eier in die 
Mundhöhle aufzunehmen, die sich infolgedessen zu einem Kehlsack erweiterte. 
»TrXehtigac Mlnnehen in allan Stadien hat Plata In dar eraton Bllfl» daa 
Oktober bei Oorral, dem Bafen Tan YaUifiäi geaamm^. 

(Nadk Yerb. d. d. Zoolog. Oea. 7. Yera., Siel 1897 pg. 212) Bttgr. 

Neuer Naaenaffe. Wie Prof. Milne-Bdwarda der franiOaiBehan Aka- 
iemie mitteitt, hat die ^nbetaiÜBcbe Hiarfon dem Meaenm die Bälge einer ganaen 

Familie ein^ neuen Schlankaffen (Semnopithectts) zugesandt. Es sind Tiere, die 
sich durch einen außerordentlich dichten Pelz auszeichnen, dessen sie bedürfen, um 
der starken Kälte der Tibetanischen Hochländer zu widerstehen. Sie unterscheiden 
sich ferner von den meisten anderen Afl'en durch den Besitz einer vollständig 
anagebildeten, etwaa aufgestülpten Naae. Sebon Cuvier hatte den NaaeoaSan 
oder l^han (Semm^pHSheau nätkua) von Bomeo baachriebea, der aidi dea Badtaea 
einer viel achöneren Naae, ala lablreidiellenaehenTaaaen aia haben, erfient. Wie 
ee acheint, ist die mne' Art hinlänglich verschieden von dieser später durch 
Geoffroy Nasalis larvafu/? gctniften Art, denn Milne-Edwards schlägt einen 
neuen Gattungsnamen (Ii /ü?;opi//ifc'usi für diese Gruppe vor, nachdem er schon vor 
einigen Jahren eine dritte aus Chiuesiscb-Tibet stammende Art [Hasalis roxcllanae) 
bekannt gemacht hatt^ die atatfc der Wnratnaae dea Teftrandten Ton Bonieo leit- 
lebena daa bftbacbeie Stnmplbfiaehen beUUt, daa jenen nnr in der Jngoid riert 
(Nach Beilage i. Allgem. Zeitmig Jg. 1897, No. 264 pg. B.) Bttgr. 

Woan benfttst der Ohrwurm aeine Zange? Davon daft dieFortaltM 
der letaten Hinterkiberinge bei den Inaeliten ala Greifmakaeuge oder doeb ak 

Rudimente von aolehen anzufassen sind, konnte aich M. v. Kimakowicz schon 
vielfach überzeugen. Bei manchen Formen aber war die Feststellung der Arbeit, 
die durch diese Fortsätze verrichtet wird, äußerst langwierig und mühevoll, so 
namentlich die der Verwendung der Zange bei den Ohrwürmern. Erst nach vielen 
mgebHeben Teranehen gelang ea vnaer«n Antmr, «ine Fcnicalide aom Fliegen an 
bringHi nnd bei Labia mmor L. glefcbaeitig die hanptaSehlichate Verwendong der 
Hinterleihszange fcatanatellen. Die OhrwUrmer können ihre aufs Bewnndemnga- 
würdigste vielfach zusammengefalteten HinterflDgel nämlich nicht aus eigener 
Kraft entfalten und flugfähig machen. Während dies andern Insekten, so 
z. B. den Käfern aus der Familie der Staphyliniden, durch entsprechende Körper- 
bewegungen noch gelingt, bedürfen sie hierzu der Arme ihrer Zange. Will eine 
Forficula ihre FlOgel entfalten, dann bebt aie den Hinterleib derartig nach anf* 
wArta nnd Tome, daß die Sf^taen der Zange oberhalb der aleb gfaidixeitig etwaa 
bebenden Flügeldecken sa liegen kommoi. Bieranf - wird der Unke Zaagenarm 
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unter den itelitMi Flügel gescboben Qttd Xtm dmeb einfkehes Streichen entfidtet 
Wibiend dar reehto FMig«! ohne weitere Stftise oibn blelbti mriehtet dm i«ebte 

Zangenarm die gleiche Arbeit am linken Flfigel. Je schwieriger die Entfaltung 
der Flügel bei der einen oder anderen Art ist, desto vollkomtnener muß die Ent- 
wicklting der Zange sein, und es sind auch die Formen mit mächtigem Fliigelent* 
faitnngswerkzeag viel schwieriger zum Fliegen zu bringen. 

(Nach Verh. a. Mitt. d. Siebenbürg. Ver. f. Natarw. Bd. 46. Uermannstadt 
1897 p. lOS). Bttgr. 

Melanismus bei den katzen art i «^e n Raubtieren. Nach E. Lönn- 
berg sind überhaupt alle Formen als melanist:.M;li zu beztichiion, die im Vergleich 
mit ihren nächsten Verwandten auffallend dunkel gefärbt sind, mögen sie nun 
entweder nur ittdividneUe oder lokale Varietäten oder Rassen einer wonti heller ge* 
ffrbten Art darstellen oder donhelgeArbte Arten einer Oattnng lein, die andi 
helle Artgenossen umsehlieAt. Von diotem Gesiebtspnnitte ans ist die Liste der 
melanistischcn Abänderunoftm unter allen Sftugctiergruppcn die größte in der FamiHo 
der Katzen. Melanismus findet sich nämlich bei Felis tigris aus Cbittagong (Ost- 
indien), F. caffra (unsicher) vom Kap, F. concolor aus Paraguay und Guayana, 
F. pardua mmr aus Abessjnien, F. vuriegata aus Java, F. irbü aas Sclmgnan 
(Pamir), .F. on^a ans Bra^n (am Amasonenstrom) nnd Mexiko nnd mehr oder 
weniger deotlidi hei F. dUme, vnd nnser Oewlbrsmaiin fügt dieser Liste als nen 
noch eine schwarze Form von R {Serval} togoemia vom Eunene (Südwest- Angola) 
an> Von Interesse für unsere Leser dürfte nun die Bemerkung sein, daß — wie bei 
zahlreichen niederen Tieren ') — ein Einfluß der Luft- und Bodenfeuchtigkeit auf 
die Entstehong des Melanisraos auch bei den Katzen sehr wahrscheinlich ist, da 
alle obenfettamiteii Pnndorte (mit Ansnabme tielMeht des Kaplandes) als Idfimatiicli 
sehr fenehi beseiehnet werden mllssen. Die Ursache aber, weshalb verhiltnismifiig 
so viele melanistische Formen von Feliden entstanden sind, veimutet der Verfasser 
darin, daß, abgesehen von der Variabilität dieser Tiere, die Katzen für Nässe besonders 
empfindlich sind und somit leichter davon beeinflußt werden mußten. Den näm- 
lichen Nachweis sucht er nun für Affen, Makis, Spitzmäuse, Maulwürfe, Marder, 
Yiverteu, Bären, Wölfe, Füchse, Hyänen, Ratten und Clause und andere Nager, 
Tapire, Hiisdio, Wildochsen nnd Schweine sn erbringen, nnd es sdbesnt nns, als ob 
derVerlhsser in der Thai »In der grOAeren Feuchtigk^ des jeweiligen Fnndortes« 
eine befriedigende Erklärung ftr die so verhrritete Sdiwanfib'bnng anch bei den 
Singetieren gefunden habe. 

(Nach Spengels ZooL Jahrb., Abt. f. Syst., Bd. 10, 1897 p. 569—595) Bttgr. 

WSlfe in Frnnkreieh. Aneh in Frankreich mnfi der Wolf die 

Oberhoheit des Menschen mehr und mehr anerkennen; denn, wie die Abschuß- 
Statistik des Französischen Ackerbau Mini.stL'riiims beweist, ist dieses Raubwild 
in den letzten 14 Jabren unausgesetzt unil stark vermindert worden. Ein L;ind- 
bezirk (Departement) nach dem andern wird »wolftifrei«. IHÜb wurden z. B. 
in 24 Departementa 249 und im Jahre 1896 in 19 Departements 171 Stück 
erbentet. Die rapide Abnahme der WDlfe in Frankreich wird dnreh folgende 
AbsehnfiUste bewiesen: 



1) FerfL S.B. L. vouUeyüen in ileutsob. Entomoloi;. Zeitschr. 1889 p. 331— 33S 
«bA S99 ttw BMlaaJstfs^ KlflNr In den Hoebpjrenien. 
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1888: 1816 Sttok, 1888 : 505 Stttdc 1888 : 261 Siftck 

1884: 1085 > 1888: SIS » 1884: 245 » . 

1885: 900 » 1890: 461 » 1895: 249 » 

1886: 760 » 1891:404 » . 1896: 171 » 

1887: 701 « 1892: 327 . 

Pur das Jahr 1896 berechnet hat »den besten Wolfstand« das Departeipent 
Charente, wo 34 Stück erbeutet wurden. Daran reiben sich die Dorgogne mit 
23, MeoM mit 20, Gonteo ndt 18, YosgM mit 12 und Hiate-Hame mit 12 Staek. 
In d«& lUnrigen DdputoMiits winden je nur wenige WAIIb erbeutet. Die Summe 
der im Jahre 1896 gezahlten Prämien betrag 11,490 Franken. 

(Nach »Der Weidmann« Bd. 29, 1897 p. 91). Bttgr. 

Bin weiterer Seehnnd im Bhein *). Naeb einer Zeitongmotii eeboS 

Herr KOth fon Niederspay am 27. Dezember 1897 im Rhein einen Seebund von 
etwa 35 klg^. Das Tier soll, wie die >Kr)lnische Zeitung« meldet, bereits am 
25. Dezember tod dem Kapitän eiuea Dampfers bei Bonn gesehen worden sein. 

Heinrich GofFart. 

Zoologischer Garten in West- Australie n. Es hat sich ira Jahre 
1897 eine Zoological Society of Western Australia gebildet und in 
Soath Fertb einen loologiidien Garten gegründet, ta dessen Direktor 
B. A. Le Sotef , ^ Sobn des belaonten Direicttws des HenKmmer ZoobgMen 
Gartens, ernannt worden ist. Wir begrfllken diese Qrflndnng mit der grBitflai 
iB!]rmpalbie. Bttgr. 

Fortpflaninng des Aales {AnguiUa imigaria). Der Aal wird liekannt- 
üeb niemals im sUfien Wasser gescfaleehtsreif, sondern mnss die See aiiftoc9)«i, am 

zu laichen. Nach 6. B. Grassi seblApft ans dem Ei* das in der Tiefe des Meeres 
abgelegt wird, eine Vorlarve, die zu einer Larve mit endständiger Afterifffnung- 
vrird, welche bisher für eine eigene Fischgattung (Leptocephalu.s) gehalten worden 
war. Diese Larve verwandelt sich durch Verkürzung des Tieres allmählich in den 
jungen AaL Dabei indsft rieb die Aniabl flirer Segmente in kdaer Weise, nnd 
diese Thatsaebe bietet ein wiebtiges Erkennnngsmittel für die ni einander geborgen 
Formen. So können wir jetzt mit Sicherheit sagen, daß die Larve des gemeinen 
Aales identisch ist mit Leptocephalus brevirostrisj einem Fischchen, das sich durch 
seine Farhlosiglceit, Durchsiclitiglicit und geringe Wirbelzahl auszeichnet, und das, 
wie alle Leptocephalen, die Tiefsee bewohnt. Diese Aallaive wird nicht selten 
im Magen großer Seefische {Orthagoriscus) gefunden, aber auch gelegentlich von 
Str&mnngen ans der Tiefe beranfgetileben, nnd zwar zugleich mit Aalen, die in 
der GröBe der Angen und in ibrer F&rbnng boreits die Koinadiciben der Ocsebleebts- 
reife erlangt haben. 

(Nacb Proe. Boy. Soo. London Bd. 60, 1896, p. 260—271). Bttgr. 

HSren die Fisobe? A. Kreidl bat Beobachtungen über das H5ren der 

Fische in einem größeren Teich angestellt, dessen Insassen angebUdi aof ein 

Glockenzeichen hin an einen bestimmten Punkt des Ufers geschwommen sein sollten. 
Er fand aber, daß die Fisrhe nicht zu hören vermögen und auf Töne überhaupt 
nicht reagieren. Wenn sie scheinbar auf das Glockenzeichen zur Fütterung kommen, 

>) Yetfl. Zooloff; harten Jaluf . MST p. SB4. . 
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■0 Ibeniht das darauf, dafi ^ entweder den Mann, der ihnen dae Futter bringt, 
aehen oder doreh die EnchOtterangen dea Wasiera bei denen KomnMn anftnerkaam 
woden, endlieb anch darauf, daß sie bei Hanger gern aiif den geringsten Beu 
hin zur gewohnten Futterstelle scbwimmen. Zweifellos virkt hierbei mlti daft bd 

dem Zusammenleben vieler Tiere nach Art derFiRcbt" eines anfdaa andre acht bat: 

schwimmt ein Fisch der Beute zu, so folgen ihm viele. 

(Narli Pfiufrers Arch. f. Physiologie Bd. 63, 1896, p. 581—586). Bttgr. 

Vermehrung der G e w e i h s a ni m 1 u n g des K g 1. Museums 
für Naturkunde zu Berlin. Wer den Berliner Zoologischen Garten luiuliger 
besacht, wird sidi über das Fehlen der Namensebilder an mehreren Hirschgehegen 
gewandert haben. Im allgemeinen findet man dort fibenill Bestimmnngen, nod 
nach P a ul Mata oh ies Ansicht, dem wir diese Mitteilung verdanken, anch 
richtige Bestimtnungen. Die Hirsche gehören aber zu einer Säugettergruppe, die 
heute noch kein Zoologe der Erde kennt, und darum braucht sie der Direktor des 
Zoologischen Gartens auch nicht alle zu kennen. Zwar hat neuerdings Prof. 
Dr. B ö r i g die in der Kgl. Landwirtschaftlichen Hochschule aufbewahrte Ge> 
weihsanunlnng in Wort nnd .BÜd beechrieben und in dieser immerhin danken»- 
werten Arbdt anch den Teartneb in einer systematiscben Anordnung der Hirsche 
gemacht; leider ist aber daa von ihm verwandte Hauptmerkmal, die Stellung der 
Mittelsprosse, darum ni'ht zu empfehlen, weil es Hirsche giebt, die eine solche 
an der einen Geweihstange nach vorn, an der andern nach hinten gerichtet haben. 
Das Material, das Köhrig benutzte, war eben zu klein. * Im Museum für Natur- 
.konde befluid sieh henits dne sehr gute Geweibsammlang von nngdSbr 
850 Stocken; sie wies aber so bedenkliehe Lfleken anf, dafi es dringend wflnsohens» 
wert erschien, ihre Yervollständigung anzustreben. Nunmehr ist dies durch den 
Ankauf von Dubletten möglich geworden, die das Stuttgarter Museum aus der 
großen Hans Simon' sehen SamniluriL.'' al)<;pgeben hat. In gleicher Zeit gelang 
es, eine kleine Kollektion ostasiatisclier Geweihe zu erwerben, die Konsul Dr. 0. Fr. 
TOn Moellendorff auf seinen Reisen gesammelt hat So sind nun mehr als 
800 Geweihe n den Beatladen dea Huaeoms für Naturkunde hinzugekommen ; 
nicht weniger als 15 vorher nicht T«rtreteoe Artm, i. T. in schSnen Beilien, 
haben die Anzahl der Desideraten sehr erheblich vermindert. Wenn erst die neuen 
Eingänge etikettiert und eingereiht sein werden, so ist die Hoffnung berechtigt, 
daß endlich einmal eine Monographie der Hirscharten zustande kommen wird, 
weil nunmehr hier ein Material zusammengebracht ist, dessen Vervolbtändigung 
nicht mehr allmgroie Schwierigkeiten machen durfte. 
(Nach M. Hesd5rffers »Natur und Hans* Berlin 1887. 6. Jahrg. p. 80). Bttgr. 

Langlebigkeit eines Kardinals {Paroaria cucuüata). Nach Prof. 
C. Berg hat ein solcher Vogel, der im September 1867 als junges Tier im Salto 
Oriental in Uruguay gekauft worden war, das respektable Alter von 29 Jahren 
und ongefahr 8 Monaten erreicht. 

(Nach A. Beichenowa OrnithoL Honatsber. 5. Jg., 1897, p. 179). Bttgr. 

Springende Ameisen. Weit drinnen im Urwaldc bei Berlinhafen in Neu- 
• guinea sammelte. L, Biro eine dgentfimliehe Art der Gattung 8trumigeny$^ und 
swar in dem toü hohen Bftnmen beacbatteten Dickicht unter morschen Ästen und 
herabgelklltfiem lAuhe. Wenn man diese Ameise durch das AuiMihren der g»- 
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aiebtMi Btde od«r durch Bentolii dct daheim a«f Pft|ier Aluigebreitelen fenebten 
Maleriab beundiigt, m» d«^ lie fkh negviigalo« ai«dcr. IM aber di» GalUir 
TOrfiber, so wartet sie nodi einige Minuton, um daun langsam und vorsichtig weiter 
za schreiten. Ihre Kiefer sind nngewölinlich weit g'eöffnet, zur Verteidigung bereit 
und so weit nach hinten gehalten, wie bei anderen Ameisen und sonstigen Insekten 
die Fühler. Sobald Biro sich ihr aber mit einer Nadel oder einem Uolzspaho näherte, 
ertOnto ein leiier Ena)], md die AniriN frar im Xeneat Terechwandea — gkidi 
einem Floh davongebflpft. Br aah sie aaeb nicbt mehr wieder, wean ne aaf den 
Erdboden oder auf den hrannea Tisch gefallen war. Die Jagd auf sie wurde erst 
dann erfolgreich, als er den ganzen Tisch mit weißem Papier belegte. Wenn die 
Ameisen nach dem Sprunge auf das Papier fielen, so blieben sie zusammengekauert 
regungslos liegen, jedocli niemals auf dem Bauche, sondern stets seitlich, weil die 
eigentümliche Stellung ihrer Kiefer auf der glatten Fläche eine andere Lage nicht 
ndfiftt Dag^n wiid aaf der Erde oder einer ataabbedeektea Stelle die Anpaamag 
der Ameise zur Farbe ihrer ümgebang Tollkommen, denn de braucht aar noch 
die glänzenflen Kiefer zu verbergen, damit ihr glanzloser brauner Körper zwischen 
den Staubkörnchen ganz unbenierkbar werde. Dazu isst aber nur eine Bewegung 
erforderlich, nämlich daß sie die Kiefer im rechten Winkel gegen die Längsachse 
des Körpers zieht. Aus diesem Grunde fallt sie auch auf dem Papier immer auf 
die efaie Seite. Ebenso neigt sie anidi dea Hinterleib herab» der ife dnreh seinoi 
Ohms verraten kSnate^ Der Sprang aber, den diese kleinen Amdsen ndt HiUb 
ihrer Kiefer zu machen imstande sind, ist relativ sehr groft. Die meisten maehten 
Sprünge auf 20-35 cm Entfernung hin, ein Exenipkr aber höpfte sogar 47 cm 
weit. Nimmt man den Sprung im Durchschnitt zu 30 cm an, so kann dies 3 mm 
lange Tierchen das Hundertfache seiuer Körperlänge hüpfen; der größte Sprung 
aber war Aber 150mal so lang. Von den Weibchen sprang keines dsTon. Ein 
Wdldi«i blieben sie regongsloe, dann fingen sie an sehr raseh sn lavftn, am beim 
Naben dner Gefahr sich au& neue regungsloB hinsnkauern. In fihnlicher Weise 
benimmt sich auch eine andere Ameise Neogaineas» die jedoch die Kiefer wagerecht 
aufreißt, nur auf 2— 4ma]ige Körperlänge hin springt und stets auf die Füße fällt. 
(Nach Berlin. Entomolog. Zeitung Bd. 42, 1897 pg. 136—187.) Bttgr.' 

Atmang ' Tormittelit der MundhOhlenichleimhant bei den 
Lnrehen. Der Atnmngsrorgaag bei den Lurchen siddt sidi nidit nnr in den 

Lungen, sondern auch an der äußeren ITaut und an der Schleimhaut der Mund- 
höhle ab. Für die Hautatniung ist bei den Fröschen eine besondere Einrichtung 
bekannt in Gestalt einer reichen unter dem Epithel sich ausbreitenden 
Blutgefäiiverastelung. Auch die MundhöhleDschleimhaut ist, wie F. Maurer 
naihwdst, d«r Atamngsfunktion in bestimmter Weise angepaSt. Hier finden 
neb nämlich bd Fr9edien nnd Moldien innerhalb des Epttiieis ebenfalls neta- 
f&rmig fein verswdgte Blntgv^Ue. Bd den Sälamandrinen [ßcHamcmdra macuhsa 
nnd Molge alpestris) reichen diese feinen BlutgeßUlendigangen nicht über die 
basale Zellenlage der Mundhöhlenepitliels hinaus, bei den Froschlurchen dagegen 
{Rana iemporaria und escuknta, Jixifo vulyaris un l Hyla arborea) treten sie bis 
znr oberflächlichen, die Flimmerhaare der Mundhöhlenauskleidung tragenden Zellen* 
läge empor. Es ist ans diesem Befbnd ohne wdterea Uar, dal hier in der . 
Ifandliöhlaisddeinihaat dn widitiges Atmnngaoigaa Torliegt. Anfier den ^atge- 
fiifien spidt aaeh der Flimmerbesats des Epithds dne Bolle; daa ipridit sieh 
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daito Mu, daft er nv M dem Inflfttiiieiide« LaidMii aagfferoflSHi wiid. Die 
Flinm«raiig bewegt d» dOTOberiUehe mflagenide Sekret dariabliekiieiiSohliriii^ 
■enen und entfernt damit die von außen atft^er Nahrang eingedrungenen Ver- 
unreinigungen, die den Gasanstansch hemmen würden. Durch das Eindringen 

der Blutgefiifje verliert dhs Mundliulileiiepithel den Cliai akter eines einfaoiieu Epithels 
und gelangt auf eine höhere Stufe histologischer Entwicklung. Wenn wir nuu 
■eben, irie bd den Lnrehen die tf ondbUileiieebMiiibiiift eine gui epedelle Orga- 
nintion im Dienste der Atmung erfthrt, "so wird dadnreb veretindlieb, dal be- 
bestimmten Formen gleichzeitig damit die Lungen in ihrer Bedeutung beschränkt 
werden und einer Rückbildung verfallen konnten. Grade in letlfcer Zeit aind ja 
eine ganze Anzahl lungenloser Molche bekannt geworden 

(Nach Mori)holog. Jahrb. Bd. 25, 1897 p. 190—201, Taf. 11). Bttgr. 

Litteratar. 



Dr. W. Haacke, Au6 der Schöpfongswerkstatt. Berlin. Allgem. Verein für 
Dwtadie Utteiatitr, 1897. 8*. 
Mit dieseiii in aogenebniem Ptaiderttm gefcbriebeDOi Boche beive^ d«r 

YerfasRer, dem gebildeten deutschen Pnbliknm dn leabarea und aniegendM Werk 
SU bieten, das die Hauptfragen der allgemeinen Entwickelungslehre an einer Reihe 
von speziellen Gegenständen behandelt und deslialb eingehender erörtert, als es 
in populären Scliriften über Biologie sonst üblich ist. Gehen wir auf den Inlmlt 
des Werkes näher ein, so bietet sich dem Verfasser gleich im Kapitel »Zugvögel« 
die Gelegenbeiti seine Anaiebten Aber den Anetot luni Wandern der YOgel and 
nun EinseUagen Ton beetimmtan SSngriditiiiigen danolegen. Er aaeht darin den 
Nachweis zu führen, daß Richtungamie und in erster Linie die Sterne und ihre 
Stellung den Anstoß zur Wanderung abgeben, obgleich er auch die Schwierig- 
keiten nicht verkennt, die sich dieser Erklärung entgegenstellen. In dem folgenden 
Abschnitte »Pfauenfedern« erläutert er den überaus komplizierten Bau und die 
wunderbare Farbenbarmonie der Vogelfeder and tmgb in Anknnpfung an dieaea 
Theina, daA dies Bätsel aneh dnreh Darwin in l^einer Weise geiflst worden aei, 
nnd daA namenlttcli.niclit, wie. nan so bftvflg sagen hört, dieser Foraeher irgend 
bewiesen habe, auf welche Weise die Natur zweckmäßige Bildungen durch nicht 
zweckmäßige Ursachen zu Wege gebracht hat. Sehr eingehend sucht Haacke 
vielmehr zu beweisen, daß die Naturgesetze für die nienschliche Erkenntnis uner- 
klärliche Sciiöpfungswunder siad, dai jeder Teil eines Organismus den Ue- 
•etsen 'baimoniadier FenmUldaiig folgt, dai weder Tiere noch Pfianaen 
doreh den »ZniUl« sneammeDgewürfelte Mosaikgebilde aind and daA wir die 
Harmonie ihres Baues einfach als ein unbegreiHiches Schöpfungawnnder Main- 
nehmen haben. Als besonders interessante Aufsätze seien noch hervorgehoben die 
über »Kuckuoksnatur«, wo neben Thataächlicheni und vielem Bekannten auch 
manches Hypothetische vorgebracht wird, was, wie z. ß. die neben dem Brut- 
Schmarotzertum einhergehonde »Eheloaigkeit« des Kackacks recht plausibel klingt, 
während uns daa gelegentliche »Selbstbrflten« desaelben andi heate noeh anwahr- 
leheinlich bleibt, la der Stndie »TiefeBeleboi« Uetat die Einleitung Anregungen 
über das *Propbeseien€ nnd spesieU Ober die Unsicherheit von Proph^nngen 

•) Vwvl. In «Ueser Hinslckt ZooL Garlen, Jelirv. iaS6 p. ISI nnd p. »0-92. 
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in der btok^jisehen Wi»ei»ebaft. Nidit eiiigetiofflni ist iMkaanilidi die VarMW- 

■age, daß uns die planro&fiige Darcbforschung der Tiefsee bekannt macben wQrd« 
mit zahlreichen Tierformen, deren nächste Verwand to wir bis dahin nnr ans den 
Schichten der Erdrinde gekannt hätten. In Wahrheit ist von einem altertOra- 
licheu Gepräge der Tiefdeefanna herzlich wenig zu spüren. Von Interesse ist in 
diesem Abachsitt weh die PlMdeiti Uber den Onind der Botiltrbang vider Tirf- 
Meioebee. hi dem Kapitel »Lerchemporen« bringt der Yerfitfier den- langen 
Sporn an der Hintertebe der Lerchen und anderer Vögel in Zusammenhang mit 
deren Vorliebe fär das Leben auf dem Erdboden. Der Sporn ist nach ihm eine 
Folge des Nichtpfebrauchs nnd der Verkümmerung dieser Zehe. Damit in Parallele 
bringt Haacke auch die Kralle am Hinterfüße der Halbaffen, die verkümmerten 
Zehen und stark entwickelten Nägel an den Füßen anderer Säugetiere, ja auch 
gewisse Sdnnnxbebaamngen und QuastenbildiingeD. Die Haare netden in der 
gesdiidifliehen Entwicklung, da wo sie nidit mebr gebnuiöfat werden, inniebst 
flberall länger und dünner, dann aber wieder kürzer und schwinden endlich — 
wie bei dem Menschen — gänzlich. Auch die Beispiele für Mitnicry oder Nutztracht, 
die der Verfasser vorführt, sind .sehr beachtenswert und eben.so das Kapitel über 
»iSchecken«, wo Weifiwerden der Haare oder der Haut erklärt wird als Folge von 
erlittenen Schädigungen. In vielen Fällen lasse sieb Albinismus auf mangelhafte 
Konatitation dcf jngendMeben Haut sarücldlübren, in andern verliere die alternde 
Baut die Fftbigkeit, Farbstoff in regelrechter Weise abnlagem. Der verhlltnia* 
miKg hänfige Albinismus bei Haustieren aber sei eine Folge erblicher Schädi- 
gunsren, die das Gefangenleben auf die Tiere ausübe. Eine große Anzahl von 
anscheinend mö^jlicheii Scheckenformen komme übrigens gar nicht vor, weder in 
der freien Natur, noch bei der künstlichen Züchtung, .sie »seien unmöglich«; der 
Zllcbter könne nur die von der Natur vorgeniobnetent in der Organisation sdner 
Tiere begründeten Wege dnscblagen. Überhaupt giebt in diesem intereasantepiten 
Kapitel sdnes Buches und in dem Uber »Ahnenbilder« der Teiftseer seine eigenen 
Anschauungen über Ab.stammung und Vererbung in klarer und verständlicher 
Darstellung, natürlich mit gelegentlichen Seitenbiehen auf die Selektionslehre, 
der er gründlich abhold ist und die er überhaupt in dem ganzen Werke. mit 
derbem Spotte bekämpft. Im Abschnitt »Intelligenzmaße« wendet er sich schließlich 
speaiett aneb an die Besneher zoologiaeber Oftrten, um sie la bitten, a^e ünter- 
sachnngsresnltate auf ihre Haltbarkeit m prfifeni nnd so sei aueh von unserer Seite 
zum Schloß unser Leserkreis noch besonders auf das Buch hingewiesen, das 
viele neue, z. T. übcrra-schende zoolo^^'ische und botanische Beobachtungen bringt 
und diese in fesselnder Weise zu erklären versucht. Wir wenigstens haben das 
Werk von Anfang bis zu Ende mit Interesse gelesen. Bttgr. 



Dr. A. Fl ei 5? ch mann , Die Stammesgeschicbte der Tierwelt. Sep.-Abdr. aus 
deRseu »Lehrbuch der Zoologie«. Wiosbadeui C. W. Kreideis Verlag, 18Ö8. 

8". p. 362-389. 

Die DartstcUung dieses Kapitels sucht die Erkenntnis zu wecken, daß die 
Flage, wie die Tiere entstanden seien, überhaupt nicht dem Arbeitsbweiehe 
der exakten Naturwissenschaft angehört und daft die Yersncbe, eine Antwort 
darauf zu geben, genau so ablehnend zu beurteilen sind, wie die vielen längst ta 
Grabe getragenen Theorien ftber unlösbare Probleme fräherer Zeiten. Wer diesen 
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Standpinkt veitiitt, bmehe deshalb nicht den i«ttweOigeii Wert imd die Beiech- 
tigoBf Too HjpeiheMn ftr die wisieitoehafHkhe Arbeit ttberhanpt m bekfimpim. 

Denn in diesem speeieUen FaUe handele es sich eben nidit am eine wissenscliaft- 
liehe Hypothese, sondern nm eine symbolische Deutung von logischen Begriffen. 
Wie in allen Fragen, die nicht durch direkte Beobachtung, sondern durch logische 
Folgerungen gelöst werden soUeo, ist die Diskussion über die Abstammung der 
Tiere heftig gewwdeB imd Imt vfelfiKit Em swfidmi die «IneiiBehaftiielieB Ai> 
beit^geiioeBeii und auch ia die daftr intercitierte Lhienweh getrag«ik AHmihKch 
legen sich jetzt aber die Wogen hochgradiger Erregung, und die nächsten Jahr- 
sehnte werden immer mehr einer Beurteilung Kaum schaffen, die nach dem im 
wissenschaftlichen Streite allein geziemenden Orandaatie Tcrfthrt: >Non riderei 
non lugere, nec detestari, sed intellegere!«. Bttgr. 

Max Siber, Der Tibetliund. Winterthur 1897, Verlag v. P. Gerin in Wien. 
Fol 48 pag., 40 Fig. 

In dieser z. T. von Bich. Strebel schön illustrierten Studie giebt der Yer- 
fuier ein mSglichst YoUständigee Bild der Tibetdogge, die er in der NU» ihrer 
Heimat edbet kennen m lernen Odegenlieit hatte. Er fthrt anlerdem am der 

Litteratur alles an, was über die^^e eigentümliche Hunderasse bekannt ist, die nach- 
weislich seit 2500-3000 Jahren bereits in ihrer Heimat, einem abgeschlossenen 
Berglaiide, in, wie es scheint, unveränderter Gestalt existiert. Diesen in Europa 
noch wenig verbreiteten, imposanten Hund sucht der Verfasser in der vorliegenden 
Scbiift auch dem denteohen Züchter in «np&blen, indem er darin awAhrt, daft 
TieUeicht nur wenige Generationen genügen dürften, nm ans dem noch etwaa rauhen 
ttnd wildon Geeellen auch für nnsre kultivierten Verhältnisse einen paaeenden Wacht-, 
Begleit- und Luxushund zu machen. Dafi das kraftvolle, ernste Tier unser Klima 
ertragen wird, dafür bürgen die vielen Zfigej die es mit dem Alpenhnnd der Schweiz, 
dem St. Bemhardshund, gemein hat. Bttgr. 

Dr. J. von Bedriaga, Die Lurchfauna Europas: II. Urodela, Schwanzlurche. 
Moekaa, Üniv.-Typographie, 1897. 8«. 435 pag. 

Dieses zugleich in den. Bulletins 1896, No. 4 der Ksl. Geselliehafl der' 
Natuifnraehnr n Hoslan eraehienenct aufieroxdentlich empfehlenswerte Bnch 
behandelt die geeamte Natargeechiebte der eoropüichea Salamander und Molche, 
indem es je eine Art von ProteM, SpdarptB^ SMamandrina und Chioglossa, 

zwei Arten von Salamandra und die 12 aus Europa bekannten iJfo?(;e-Formen 
(mit Einschluß der Bastardform M. hlasiiisi de l'lsle) besclireibt. I)a der Ver- 
fasser die weitzerstreute Litteratur über diese Tiere — er citiert in seiner Liste 
nicht weniger als 877 Arbeiten — sum mindeiten Ue iura Jahr 1893 genau kmint 
und ihm alle 18 abgehandelten Arten nicht bbi ane den Moaeen gelSufig sind 
Bondem da er aie vielleicht mit ^er Ausnahme sämtlich — auch in ihrer 
Heimat beobachtet und gesammelt und jahrelang in Gefangenschaft studiert hat, 
80 ist das vorliegende Buch, das eine empfindliche Lücke in unserer herijetolo- 
gischen Litteratur ausfüllt, für jeden unentbehrlich, der sich mit diesem Zweige 
der Tierwelt beschäftigt oder beschäftigen will. Bei der grofien Anzahl vm 
neuen Beobachtungen, die die Ton dem Yerfhaser gegebenen brdten Leben»' 
Schilderungen bieten, iirb es bei unaerem beedirinkten Baume onmftglich, Iner 
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efaunliies bertiniiigveif«ii; doeb mOcbte BtUimA nicht TmtanMB, iMmmheben, 
dafi vor allem das ubor Molge blasiutif tuteonü, montana und aspera Mitgeteilte 
fast durchweg für die Wissonschaft neu nnd außerordentlioli beachtenswert ist. 
Auch die den Einzelbesclireibungen vorangeätcUte Bestiinraungs-Tabelle enthält 
wichtige Neuerungen in der Sjatematik, indem der Verfasser bei dem Mangel 
ialoer Kannuidien Mime ArtnQtMnehiede groAenteils anf osteoloffiscb» und hanpt- 
•Scblidi dem Sehidel enüdiiiter anatoiAiMiie Mtrinitate aaljKelNUit hat. Dier rieh 
anknüpfende Schlüssel für die Unterscheidung der bis jetit bekannten Larren — 
die von Molge btaeiusi fehlt noch — ist ebenfalls dankbar zu begrüßen. Von 
Einzelheiten sei schließlich beiläutig nur bemerkt, daß man das Männchen von 
Proteus an der stumpferep, das Weibchen an der spitzeren Saumflosse des 
SdiwaniendeB erkennen kann. Bttgr. 
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I n IK a 1 I. 

Wie stell«! dte Bdnmeii die In«6ttMi «at Bliie Kritik und Widerlegung der bezflgliobeB 
Versuche Plateaus; von H. Beek er la Mfinster (Westfalen! (SchloA.) — Betrachtungen 
Uber die Fatterung der Kreuotter (Vi>mi btnu L.) iu der CMlMwwiiolMift; von Dr. med. 
▲rthiir Hanau in 8t.-GallOT. — Der abnorm wro» WUrter law^la dwottBtf rt c h l s eli w 
Alpen und dessen Wirkung anf die Jagdrertore and da« WOd; von FtaL IM; B. Bs um- ■ 

iartner in Wienar-Neusudt - Du StovolUMA aof dam Ohofdaab In SoiiwaB (Kaaion 
argan) im dritten Jalire (mi).i tob Dr, B. Flaohar-Blfwart in SoHngwi. — BrlefUehe 
MittailuBMii^ Klefnetra iUtteUaogen. — Litteratar. — sdagegangaaa Baitrige. — Btaliar 
uad Kottselii'ttteHii 

Wie ziehen die Binmen die Insekten m l 
Eine Kritik und Widedegimg der bexQglichen Yemche Pkteaua. 
Von H. Beoker in Münster (Weet&len). 
(Sehiua.) 

Der fünfte Versneh erstreckte sieh auf Kornblumen nnd bietet 
nichts Besonderes. Unter lablreichen Blutenständen der Kornblome, 
Centaurea ejfOfms L., wurden 10 hier nnd da rerteilte ihrer Band- 
blüten beraubt ; an diesen verstümmelten Bzemplaren saugten inner- 
halb Vfi Stunden eine Bioie nnd versehtedene Blattsehndderbienen 
(Megachile ericetorum). Um diese wenigen Kerfe anzolockeiif waren 
die centralen Blüten der EornblameD auch inmitten zahlreicher 
unverletzter Blüteustände immer noch auffallig genug, zumal wenn 
die Tiere durch letztere erst einmal aus der Ferne herbeigelockt waren. 

Am Fingerhat, Digitalis purpurea L., wurde der sechste Ver- 
such augestellt, der sich auf drei Beobachtungstage erstreckte. Da 
für den ersten Tag die Koutrollzahlen au unverletzten Blüten nicht 
angegeben sind, so können wir nur die Resultate der beiden andern 

Tage einer vergleichenden Kritik unterziehen. Beide Male wurden 
Zoolog. Gart, Jahrg. XXXIX. lass. 10 
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BD drei der vorbandenen fünf Blütentranben sämtliche Blüten derart 
mit der Schere beschnitten, daü (wie aus Plateans Figur her- 
TOrgeht) noch eiu etwa 1 ^/a cm langes Stück der Glocke übrig 
blieb. Während der ersten Beobachtung herrschte bedecktes und 
windiges Wetter, sodaß sich im Laufe von zwei vollen Stunden 
bei der Fingerhut-Gruppe im gauzen nur sechs Bomhus terrestris 
einfanden. Vier von ihnen saugten nur au intakten Blüten, indem 
sie die verstümmelten Trauben bloß umkreisten ; nur zwei Hummeln 
saugten auch an beschnittenen Bluten. Am folgenden Tage wnrden 
bei schönem, rnhigeni Wetter in kürzerer Frist vier Bomhus terrestris 
als Besucher konstatiert. Der erste besacht nur die Blumen tod 
nnverletzten Trauben; der zweite kreist einen Augenblick om die 
ventnmmelten Blüten ; der dritte saugt nach dem besuche einiger ' 
unverletzter Blomen der Reihe nach an seehs rerstümmeiten Blüten; 
der letzte saugt, naehdem er gleichfalls ganze Blumen besucht hat, 
der Bieihe nach an nenb verstümmelten Blüten c. 

Also alle ankommenden Hammeln besncfaen zuerst die intakten 
Blfiten; Tier ron sehn sangen ancb an verstOmmeltea ; keine aber 
geht nur auf TerstSmmdte Bluten; und doch mQfite dieser Fall , 
nicht selten sein, wenn die Insekten — Plateans Theorie snfolge 
— sich nur durch den Duft leiten ließen. Mithin kann, ich auch in 
diesen Resnltatm meines O^ners nur einen schlagenden Beweis für 
die Überlegenheit der mit fiurbigen Kronen versehenen Bifiten erblicken. 

Den Schlnfi dieser Serie (In ^er die Kronblätter der Bifiten 
entfernt wurden) bildet ein Versuch am Löwenmaul, Antirrhümm 
mq/f» L. An acht Tranben unter den 25, die* die Pflanzengruppe 
trug, wnrden sämtliche Kronen' bis auf l cm vom Blfiteustiele ab- 
gtaefaaitten. »Von ffinf beobachteten Hummeln beschränken sich 
drei darauf, um Tranben mit abgeschnittenen Blüten zu kreisen, 
zwei andere erforschen diese Trauben im Fluge, indem sie in yerti- 
kaler Richtung Zickzacks besehreiben, denn gehen sie zu gauzen 
Blnmen«. Den Mißerfolg dieses Versuches erklärt Plateau damit, 
dafi die Terstfimmelten Bifiten des Löwenmanls ihre Öffnung frei nach 
oben kehrten, sodaß die Bienen, die diese Blumen >in normalem 
Znstande durch einon Flug von unten nach oben angreifen«, 
gezwungen gewesen wären, »in der Luft einen wirkliehen Purzel- 
baum zu macheu«. 

Nun, solchen Purzelbaum der Hummeln (und Bienen) habe ich 
bei anderen senkrecht nach oben geöffneten Blüten mehrfach be- 
obachtet, doch schien mir das Tier dabei zuerst mit den vorderen 
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Bein«! die Blume za fassen, um dann fast gleichzeitig kopfüber 
hineinzutanobeu. Ad der Fähigkeit, ans den verstBrnmelten Blüten 
des Löwenmauls den Nektar En boleu, hat es den Bienen also sicher- 
lich oiebt gefehlt; wenn sie es gleichwohl nicht gethan haben, so 
ist dies nach meinem Ermessen nnr auf die größere Ansiehnngskrafi 
der durch die farbige Korolle ansgezeichoeteu Bluten zar&oksnfKhren. 

Schließlich beschreibt Plate an noch einen Maskiernngsrersneh 
an Heracleutn fischeri^ einer großen, aus dem Auslande itammenden 
UmbelUfere, deren Dolden mehr als 80 em Durchmesser nnd ein 
aiemlich intensives Parfüm benfaen» das an das unseres Snmpf-GeiB- 
bartes {^nraea lämaria L.) erinnert. Beim Experimente wniden die 
blühenden Dolden mit Rbabarberblftttern {Skeum iataricum L.), die 
' in ihrer Farbe den Blättern Ton Heraeleum gleichen, bedeckt Anf 
dieser HfiUe liefien sieb sablreiebe Insekten nieder, angensebeinlieh 
dnrch den inteuriren Duft der UmbeUifere angezogen. Dieser Ver^ 
tneh tbot nnr dar, dafi ein starker Dnft eine groAe Anziehungskraft 
fSr die Insekten besitzt, er gestattet ab^ keineswegs den Yon Platean 
beliebten Scbloß, dafi die Farbe der Bifiten fnr die Anlockung der 
Insekten ganz bedentnngsloe sei. 

Wir kommen zn der dritten Abbandlnug Plate ans (21). In 
dieser werden znnKchst eigene Beobachtungen an Cmtattrea eymus L., 
Dahlia mriakiUs Desf., Seahioaa atropurpurea L., Linum granAir 
florum Desf. nnd L, usiMsamim L., sowie die analogen Beobach- 
tungen anderer Forscher vorgefQbrt, die darthnn sollen, dafi die 
Insekten sich gegen die Terscbiedenen Farben der VarietSten ein 
nnd derselben Art oder der Arten ein und derselben Gattung gleich- 
giltig verhalten. 

Nehmen wir vorderhand an, daß Platean diesen Nachweis 

erbracht habe, so würde eiu solcher Ausfall seiner Versuche aaeh 

mir, obwohl ich den Insekten Farbcnsinu zuspreche, gar nicht un- 
möglich ersclieincD, deun ich bekenne mich mit Gr über (10) zu 
dem Staudpunkte, daß uns die bisher über deu Blumenbesuch der 
Insekten bekaunt gewordenen Thatsachen hinsichtlich einer etwaigen 
Vorliebe dieser Tiere für bestimmte Farben der Blüten noch im 
Uiiklareu lassen. Die Frage, ob der spezifische Farbeiigeschmack 
eines Insektes der Hauptsache nach und unter sonst entsprechenden 
Umständen immer der gleiche ist, ob also z. B. eine Biene, die im 
Versuchskasten ^) das Blau dem Rot vorzieht, dies auch im allge- 

') Gräbers Methode bestand, kurz gesagt, darin, zwei oder mehrere mit 
einander in Verbindung stehende Bäume gleichseitig einer verschiedenen Belichtung 
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meinen gegenüber analog gefärbten Natnrobjekten tliut, vorausgesetzt 
natürlich, daß diese überhaupt nicht nur ihre Aufmerksauikeit, son- 
dern auch (and zwar durch die Farben als solche) ihr Gefühl erregen, 
dürfen wir zunächst wohl insoweit bejahen, als die die VVablfarlxMi 
begleitenden übrigen Eigenschaften der betreÜ'eiiden Naturobjekte die 
gleichen sind. Denken wir uns eine Hinnc einer roten und einer 
blauen lilunae von sonst gleicher Beschati'euheit gegenüber, und 
setzen wir voraus, daß sie sich unter den gegebenen llinstäuden in 
ihrer Wahl auch wirklich durch die Qualität des von den Blumen 
reflektiei*t«D farbigen Lichtes bestimmen lasse, so wird sie wohl ohne 
Zweifel die blaue Blnme vor der roten bevorzugen, selbstverständlich 
entsprecbende Sättigungsgrade angenommen, sowie TorauBgesetzt, 
daß nicht speciell mit dem Rot der ülnme andere aogenebme Vor^ 
Stellungen verknüpft sind, die dtar sonst vorgezf^pene Blau nicht er- 
weckt. Ganz anders aber wird es sich oder kann es sich wenigstens 
mit der Richtung des Farbengeschmacks verhalten, wenn die die 
Wahlfarben b^leiteuden übrigen Reize, bezw, Umstäude nicht gleich 
sind. So kommen in Betracht einerseits Verschiedenheit der be- 
treffenden Natnrgegenstäode in Bezug auf andere Reizsphären (Geruch, 
Geschmack u. s. w.), andererseits gewisse Differeosen betreib der 
Große und der Anordnung der Farbenflächen. 

Zur Ptüfnng der B>age, ob die Insekten gewisM Farben der 
Blnmen bevorzngeo, empfahl schon Grab er, »sa den Verraehenr 
geeignet postierte Imitationen lon filamen an verwendenc. Natürlich 
wären hierbei die Helligkeits- und S&ttignngsrerhfiltnisie gebührend 
zu berücksichtigen. Auch mir scheint dieses Verfahren — auf das 
ich, ohne Grabers Werk zu kennen, schon für den Zweck Ton 
Gegenyersuehen wider Plateau gekommen war — die meiste Aus- 
sicht auf Erfolg za haben. 

Doch zurflck zu den Versuchen Plateaus, die die Gleich- 
giltigkeit der Insekten gegen die Terschiedenen Farben der Varietäten 
ein und derselben Art oder der Arten ein und derselben Gattung ?on 
Blumen beweisen sollen. 

Mit Zahlen belegt ist nur der erste Versuch an Cenkuirea 
cyamu L. Eine ziemlieh grofie Gruppe trug Hunderte von Korn- 
blumen in Blau, Etosa, Weiß und Duukelpurpur durcheinander. 
»Unter den Varietäten herrschte die blaue oder gewöhnliche ein 
wenig vor«. Die beobachteten zwei Bienen und yier Megachileu 

durch farbige Gläser auszusetzen und den in ihnen befindlicben Tieren die Wahl 
zwischen diesen Räumen zu überlassen. 
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beäiiclileu im gauzeu iöU Blüteu, uud vou diesen waren \6 blau! 
Die übrigen 14 verteilten sich auf die Farl)en Purpur (6), Weiß (6) 
und Rosa (2). Wenn man überhaupt aus diesem einen Versuche 
ein Resultat herauslesen will, so könnte es doch nur das sein, dafä 
die genannten Hymenoptereu das Blau bevorzugen (auderufalls hätten 
die blauen Korublumen nicht nur »ein wenig [quelqne peu!] 
vorherrschen«, sondern mindestens die Hälfte der sämtlicbeu Blüten- 
stände bilden müssen). 

Sodann läßt Plateau Beobachtungen an Ddhlia variabilis 
Desf,, Scahiosa atropurpurrn L., Limon (jrandiflonim Üest. und Limim 
nsitatissimum L., sowie Beobachtungen vun Ch. Darwin (<)), G. 
Bonnier (5) und Errera & Gevaert(7) folgen, auf die wir 
schon deshalb hier nicht einzugehen brauchen, weil sie keine einzige 
Zahlenangabe, sondern nur allgemeine Behauptungen enthalten. Nnr 
mit den Angaben der beiden letztgenannten Autoren möchte ich 
mich einen Augenblick beschäftigen. Sie beobachteten ein Beet, auf 
dem Fentistemon hartwegi Benth. und P. gentianoides G. Don. in 
Varietäten mit scharlachroten, doukelroten, weißen, gestreiften and 
raalven-veilchenfarbigen (mauves violacees) Blüten standen. Die 
äjrphiden and Hymeuopterea besachten aber fast ausschließlich die 
malyenfarbigen (mauves) Blüten. ^E6 ist (sagen Brrera & Geraert) 
weder der Geschmack des Nektars, noch sein Parfüm, noch die Farbe 
der Krone, die diese besondere Sympathie heryorbringen« , and sie 
schließen, dafi »bei weitem die üauptursache, wenn nicht die einzige, 
die die Bevorzugung der Insekten (in diesem besonderen Falle) be- 
stimmt« die ongleicbe Entfernong ist, die bei den verschiedenen 
Varietäten zwiscben dem Pankte, wo sieh das StanbgefUß einsetefc, 
und dem Ornnde der Krone besteht; diese Distans repräsentiert die' 
Lange des Rossels, der den ganseen Nektar sangen kann«. Ich habe 
hier das Oitat wörtlich so wiedergegeben, wie ieh es bei Plate an 
finde; da er keine kritische Bemerkung hinznfögt, so nntersohreibt 
er damit stillschweigend die Ansicht der beiden belgischen Forscher. 
Woran erkenoen denn aber — so mnß ick iragen — die Insekten 
jene malvenfarbigen Blftten, die ihnen allein den Nektar erreichbar 
darbieten, schon von anßen? Doch sicherlich nicht anders als an 
der Farbe! 

Die zweite Versnchsreihe sollte den BeweiB liefern, daß anfiftllige» 
aber unter normalen Verhlltnissen wenig besuchte Blumen durch 
Hineinbringen tob Honig für die Insekten ansiehend gemacht 
werden können. 
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Schon frühere Foneher hatten konttatiert, l) dafi bisweilen sehr 
ansebnllfihe Blomen Ton den Insekten lange vernachlässigt werden« 
bis anf einmal der Eintritt der. Nektaransseheidang regen fiesnch • 
herbeiföhrt, nnd 2) 'dafi ansehnliche BInmen, die von den Insekten 
wegen ihrer Armot an süfien Säften Terschmäht werden, sofort An- 
siehnogskraft erhalten, wenn man Honig hineinthut. 

Ob. Darwin (6, p. 422) beobachtete 14 Tage lang eine mit 
Litiaria eymbalaria bedeckte Maner, ohne je eine Biene an den 
Blüten zu bemerken. Da kam ein sehr warmer Tag, und alsbald 
begaiuieü die Bieiieu ihre Sammelthätigkeit. Die gleiche Beobachtuug 
machte Darwin noch an Pedicularis sylvatica L., Folygala vulgaris 
L., Viola iricolor L. nnd einigen Trifolium- Arien. Er erklärt sich 
dies Verhalten damit, daß erst bei einer gewissen Temperatur die 
Abscheidung des Nektars beginnt, der dann durch seineu Duft den 
Insekten bemerkbar wird. 

Perez (17, p. 250) sah au eiuem kühlen Herbsttage, daß ein 
Beet voll scharlachroter Salbeiblumen, Salvia sploiderts^ solange es 
im Schatten lag, von den Insekten ganz unbeachtet blieb, sobald es 
aber von den Sonnenstrahlen beschienen wurde, fast sogleich von 
zahlreichen Bienen Besuche erhielt. Er schließt daraus, »daß die 
den Salbeiblumen durch die Sonnenstrahlen mitgeteilte Wärrae die 
Ausscheidung von Nektar begünstigt oder die Entfaltung seines 
Qernches hervorgerufen hätte, der vorher nicht wahrnehmbar oder 
ganz nnll gewesen wäre«. — Perez (17, p. 253) war auch der 
erste, der experimentell feststellte, daß man Toa den Insekten ver- 
nachlässigte Blumen durch das Hinein bringen von Honig aniiehend 
machen kann. Indem er in die Röhre der Blumenkrone von schar- 
* lachroten Pelargonien, die von den Insekten hartnäckig verschmäht 
wurden, Honig brachte, sah er, daß »Bienen, die auf benachbarten 
Heliotropen Beate machten, bald von dem Gerüche des Honigs 
frappiert wurden , dessen Lage sie sehr schnell entdeckten . . . , 
dafi sie sich direkt nnd sogar von ziemlich fern auf diese Blumen 
begaben, ohne den weifien oder rosafarbenen Varietäten der nämlichen 
Art, die einen Teil desselben Beetes bildeten, nnd von denen keine 
mit Honig garniert war, die geringste Anfoierksamk«t in sehen« 
ken . . . Die scharlachrote Farbe war so sehr in ihrer Erinnerung 
mit der Idee dee Honigs verknüpft, daß sie sich znletit auf Blumen 
derselben Farbe setzten, die keinen hatten, und sie erst verliefien, 
nachdem sie sich durch hartnäckige nnd andauernde Prüfung über- 
zeugt hatten, daß sie dort nichts sammeb konntenc. 
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Diesen Yeraach Ton P^rez wiederholte Plateau an Pekxr- \ 
gowitm gonoie Willd., das mit aeinen scbarUMsbrofcen Bifiten die Ein- 
fassang eines siemlich großen Beetes Ton Zwerg-Kapoiinerkäppchen 
bildete; er brachte mit einer feinen Pipette je einen Tropfen flüssigen, 
echten Bienenhonigs in die Bifiten Ton 17 i^ar^ottttim-Dolden, die ^ 
in einer fbrtUnfenden Beibe lagen, die, am YerveduMlongen mit den 
honiglosen Blumen voranbeageu, beiderseita dnreh einen Pfahl be- 
grenzt wurde. Der Honig hatte anch hier die Wirkung, den bis 
'dahin TernacblSssigten Blüten einen zierolich regen Insektenbesncb 
zu verschaffen ; vorwiegend waren es Honigbienen, Hnromela und 
Wespen. Nur iu einem Punkte weicht Plateaus Resultat von dem 
seiues Vorgängers ab ; er sah niemals, daß die Insekten irrtümlich 
ancli an honigloseu Hlnraen zu saugen versuchten. Wohl kam es 
vor, dal3 eine Hummel sich zu leereu Blüten wandte, doch sie »be- 
schränkte sich dann darauf", schnell im Kreise darum hernmzufliegeu, 
ohne sich zu setzen« und keliite zum Neste oder zu houiggefüllteu 
Blüten zurück. Durch diesen Ausfall seines Versuches läüt sich 
Plateau verleiten, die Beobachtung von Perez als eine irrtüm- 
liche zu bezeichnen, iu der dieser angiebt, daß sich die scharlach- 
rote Farbe in der Erinnerung der Bienen so sehr mit der Idee des 
Honigs verknüpfte, daß sie sich zuletzt auch auf houiglose Blumen 
(der nämlichen Farbe) setzten uud sie erst nach einer sorgfaltigen 
fVüfung verließeu. Mit welchem Rechte Plateau diese bestimmte 
Angabe eines anerkannten Forschers für falsch erklärt, ist mir un- 
erfindlich. Der Umstand, daß ihm diese Beobachtung sehr unbequem 
sein muß, weil sie deutlich den Farbensinn der Bienen beweiet« be- 
rechtigt ihn doch nicht dazu. 

Hieran schloß sich ein Versuch an Fhlox pantculata L., auf 
der Plateau trotz asahbreicher, lebhaft gefärbter Blüten verhältnis- 
mäßig wenige Tagesinsekten sab, hier und da einen Schmetterling 
und einige Syrphiden. Übrigens fand schon Sprengel diese Blume 
von Lepidopteren besucht, und Müller sah an ihren Blüten — von 
der fleischigen Unterlage des Fruchtknotens wird Honig abgesondert 
— Conops flavipes L. saugen und ErisUdis tenax L. sehr wiederholt 
Pollen fressen; da die Blnme, wie ebenfiills Sprengel schon er- 
kannt hatte, proterandrisch ist, so kann der Insektmbesach jeden* 
falls nicht so mangelhaft sein, wie Plateau annimmt. Doch davon 
abgesehen! Von den reichlich 20 Bfisehehi PAfoa^ die in Plateaus 
Garten standen, wurden zwei gegen 20 m voneinander entfernte 
Bfischel ausgewShlt und die violetten Blflten des einen, die weifien. 
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im OeDiniin rosafarbigen des andern mit Honig Tonehen. Die Wir- 
kung war, daß eich auf der violeiten Variet&t in einor knappen 
Stunde drei Apü mdlifica eine Vespa vulgaris L. nnd swei Firns 
hrasaieae L. einfanden, während die andere, snflUig im Scfaatten 
stehende auch jetzt noch keinen Besndi erhielt; am andern Tage 
wurden (in einer nieht siher bestimmien Frist) an den violetten 
Blaten eine Biene nnd vier Wespen, an den weißrosaforbenen vier 
Wespen beobachtet. 

Aoch Anemone japoniea Sieb, et Zucc. vermochte Plateau" 
dorch Honig für die Insekten anziehender zu machen. So entfielen 
in einer Stunde Beobachtuugszeit auf 23 normale Blüten 100, auf 
6 mit Honig gefüllte aber 94 Besuche. — Desgleichen erhielt Con- 
volvulu^ sepium L.^) durch Honigzugabe regeren Insektenbesuch. 

Diese ganze Versuchsreihe au Pelargonium zonnh\ Anemone ja- 
poniea und Convolvulus sepium kann doch nur beweisen, daß der 
Honiggeruch eine große Anziehungskraft auf die lusekten ausübt; 
durch ihn werden sie selbst zu Blumen gelockt, die sie sonst trotz 
ihrer auffallenden Farben gar nicht oder nur wenig besuchen, weil 
ihnen diese Blüten als nektararm bekannt sind. 

Die letzte Versuchsreihe Plateaus sollte den Beweis liefern, 
daß die Insektenbesuche aufhören, wenn man die honigtrageude Partie 
der Blüten fortuimmt, und wieder beginnen, wenn man in die so 
beraubten Blüten Honig bringt. Für die?e Zwecke wählte P latea a 
die aus seiner ersten Arbeit bekannte DaJdia variabilis Desf. Aus 
acht Blüteustäudeu mit parparroten Handblüten wurden »sorgfältige 
alle Scheibenbluten entfernt and durch eine kleine, aas einem gelb- 
gewordenen Kirsehbanmblatte geschnittene Scheibe ersetzt. Die gelbe 
Farbe der letztern war »angeföhr dieselbec, wie die der entfernten 
centralen Blüten. Die Insekten, die bisher alle Dahlien besucht 
hatten, waren Bomhus terrestris L., Bonibus lapidarius L., Bombus 
muscorum F., Megachile ericetorum^ Eristalis tenax L. and andere 
Eri8taliS'Ari»n und Fieris tiapi L. »Während drei Viertelstunden 
anfinerksamer Beobachtung sieht man kein Insekt sich auf die nm- 
gewandelten Blutenstände setzen. Die Hnmmeln oder die Megaehilen, 
die BlIltenkQpfchen yon intaktra Dahlien verlsssen, begeben sieh 
natSrlich oft genug*) su den mit den letatem gemuoht stehenden 
▼erstümmelten Dahlien, aber sie besehranken sich darauf, ror diesen 

Diese Blume wird notabene von Nacht scbmetterlingen (besouders 
Sphintt comwIeaK) hesaeht «ad bsfriuihtet. 

*) Diese beiden Worte sind Toa mir geipeirt 
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Bliitenständen einige Kurven zn beschreiben, indem sie unbestreitbar 
ein rasches Examen anstellen, dann stürzen sie sich geradeswegs auf 
eine intakte Dahlie«. Unwillkürlich kommt man zu dem Schlüsse, 
daü diese Explorationsfiüge auf die Anziehungskraft der Randblüten 
zurückzuführen sind, aber Plateau protestiert gegen diese Auffassung, 
indem er auf frühere Versuche verweist'), und sucht die Erklärung darin, 
daß bei dem Entfernen der Scbeibenblüten etwas Duft an den Blüteo- 
köpfcheu sardckgebHeben seL Mir erscheiDt diese Erklärang doch 
sehr gezwaugen g^n die von mir gegebene. Warum machten deon 
die Insekten, wenn sie wirklich noch durch den Duft angelodct worden, 
nicht den Versach, sich nnter das Eirschblatt za drängen, in analoger 
Weise, wie sie sich bei den früheren Versachen onter die Papier- 
•oheibe oder das Weinblatt awäogten? 

Daraof bestrich Plateao dje kfinstlicheii gelben Scheiben mit 
Honig, and aogleicb fanden sich bei ihnen Insekten in gleicher oder 
gar grOfierer Zahl ein, wio anf den normalen Blüten. Als nach swei 
Tagen die künstlichen Scheiben vertrocknet nnd ihres Honq;« beraubt 
waren, worden die Blnteokdpfe, an denen sie sich befittnden, von den 
Insekten wieder gana Ternachlüsaigt. Nunmehr nahm Plateau die 
Scheiben fort und brachte in die leeren grünlichen Höhlungen etwas 
Honig. Auch jetzt kamen die Insekten wieder eahlreich, wenn auch, 
wie im Torigen Falle, nur Hjmenopteren (Bombus, MegackUe, Vespa), 

Aber auch in diesen Versuchen Plateaus vermag ich nicht 
den- geringsten Beweis fBr die Wirkungslosigkeit der Blütenfarben, 
sondern nur ein neues Beispiel der groJaen Anaiehungskraft des Honigs 
8U sehen. Diese ist aber eine längst bekannte und bei dem äufierst 
feinen Gemehssinn der Insekten nicht im mindesten yerwunderliche 
Thatsaehe*). 

Nach meinen bisherigen Ausfahrungen könnte es erscheinen, 
als ob ich nur die schwachen Seiten der Plate auschen Versuche 

') Der Vergleich mit den Versuchen I und III der ersten Äbhandlang, 
bei denen die Kandblüten mit farbigem Papier, bezw. mit Weinlaub maskiert waren 
und Joch der Insektenbesuch furtd.uierte, ist gar nioht statthaft, da bei diesen Ver- 
suchen einerseits die nektartragenden Scbeibenblüten oit'en und unverletzt dalagen, 
andererseits der Duft voll uud ganz erhalten war. 

*) Wenn ieh mir gestatte, ra den vielen hekannteD noch ein selbst erlebtes 
Beispid sa flgen, so geioldeht 'diM aar, weil es einem um Material an Bienen 
verlegenen Forseber gute Dienste leisten kann. Jedesmal, wenn ich im hiedigcn 
Zoologischen Institute, das fast im Mittelpunkte einer Stadt von 60,000 Einwohnern 
liegt, zur Sommerzeit für irgend einen Zweck reines Bienenwachs einschmobt, fanden 
sich in Ktlrze zahlreiche, nicht selten über 100 Bienen ein. 
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bem&kelii wollte. Ich bin jedoch in der Lage, fremde wie eigene 
BeobaehtnDgen mitzuteilen, die meines Eracbtens den sicheren Beweis 
erbringen, daß die Anziehungskraft des Farbenkleides der Bhunen- 
krone in der That eine wichtige Rolle spielt, ja daß sie für sich 
allein imstande sein kann, Insekten herbeizulocken. 

Wenn dem Farbenkleide der Blüten eine solche Anziehungskraft 
wirklieb zukommt, so muß diese auch bei exakt gearbeiteten künst- 
lichen Blumen, denen jeder Duft natürlicher Blüten fehlt, zu Tage 
treten; und in der That erzielte ich mit guten Artefakten überzeu- 
gende Resultate. 

Bevor ich diese hier wieder^^ebe, mögen zunächst die Beol)ach- 
tungen fremder Autoren folgen, die mir leider nicht im Original 
zur Verfügung standen, sodaß ich über sie nach Zeitschrift-Reteraten 
berichten muß. 

C. E. Bedford (3) beschreibt folgenden Fall. Als sich auf 
der Rent-Street in London eine Dame sthen ließ, deren Hut mit 
einem Strauße künstlicher Maiglöckchen geschmückt war, wurde sie 
von eiuem Kohlweißlinge {Vieris brasskac L.) verfolgt, der wieder- 
holt den Versuch machte, sich auf den Kunstblumen uiederzulassen ; 
indessen waren die Bewegungen der Dame so unruhig, daß er ihr 
stets nur auf eine gewisse p]ntfernuag folgen konnte und daher 
schließlich seinen Versuch eiustellte. 

Den zweiten Fall erlebte R, B 1 a n c h ard (4). Als er ein Hotel- 
zimmer bewohnte, fiel ihm im Halbdunkel das eigentümliche Gebaren 
eines Schwärmers auf. Die Zimmerwäude trugen anstatt der Tapeten 
eine Bemalnng mit ziemlich großen roten f^lnmen. Dnroh diese ließ 
sich der Schmetterling so sehr täuschen, daß er von einer znr andern 
flog, stets den Rüssel so vorgestreckt» wie ihn die Schmetterlinge 
halten, wenn sie ihn in eine Blume versenken wollen. »Niemals 
sah er das Ranken- und Blätterwerk, das die Wände und die Decke 
sonst noch verzierte, für Blumen an, sondern er setzte sich unab- 
äuderlich nur auf die roten Blumen. Es bedurfte erst zahlreicher 
fruchtloser Versache, ehe er sich entmutigt sah und durch das Fenster 
entfloh.« 

Meine eigenen Beobachtungen beruhen, wie schon erwähnt^ auf 
VersQcheo mit kfinstlichen Blumen. Und zwar experimentierte ich 
nur mit zwei Arten, Centaurea eyanus L. und Bmuncidus aeer L.; 
einerseits weil ich gerade diese in ganz lebenswahren Nachbildungen 
auftreiben konnte, andererseits weil ich auf die Benutzung möglichst 
vieler Arten nicht den geringsten Wert legte. Denn ich rechnete, 
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trotzdem mir nur zwei Arten znr Verfügung standen, gleichwohl 
auf den Besuch der versebiedensteu Insekten, weil ich mit Hermann 
Müller (15) der Ansicht bin, daß die meisten blnmenbesncheuden 
Insekten nicht durcli ererbten Instinkt zu dem Besuche bestimmter 
Blumen geführt werden, sondern frei umherfliegend ihre Bluraen- 
nahrung nehmen, wo sie diese finden und erreichen können. Hat 
Müller doch sehr zahlreiche Fälle nachgewiesen, in denen Insekten 
in solchen Blüten nach Honig suchen, die gar keinen enthalteUi oder 
in denen sie ihn nicht erlangen können. 

Mein erster Versuch wurde am 4. Angnst 1897 in einem Garten 
der Neustadt angestellt; da in diesem Viertel noch eine Reihe von 
Gärten liegen, so war der Insekteuverkehr immerhin noch ziemlich 
lebhaft; nur die Bienen waren sehr selten. In etwa 6—8 ra Gut- 
fernung von anderen blühenden Blumen befestigte ich anf einem 
Beete von VitBbohnen, Phaseolus vulgaris L. (etwa 20 cm hoch uud 
bliitenlos), vier kiinetliohe Kornblamen, die je eine voll entwickelte 
Blüte uebet einigen Eoospen trngen, mit dem nntern Ende ihres 
Stengeis in Sdiilfrohrstücken, die so in den Boden gesteckt waren, 
daß (schätzungsweise) die vier Bifiten die Ecken eines Quadrats von 
etwa 20 cm Seitenlänge bildeten, mithin aus 2 m Entfernung sehr 
hübsch zu überblicken waren. In diesem Abstände setzte ich mich 
recht still auf einen Stahl und wartete trotz der sengenden Strahlen 
der Angnstsonne nachmittags von 2V*~~3'/s Uhr geduldig ab, was 
sich bei den künstlichen Kornblumen sehen lassen wurde. 

Die Insekten, die am meisten ins Auge fielen, waren Weißlings, 
Pieriden. Sie tummelten sich im Sonnenschein lebhaft und mit siobt- 
barem Behagen, meist su mehreren, umher, indem sie sieb im all- 
gemeinen wenig Eum Sangen hinsetsten^). Gleichwohl wurden 11 
Schmetterlinge von der Gruppe meiner kflnstlichen Kornblumen so 
angezogen, daß sie um diese ihre gaukelnden Kreise sogen, ja, dafi 
Tier Exemplare sich anf die Blutenkörbohen niederließen und den 

') Unwillkürlich mußte ich der Schilderung Müllers (14, ]». 424) gedenkeu: 
»Die Tagfalter betreiben ihre Bluraenbesuche in leichter, tändelnder Weise, nicht 
aU eine ernste Arbeit um den nötigen Lebensunterhalt, sondeiii als die nielist der 
IdebeswerbiiDg angenehmste ünterhaltang in den wannen Strahlen der Sonne. 
Die Blamen älnd ihnen dfimtUehe Vergnfigangsorte, die ihnen neben sOfem Honig- 
gennsse die beste Getegenbeit darbieten, ihre Prachtkleider zur Schau zu stellen 
und Liebesverhältnisse anzuknüpfen, die sie aber jedfii Augenbliclc bereit sind, in» 
Stiche zu lassen, sei es, um mit dem ersten besten Kiimeraden, der sich blicken 
läßt, sich jagend durch die Luft zu wirbeln, sei es, um einem in Sicht gekom- 
menen Weil»chen nachnflattern oder ein«r eingebildeten Gefähr sn entfliehen.« 
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vergeblicheu Versuch machteu, dort Honig zu erbeuten. — Bienen 
sah ich au diesem Tage nur drei ; dazu eine, ehe ich die Versuchs- 
pflanzen aufgestellt hatte; die zweite flog 3 — 4 ni von den letzteru 
entfernt vorüber ; die dritte aber mühte sich mindestens zwei Sekunden 
ab, aus einem der Pseudo-Bliitenstände Honig zu erbeuten. — Von 
Dipteren sah ich drei Schwebfliegen, Syrjthiden, in der bekannten 
Weise in etwa 15 cm Höhe über den künstlichen Blumen schweben 
und dann den Versuch machen . sich dort an Polleukürnern zu 
laben. — Schließlich sind noch als Besucher zu nennen etwa fünf 
bis acht kleinere Dipteren, die von einem Körbeheu zum andern 
wechselteo, um dort in auhalteuder Weise Polleu oder Nektar zu 
suchen. 

Zum zweiten Male experinicDtierte icli am 13. August, und 
zwar naclmiittiigs von 2 — 3 Uhr im Garten des Naturhistorischen 
Maseums der Kgl. Akademie. Zu den für den vorigen Versuch be- 
untzten Kornblumen fügte ich diesmal noch vier künstliche Exemplare 
von Banunculus acer L., deren jedes außer Knospen zwei vollentfaltete 
Blüten trug. In einer Entfernung von etwa 12 m Tom nächsten 
Blomenbeete stellte ich meine künstliehen Blumen auf einer Bleiche 
zu einer ziemlich gedrängten Gruppe zusarameo, doch so, dafi die 
Kornblumen und die Hahnenfüße nicht durcheinander standen. 

Obwohl in diesem in der Altstadt gelegenen Garten der In- 
sektenbesuch schon erheblich beschränkt ist, hatte ich doch von neuem 
die Freude, eine ganze Reihe von Insekten durch die Psendo-Blumen 
80 tänschen. Von Lepidopteren ließen sich wieder nur Pieriden 
sehen. Fünf von ihnen beschränkten sich darauf, die Gmppe zu 
umschwebeo, wahrend drei sich auf eine Blume herabließen, um nadi 
Honig zu snchen. Von Hymenopteren sah ich diesmal anßer Bienen 
auch eine Hammel, weJohe an dem Körbchen einer Koroblome Beute 
zQ raachen Yenaehte, nach dem einen, freilich grandlichen Vemxehe 
aber entt&nsoht abzog. Hingegen ließen sich die Honigsammler par 
ezcellence, die Bienen (Apis mdlißca L.), yiel nachhaltiger täuschen. 
So suchten zwei Bienen fast sämtliche Blütenstände der beiden Arten 
ab, während eine dritte sieh damit begnügte, die Gmppe za um- 
kreisen. — Kleinere Dipteren zählte ich ein volles Dutzend, die in 
der Regel mehreren Bluten nacheinander einen längeren Aufenthalt 
schenkten nnd nieist auch von den blauen zu den gelben Blumen 
oder umgekehrt wechselten. — Endlich fanden sich auch im Laufe 
der Beobachtnngsstnnde zwei Kurzflügler (Anthobien) ein, die sich 
auf TeiBchiedenen Birten beider Arten längere Zeit aufhielten. 
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Die beiden von mir angestellten Versuche ergaben ein so über- 
einstimmendes positives Resultat, daß ich auf weitere verzichten 
durfte. Im Verein mit den lieobaclituiigen Bedfords und Blan- 
c h a r d s liefern sie den unwiderlegbaren Beweis, tlaü die augenfällige 
Farbe und Form der Blüten hinreicht, um die Insekten anzulocken. 
Berücksichtigt man andererseits, daß ans den Versuchen Plateaus, 
wie aus den älteren Beobachtungen mit Sicherheit hervorgeht, daü 
auch der Duft der Blüten ein sehr kräftiges Anlockungsmittel bildet, 
so ergiebt sich daraus der Schluß, daü sowohl die Farbe, als 
auch der Duft der Blüten an der Anziehmigder blüten- 
besnchendeu Insekteu beteiligt sind. 

Zoolog. iDstitot» 31. Okt. 1897. 
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Betraebtnngen Aber die Fütterang der Kreuzotter {Vipera 
berus L.) in der Gefangenschaft. 
Von Dr. med. Arthur Hanftu in SL^OaUen. 

lü No. 24 der Blätter für Aquarien- und Terrarienfrennde vou 
1897 finde ich pag. 292 die sehr interessante kurze Mitteilung des 
Herrn P. de Grija in Hamburg (Bericht über die Sitzung des dortigen 
Vereins »Humboldt«), dafä es ihm gelungen sei, Kreuzottern 
stets z u m F r e s 8 e n zu bringen; eiu'ge hätten sogar das Futter 
aus der Hand genommen. Das gereichte Futter bestand in toten 
Fröschen und frisch getöteten Eidechsen; Mäuse haben sie jedoch 
nie angerührt.*) Es wäre sehr erwünscht, wenn der glückliche 
Experimentator seine Erfahrungen ausführlicher darlegen wollte; 
jedenfalls verdienen 'sie aber größere Verbreitung und sollten von 
anderer Seite auch wiederholt werden. Leider kann ich hier keine 
Giftschlangen in meiner Wohnung halten, sonst thäte ich es selbst 
auch. Aber in zoologischen Gärten könnte das doch ohne jede 
Schwierigkeit geschehen. 

Der Erfolg des Herrn de Grijs hat eine weitgehendere Be- 
deutung für die Physiologie und Psychologie, und gerade die Vorgänge 
cerebral einfach konstituierter Tiere bieten, wie die vergleichenden 
anatomischen Untersuchaugeu (vgl. bes. Edinger) und die physio- 
logischen (F. Steiner) gezeigt haben, eine ausgezeichnete Grund- 
lage zur Aufklärung der weit schleierigeren und weit verwickelteren 
der höheren (vgl. ancb bes. v. Monakow). Bisbergalt so zu sagen 
als Axiom, daß die Kreuzotter und ihre nächste Verwaudte, die Viper, 
gefangen fast nie ans Fotter gehe, während die Sandviper und exotische 
Arten gut fressen. Einzelne Ausnahmen gut fressender Ottern worden 
stets als große Seltenbeiteo erwähnt. Mau glaubte, daß solche Brfolge 

') Es braucht wobl nicht «nt henrorg^ben sn werden, daA der erfol|preiehe 
Tirroeh des Herrn de Grijs nlfllit in efaie Linie zu stellen ist mit den bekannten, 

nicht mehr seltenen Beobachtungen, daß mehr oiler weniger eingewölmte und gut- 
fresKende, Roirar ^'iftige Schlangen tote Tiere oder, wie Effeld ts MokassiiiscblangeD, 
üogar Stücke I^'leibch gefressen haben. 
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auf besonders zweckmäßiger Einrichtuug des Käfigs beruhten (vgl. 
Brehms Tierlehen). Wie war dann aber die gelegentliche Be- 
obachtung zu erklären, daß manche, allerdings seltfne Exemplare 
von Kreuzottern ein oder das andere Mal gefaugen gefressen hatteJi, 
UauD aber nie mehr? 

Daß man den Tieren überhaupt angeeignetes Futter irrtüm- 
licherweise vorgelegt hat, iat ausgescblosseu, deun Mäuse frißt die 
Otter im Freien ja auch. 

Gewöhnlich hieß es, daß das Tier aus Trotz oder Ei^ensmn 
nichts habe fressen wollen und lieber verhungern, als sich gefangen 
halten lassen wollte. Eine solche »anthropoide« Deutung kann aber 
nur gleichsam als Allegorie, nicht aU insienschaft liehe Erklärang 
betrachtet werden, denn bei den Schlangen sind derartige Eaisonne- 
ments in solchen hocheutwickelteu Formen des Denkprozesses gewiß 
noob nicht vorhanden, sondern sicherlich erst weit einfachere, primitivere 
nnd unwillkürlichere Vorstufen, die eine komplizierte Überlegung 
nicht sur Voraussetzung haben. Übrigens ist die Kreuzotter zwar 
das extremste Beispiel des freiwilligen Büngerns in der Gefangen- 
ecbaft anter ihren Verwandten, aber nicbt das einzige, denn unter 
anderen Arten giebt es auch gesunde, nabrmigSTerweigenide £xemplare, 
wie jeder Pfleger wei£^). 

Ein »Eummerc fiber den Verlust der Freiheit ist auch schon 
deshalb nicht ansanebmen, weil in der Oefiuigentchafl geborene 
Ottern, soviel ich gelesen habe, auch nicht ans Fressen gingen. 
Übrigens wäre es doch auch sonderbar, wenn gerade die träge, wenig 
bewegliche Otter die Einsperrung selbst in ein größeres Terrarium 
schwerer nnd überhaupt deutlicher psychisch empfinden sollte, als 
manche flinke andere Schlange, die rasch ans Fotter geht. 

Es scheint mir daher — soweit man bis jetst versuchen kann, 
sich einen Vers aus Herrn deGrijs* sehr interessanter Entdeckung 
zu machen eher eine Änderung des Geschmackes in- 
folge andersartiger Lebensbedingungen vorzuliegen. 
Die Otter frißt in der Freiheit kleine Warmblüter, Eidechsen und 
Froscbe promiscue. In der Gefangenschaft scheint ihr durch einen 
bisher noch nicht aufgeklärten Modus der Einwirkung der EinSperrung 
nur noch die Kost toter Eidechsen und Frösche zu schmecken. 

Das klingt auf den ersten Blick mystisch, aber ohne Analogie 
wäre die Baehe dennoch nicht. Äußere Bedingungen sind sehr wohl 

') Narli H. rill l>r. Woniers Erfahrungen gehen kleine Äskulapnattern 
schwer, gruik leicht aus Futter. 
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imstande, den Geschmack zu modifizieren, und zwar auf verechiedene 
Weise. Auch ist der Geschmack gewiß nicht die einzige psycho- 
physische Funktion, die auf diesem Wege betroffen wird, und end- 
lich hängen Eßlnst und Geschmack (resp. Geruchsempfiudung) aufs 
innigste, wenn auch für höchstentwickelte Gehirntiere — Menschen 
— nicht untrennbar, zusammen. 

Was zunächst die Änderung des Geschmackes durch die Ge- 
fangenschaft betrifft, so sei das von Herrn Dr. Franz Werner 
angegebene Beispiel der Sandschlange {Eryx jaculus) angeführt, 
die, in der Freiheit von Eidechsen lebend, in der Gefangenschaft, 
wenn sie einmal Mäuse gefressen hat, nur noch diese nimmt, selbst 
wenn sie Hunger bat. Ich kann das an meinem Exemplar völlig 
bestätigen.') Allerdings wäre bei diesem Beispiel — omne simile 
Claudicat — der Einwand möglich, daß das Tier erst durch das 
Kosten der ersten Maus dazu gebracht worden sei, nnr noch dieses 
Fntter zu nehmen, das es in der Freiheit zu erlangen keine Gelegen- 
heit gehabt hatte. Aber wantui geht denn die Eryx au die erste 
Maus? Warum will sie denn gar keine Eidechsen mehr? Hierher 
gehört auch Herrn Dr. Weruers Testudo radkitn, die nur Brot- 
krumen friüt, die ihr doch iu der Freiheit in Madagaskar nicht 
serviert worden sind, w&hrend sie dem natürlichen weit ähnlicheres 
Fotfter nicht annimmt. 

Daß Haustiere, die seit Generationen mit dem Menschen leben, 
ebenso wie dteser eine von der der wilden Vorfobren abweidiende 
Nahwng nidit blofi an sich nehmen, sondern oft Torziehen oder so- 
fgnt «nsBchliefiliofa verlangen (Hnnde» die kein rohes Fleisch nehmen), 
ist eine nnüte Sache. Anders aber nnd weit merkwürdiger erseheint 
das Faktum, daß wild eingefangene Gefangenschaftstiere ihren Ge- 
schmack ohne eigentliche Domestikation ändern. Als Schnlboben 
machten mein Bruder und ich im Frankfurter Zoologischen Garten 
systematisch Versuche, um zu sehen, welche Fleischfresser 
Brot fräßen, nnd es thaten es recht viele. Ich erinnere mich 

') Mein Exemplar stammt aus dem Wiener Vivariam, dessen Inspeitor, Herr 
Perziua, mir auch schrieb, daß Eryx ausgezeichnet Mause fresse. Es iiat von 
NoTember Us Ende Januar 8 UäiiBe gefreneä, eine M aoereideehfle aber wlbniid 
dieiet ganxen Zeit nicht angerührt. Bei dieser Gelegenheit will ich noch bemerken, 

daß icli die Schlange auch einmal beim Trin]<en beobachtet habe. Sie soff lange 
ans dem Wassergefäße, züngelnd, nicht kauend wie die Nattern. Ich führe dies 
ausdrücklich an, weil in Brebms Tierleben die Angabe steht, daß Eryx des Wassers 
nicht bedürfe. Dr. Zander beobachtete, daß ein Exemi'Iar trank. Dr. Werner 
vermutete es von dem seinigen, ohne es direkt beobachtet zu haben. 
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iiooli des einen der beiden zusammeulebenden Wölfe, eines Königs- 
geiers, soweit ich mich noch za eutsiuneu glaube, auch noch eines 
Urubus und des alten Koudors. Es waren aber ihrer noch mehr. 

Diese letzten Beispiele sind natürlich keine so radikalen, wie 
das der Kreuzotter, denn diese Tiere fraßen eben das Brot nur 
nebenbei, aber eine gewisse Analogie ist nicht zu verkennen. 
Daß man Wurm- und Kerbtierfrosser unter Vögeln, Säugern (be- 
sonders den Ameisenbären) und Kriechtieren an Fleischfatter bringen 
kanu — eine alte und ja fortwährend praktisch benutzte Erfahrung — , 
könnte als let-i^tes Endglied dieser Kette toq Anal(^iea angeführt 
werden. 

Wie sehr der Geschmack, resp. der Geruch durch äußere Einwir- 
kungen anderer Art betroffen und beeinflußt wird, ist bei näherem 
Zusehen deutlich. Die Angewöhnung an fremdartige Kost in anderen 
Ländern beim Menschen sei hier angeführt. Aber auch sonstige 
Änderung der biologischea Verhältnisse wirkt mit, vgl. z. B. die 
Gelüste der Schwängern, die ÄuderuDg deB Geschmacks in den ver- 
schiedeoen Lebensaltern bei den Tierm wie bei den Menschen. So 
fressen junge Schlangen mancher Spezies Kerbtiere und später erst 
Wirbeltiere, Kinder empfinden gewiseen Speisen gegenüber förmlich 
Ekel, die sie später nicht ungern oder sogar gern essen. Es handelt 
sich in diesem letzteren Fall meist am intensiv riechende 
Gemüse, wie ich aus Erfahrung an mir selbst weiß, — bekannt 
ist ja besonders die gelbe Bäbe — , deren Arom von dem weit feineren, 
dorch wiederholte Schnupfen noch nicht so geschädigten Geruehsorgan 
des Kindes bis zum Ekel stark eropfnuden wird. ^ 

Wie sehr Geschmack nnd Gerueh mit Esslost znsammenhftngen, 
braucht kaum erwiesen za werden. Je einfacher und niederer die 
Verstandesfanktionen noch sind (Tiere, besonders niedere, und Kinder), 
desto weniger wird eine sehleoht schmeckende Nahrung genommen. 
'Der erwachsene Menseh und der gut dressierte Hund, das streng 
erzogene Kind überwinden das Hindernis. Ein erwaebsener Mensch 
bringt es sogar unter ärztlicher Disziplin fertig, ohne Appetit zu 
essen, wenn er ihm durch Krankheit Tcrloren gegangen ist. Dann 
wird er aber wieder in Bezug auf den Geschmack oft anspruchsvoller. 

Es wäre fibrigens sehr interessant und wichtig, wenn man das 
de Grijs' sehe Experiment auch a contrario wiederholen könnte, 
d.h. sehen, ob eine an totes Kaltblfiterfutter gewöhnte 
gefangene Kreuzotter in der eTentnell relativen 
Freiheit, z, B. im Freilandterrarium, wieder zur 

Zootof, Qart, Jabif. ZXZIX. 1S9S, 11 
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Nahrang der freilebenden Exemplare znraekkehrt, 
desgl. Eryx jaculm. 

Wie sehr andere Lebenspbftnomene durch die Gefangenaehaft 
direkt — meist doreb kBostliehe Znehiwakl — TerSodert werden, 

seigen die sexaelleu Verhältnisse. Sind doch manche Tiere gefangen 
leicht, andere sehr schwer znr Fortpflanzung zu briugen, wenn sie 
sich auch soust ganz wohl befindeu. Zorn Schluü erwähne ich noch 
die bekannte direkte Veränderung des Gefieders mancher Vögel 
(Hänfling und Kreuzschnabel) in der (jefaugeuschaft. 

Ich hoflfe, daß diese aphoristischen Mitteilungen, die ich selbst 
nur als einen Versuch betrachte, andere kompetentere Beobachter 
zu ausführlicheren Angaben veranlassen mögen. 



Der abnorm warme Winter 1897/9S in den österreichischen 
Aipeu und dessen Wirkung auf die Jagdreyiere und das Wild. 

Von Prof. Dr. H. Baungartmer in Wieaer^Heustadt. 

Heuer zeigt sich große Unordnung in der Natur, Birkhühner 
und Auerhähue balzen im Januar, in Nord- und Westdeutsch- 
land geht man anfangs Februar auf den Schnepfenstrich, 
Schmetterlinge gaukeln nicht nnr in der Ebene, sondern es wurde 
auch auf einer 1600 m hohen Alpe bereits ein Perhnutterfalter ein- 
gefangen. Daß ein so milder Winter, ohne anhaltende Kälte 
Qiid ohne bleibende Schneedecke) der Erhaltung und Vermehrung 
unseres Wildbestandes ungemein günstig sein muß, ist natürlich. 
Nnr ist immerhin zu befürchten, daß ein scharfer Nachwinter und 
wiederholte spatere Rückfälle (im Mai) sieh an den Folgen Terfrnhten 
Liebeswerbens, namentlich bei Freund Lampe, noch bitter rächen werden. 

Die Winteijagden auf Hirsche und Kahlwild ließen im Wiener 
Walde bei dem gftn^ieben Scfaneemaiigel, wo ein Abspöreo der* 
Wechsel fkst unmöglich war und alles Wild wie im Herbste zerstreut 
blieb, Tiel so wünschen übrig. Nur ffinf Jagden gaben befriedigende 
Resoltate in Breitenfurt -Sechshaus (Bei.-Hauptmann8obait Pnrkers- 
dorf) und Klausen-Leopoldsdorf (Bes.-Hanptmanntchaft Baden). Sie 
braebten eine Strecke von 9 Hirschen, 14 Tieren, 3 Kalbern, 2 Beh- 
bScken und 2 Füchsen. 

In den An- und Feldrefieren des kaiserl. nnd königl. oeterreich. 
Oberstjägermeisteramtes wurden bei den HoQagden der letzten Herbet- 
nnd Winter-Saison 9156 Hasen, 902 Fasanen, 539 Rephuhner und 
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im Lainzer Tiergarten 200 Wildschweine zur Strecke gebracht. 
Verschiedene Donau-Auen wurden bereits, um Wildschaden an den 
Kulturen der Felder zu verhüten, mit W i 1 d z ä u u e n eingefriedigt. 
Die Erfahrung lehrt, dali das Edelwild in diesem Falle in Rassen- 
kraft und namentlich in Geweihbildung rapid zurückgeht. Man wird 
aist) als zweite auLjerordentliche Ausgabe für Anlage von >\Vildäckern« 
innerhalb der uenen Einfriedigungen Sorge tragen mü&;8en. In 
Norwegen weiß mau seinen Rot- und Elchwildstaud zu schätzen, so 
z. B. durch Krlaß neuer Wildschonungs-Gesetze; denn man rechnet 
richtig: vGiebt es wenig Elche mehr, 80 kommen auch keine fremden, 
reichen Nimrode ins Laud!«^) 

Zum Schluß wollen wir die Witterungsverhältnisse vou llorbst 
und Winter 1807/98, etwa für das Neustädter Steinfeld (teils Steppen- 
boden, teils dürftiges Ackerland, teils kräftiger Schwarzkiefernwald 
mit Hasen, Rehen, Rephuhnern und Kaninchen) durchgehen. 

Ende September 1897 war es sehr schön, warm und sonnig, so 
daß gewöhnliche Spaziergänger die Schneealpe (1900 ra Seehdhe), 
die Rax (2008 m) and den Schneeberg (2050 m) als leichte Sommer» 
partie besteigen konnten. Anfangs Oktober zeigten sich Temperaturen 
von 2 — 5^ C, und dabei einige Male vorfibergehende Schneefalle, 
doch blieb nur im Gebirge der Schnee liegen. Ende Oktober waren 
Temperataren von O^^— 3® Kftlte, anfangs November von O** — 10** 
Wärme, am 12. November vou 8** Kälte. Gegen Ende November 
kam einigemal wässriger Schnee, aoch Regen, dabei stand das Baro- 
meter auffallend niedrig, nnr 726 mm hoch (g^gen 787 mm mittleren 
Jahreastand in Wiener*Nenstadt). Während au Anfang Desember 
1897 vom Karat, aoa Kärnten, besonders aber ans Fiemont and dem 
fibrigen Oberitalien riesige Schneefalle gemeldet worden, hemehte 
bei ans in den österr.-steiensehen Alpen Tauwetter, and es seigten 
sieh hdchstens Graopelittlle Ton kurzer Dauer. Der 9. Desember 
brachte einen Schneefall bei 1* Wärme und einem Luftdruck von 
73$ mm, aber wieder ohne Dauer. Mitte Dezember trat dann ganz 
mildes Wetter ein, sogar die Strafien wurden kotig. Gs zeigte sich 
0^ Temperatur am Morgen und tagsflber schönster Sonnensehein bei 
eikiem Barometerstand von 734 mm. Gegen Ende Dezember 1897 
war es klar und sonnig bei 3 — 5^ Kälte; darauf brachte der 31. 
Dezember einen sonnigen und windigen völligen Frfihlingstag mit 
6^ Warme. Anfangs Januar 1898 hatten wir abermals abnorm 
warmes Wetter, nämlich 5 — 10* Wärme bis zum 13. Erst vom 

'j Vorstehendes z. T. nach der Neuen Freien Presse vom 9. Februar 1898. 
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14. — 21. Januar aank die Temperator won 0* bii auf 6^ Kälte, und 
am 24. sdgten neh Tenaelie an SebneefUlen, bellte St8rme nnd 
bedeatendee Seebeben Im Golf y'oü Trieet (besondera beoba<^tet bei 
Isola nächst Capo d'Irtria). Am 27. war 15« Kalte, am 28. 5« 
Wärmef innerhalb 24 Stunden also eine Wärniedifferenz von 20*^. 
Auf den 30. und 31. Januar fiel Stnrm und Regen ein bei 0^—15* 
Wärme. Im Februar setzte sich das gleichmäßig milde Wetter fort, 
am 5. war niedriger Barometerstand von 727 mm, starker Sturm 
und Staub auf den Straßen bei 3** Wärme, nnd der 8. und 9, Feb- 
ruar brachte einen sonnigen, teilweise bewölkten Himmel, während 
das Barometer anf 745 mm stieg. 



Das Storchnest auf dem Chordach in Zoflngen (Kanton Aaigan) 

im dritten Jahre (1897). 
Von Dr. H. Tleeh«r4Mgwart in Zofingen. 
(▼flvffl. ZooL OartM Ithif. ST, in« p, 9»— lOT vaA Jabif. «8, 188T tOB>llS.) 

Abermals naht die Zeit heran, wo unsere lieben Gäste, die 
Störche, auf dem Kirchendach ihr Heim wieder beziehen werden, 
nnd bei dem milden Winter, der eigentlich bis jetat gar kein Winter 
war, ist an erwarten, daß sie früher kommen werden, als andere 
Jahrej ja es sind sehen Zeitnogsnacbricbten eraehienen, daß sie an 
einem Orte im Äargaa eehon eingerSckt seien. & ist deshalb die 
höchste Zeit, dafi die letiyfthfige Clironik encheine, nm ihnen einen 
guten Empfimg an bereiten. Es ist diesmal niebt gans so viel an 
berichten, wie die beiden Torigen Jahre. Alles das soll weggelasseu 
werden, was sieb alle Jahre gleich abwickelt, wie das Ffitteni nnd 
Anfidehen der Jungen n. s. w. 

Schon am 5. Februar 1897 wurde bei Ölten ein Storch beob- 
aebtet, ein Vorposten. Dann hörte man nichts mehr bis anm 28. 
Februar, wo das Paar in Suhr beim Neste erschien. Am 1. MSra 
sah ich awei fiber den Bahnhof Brugg fliegen, nnd am 5. Mira kam 
der eiste in Zofingen an, kfimmerte sieh aber vorläufig noch nicht 
nm das Nest, sondern stelafee in seinem Jagdgebiete hernm, den 
nassen Wiesen westlich von der Stadt, »der Henzmann« geheißen. 
Am 6. Mira kam er aber mehrmals zum Neste. Man weiß ans 
früheren Beobachtnngen, daß der zuerst Angekommene stets das 
Männchen ist; am 8. war anch das Weibchen da. Am 9. Mira 
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beganü das Paar seiu trauliches Familieulebeu. Aiu 17. März brü- 
teten sie noch nicht, aber am 20. war das Brüten iui Gange. 

Am 22. März ging ich auf den Beobachtuugsposten hoch oben 
im VVächterstübchen des Kirchturms. Beide Störche standen im Neste, 
wurden aber durch mein Erscheinen au dem verhältnismäßig nahen 
Tarmfenster nicht im geringsten bennnibigt. Die Eier, deren Zahl 
ich feststellen wollte, waren aber mit einer Schicht feinen Heues zu- 
gedeckt, das den darin stehenden Störchen bis weit an den Fufi 
hinaufreichte, sodafi ich meioen Zweck nicht erreichen konnte. 

Am 30. März war ich ivieder auf dem Turme. Bin SUnch safi 
nno fest im Neste, und ron da an brütete beständig einer. 

Bei einer späteren Inspektion vom Turme aus, am 28. April, 
enthielt das Nest vier Junge, die schon die Größe einer Ente erreicht 
hatten. Einer der alten stand im Neste und behatete und beanCrieh- 
tigte die Jungen, während der andere anf Nährang ausgeflogeü 
war. Zweimal, während ich anf meinem Beohaehtniigsposten stand, 
kam es Tor, daß does der Jangen sieh erhob, sich hoch anf die 
Beine stellte, den Hintern nach auswärts kehrte nnd die Exkremente 
weit fiber den Nestrand hinansspritate. Nach Tolliogenem Akte 
flatterte es einige Male mit deli noch fest naekten Flfigeln, die noch 
keine Sehwangfedern hatten. Dann legte es sich wieder anf den 
Baach nieder an den andern. Der Alte betrachtete diese Vorg&ige 
mit großer Befriedigung ilber die wohlenogencn Kinder. 

Aach wenn ich vom Tarme hemnter mit dem Operngocker änf 
das Nest hemiederschaate, nahmen die Vögel nnn keine Notia mehr 
von meiner Person, während sie im eisten Jahre und sam Teil auch 
noch im sweiten stets wegflogen, wenn ich das Fensterchen des 
Wächterstfibchcns Sffiiete. Sie kannten mich also nnd hatten keine 
Sehen mehr Tor mir, and als ich Bode April nach Britinan ging 
nnd unterwegs einem weidenden Storche begegnete, der mich bis 
auf wenige Meter Distanz herankommen ließ, so konnte ich aus 
seinem Benehmen erkennen, daß es einer der Zofinger Störche war. 
Er weidete wenige Schritte von mir in einer frisch gemähten Wiese, 
so daß ich mit dem Fernglas konstatieren konnte, was er fraß. Es 
waren meistens Nacktschuecken, die ei /nsammenlas. Meinem Thun 
brachte er auch dann keinen Argwohn entgegen, als ich das Glas 
an die Augen setzte. 

Am 20. Mai flog einer der alten Störche auf dem Kirchhofe 
zur Abwechslung wieder au einen Telephoodraht nnd mußte mit 
einiger Mühe auf das Kirchendach retirieren. Er hatte sich aber 
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bald erholt uud tru^ keinen Schaden davon. — Die Kraftleituiigs- 
drähte, die ihm, wenn er mit zweien /ogleich in Berührung käme, 
verderblieh werden könnten, sind viel dicker uiid schimmern kupfer- 
farbig. Dies ist die Ursache, warum bis jetzt noch kein Storch daran 
geflogen ist, und warum auch in Zukunft keiner daran fliegen wird. 
Aach diese Gefahr kennen nun unsere Störche und weichen ihr aus. 

Am 7. Juli flog von den vier jungen Zofinger Störchen der ente 
BxtB, machte aber nar einen kleioen Exkurs, indem er zweimal um 
den Kirchturm flog und dann wieder ins Nest kam. Am 8. Juli, 
bei aehdnem Wetter, machten nachmittags alle vier Jungen abwechs- 
Inngsweise solche kleine Ausflöge; aber erst am 9. Juli flogen alle 
vier im Laufe des Nachmittags miteinander ans und kreisten lauge 
hoch über der Stadt, ehe sie sich wieder ius Nest setzten. Diese 
Episode des Storchlebens widcelte sich insofern anders ab wie in 
frGheren Jahren, als früher vor dem Haaptansflogtage keine aolehen 
Tor&bnugen stattgefunden hatten. 

An diesem Tage wurden anf dem Kirehhofe^ direkt unter dem 
Storehneatei Bierfiiaser gepiebt, wobei eine Maschine verwendet wurde, 
die Tiel Geräusch und eine große, schwarze Dampf- und Rauohwolke 
eiaeugte, die cum Neste binaufdrang und es leitweiBe einhttllte. 
Doch war das nicht etwa die Ursache, warum die Störche ausgeflogen 
waren. Sie sind das alles schon längst gewöhnt, denn die Alten 
haben solchen Vorgängen in diesem Sommer sowohl, als auch in 
frfiberen Jahren schon öfters beigewohnt und kehren sich nicht mehr 
daran. Die Jungen aber werden nicht ängstlich, wenn es die Alten 
nicht BUTor geworden sind. Abends war die g^nze Familie wieder 
im Nest Tersammelt. 

Seither flog die Fkmilie alle Tage unter Anf&hrung der alten 
Störche zu den Flugnbnngen aus und blieb den ganzen Tag über 
fort. Allabendlieb kam sie aber wieder ins Nest. Auch jetzt, wie 
in firfihem Jahren, setzten sieh die Jungen nie auf die First des 
Daches. Das war ein Vorrecht der Alten. 

Am 16. Juli, am Jugendfest, abends gegen 9 Uhr, als der 
Festzug Tom »Heiternplatz« zurückkam uud beim Rathans sein F^nde 
nahm, wobei wieder, wie voriges Jahr, luiketen abgebrannt wurden, 
verließen sämtliche Störche trotz der vorgerückten Dämmerung das 
Nest und kreisten hoch über Zotiugen. Diesmal war es Furcht und 
Angst, was sie forttrieb, in Erinnerung an die Vorgänge des letzten 
Jahres. Erst als sich der Festlärm verzogen hatte, bezogen sie 
das Nest wieder. 
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Am 31. Juli kreisten 14 Störche über Zofiogeu. Es war das 
Einladungskomitee fiir den Auszug uach dem Süden. Die Familie 
war von nun au verschwundeu, also früher weggereist, als in friibcreu 
Jahren. Nur der alte Vater war zurückgeblieben und kam noch 
alle Abende zum Neste. Man hielt ihn für krauk, aber es war nur 
ein alter Herr, der die Reise aus Erfahrung so gut kannte, daü er 
sie allein machen konnte, und lieber noch in stiller Einsamkeit eine 
Reihe schöner Tage im alten Heim verleben wollte, als in groi&er, 
geräuschvoller Gesellschaft dem Süden zuzueilen. — Doch kam in 
diesen Tagen Knude, daß auch die lieiden alten Brittnauer Störche 
noch nicht verreist Beien. Am 19. Augast war der alte Zofinger 
Storch noch da. Es war ein starker Regentag; er saß den ganzen 
Tag über tiefsinnig und trübselig auf dem Neste und studierte nun 
doch an der Abreise hemm. Am 23. August war auch er den 
Seinen nachgereist, und zugleich mit ihm waren die beiden alten 
Brittnauer Störche verschwunden. Ein wenig Reisegesellschaft durfte 
auch bei diesen Nachzüglern nicht fehlen. 

Die diesjährige Storchenchronik hatte noch ein kleines Naehspiel. 
Am 15. Oktober war der Dai^deeker auf dem Eirehendaehe und 
inspizierte bei dieser Gelegenheit auch das Storohnest Er fand 
ein Storehenei außerhalb des Nestrandee, zwischen diesem und der 
Korbwand des 1889 angebrachten Korbes, die sich dort noch frag- 
. mentarisch erhalten hatte, eingeklemmt. Das Ei wurde mir über- 
bracfat, und es zeigte sich, daß es nicht etwa faul oder eingetrocknet 
war. Der Inhalt war zwar etwas zersetzt und dünnfl&ssig, aber 
durchaus nicht fibelriechend, so daß es ausgeblasen und für die 
Sammlung präpariert werden konnte. Dies mag dem Ozongebalt 
der Luft zugeschrieben werden, dem das in der flehwebe gehaltene 
Ei dort oben ausgesetzt war. Es mahnte mich das an eine Bege- 
benheit in frfiheren Jahren. Ein Weiher war ausgefischt worden, 
und an dessen Ufbr fand ich nach vielen Tagen eine tote Forelle, 
die bereits in Verwesung ubergegangen war und stark roch, an der 
man jedoch noch die roten Topfen wahrnehmen konnte. Ohne viel 
dabei zu denken, steckte ich sie hoch oben durch die Kiemen an 
einen Weidenzweig, vro sie frei hängen blieb. Als ich nach einigen 
Tagen zufällig wieder zu der ^Stelle kam, war die Forelle schon ein- 
getrocknet, und die roten Klecken schimmerten mir glänzend entgegen. 
Ich nahm sie ab und bemerkte, daü aller Verwesungsgeruch ver- 
schwunden war. Das Ozon, das stets in größerer oder geringerer 
Quantität in der Luft enthalten ist, besitzt stark desintizierende und 
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fäulniswidrige Eigenschaften. Die eiügetrockuete Forelle befiudet 
sich noch gegenwärtig in meiner Sammlung. 

Unsere Störche hatten also im Frühling 1897 fünf Eier pro- 
duziert, dann aber gefunden, eine Nachkommenschaft von fünf Jungen 
ttei zu fiel, und hatten eia £i ans dem Nest geworfen. 

Bei UDBerD Nachbarn, den Storchen in Britbian, wickelte 
sich daa Sommerfamilienleben gans gleich ab, wie in Zofingen, 
mit wenigen Abweichungen. Am 5. Marz nahm dort ein Storch 
Besita vom Neste. Am 6. erschienen aber zwei andere mit- 
einander und Tcrtrieben den ersten nach kurzem Gefechte. Es 
ist wahrscheinlich, daß der yertriebene Storch ein junger Tom 
vorigen Jahre war, der wieder in sein ^terliches Nest einziehen 
wollte. Leider ist es nicht Storchsitte, daß die Alten den Jungen 
ihr »Haus« abtreten. 

Im Herbst blieben beide alten Brittnauerstörche nach dem 
Wegzuge der jungen noch bis am 23. August da, wo sie zugleich 
mit dem Zofiuger Einsiedler verreisten. Die beiden Familien von 
Brittnau und Zofingen hielten gute Nachbarschaft, indem die Jungen 
beider Familien unter der Aufsicht eines der alten Zofinger Störche 
mit dem llauptzuge nach dem Süden abflogen, während die anderen 
drei Alten hier noch einige schöne Tage verlebten. 

Zum Wegzuge sammeln sich die Störche ans einem großen Ge- 
bietej halten Heerschau und verreisen dann im Hauptznge, nachdem 
etwa solche, die als für die Beschwerlichkeiten der Reise zu schwach 
befouden werden, getötet worden sind. — Wie wir gesehen haben, 
bleiben aber oft einzelne Herren und Damen noch zurück und 
ziehen dann in kleinerer Gesellschaft später, als Nachhut. Alle 
Jahre konnte ich von solchen Zurückgebliebenen Notisen sammeln. 
Im Wiggerthale hat eine solche Versammlung bis jetzt noch nie 
staitgefundeui wohl aber im Buchsgan (Gfin), Ton wo schon mehrmals 
ähnliche Versammlungen gemeldet worden sind. 

Ein Zug von etwa 150 StSrchen passierte am 25. Juli das 
Baselgebiet von Norden nach Süden. In der Nähe von Lieetal 
wurde der Zug unterbrochen, indem du ganze Gesellschaft sehr hoch 
zu kreisen anfing nnd schließlich über einen Vogel, der nur als 
Punkt sichtbar war, herfiel und ihn umbrachte, denn er fiel herunter, 
konnte aber von den Beobachtern nicht aufgefunden werden. Es war 
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wahrschüinlir h ein Storch, ilcr sich als 2or Eeise untauglich erwies 
und deshalb ausgeHtofäon wenlou mnläto. 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, datj der Storchenfonds, der aus 
deui Uberschuß der 1889 i'ür die Anlegung des Storclinestes auf dem 
Chordacbe gesammelten Gelder samt seitherigen Zinsen entstanden 
ist, gegenwärtig 98 Fr. beträgt. 



Briefliche Mitteilungen. 



Gera, 18. Februar 1898. 
Sollen wir c Ii i u e a i s c h c E n t o n einführen? In No. 1 des 39. 
Jahrganges unserer Zeitschrift spricht sich Herr Dr. Ed. H a h n - Tierlin für die 
Einfahr chinesischer Enten — hauptEächlich aus dem Norden oder gar vuni iviac- 
t$chang«lnet — ans. Die Finge lat nun, wDrde mnef» dentBche Landwirtschaft 
biemm wirklich den Nntien habeo, den sich genannter Harr davon TMsprichtV 
Ich kann mich nicht allzu optindstiachen Hoflhiingen hingeben. Über Qeflfigeliocht 
in China veröflentlichte ich ira vergangenen Jahre einen größeren Artikel in dem 
in Leipzig erscheinenden »Geflügelzüchter.« Ich sprach dort ausführlich über die 
Bedeutung der Entenzucht für die Chinesen. Für uns in Deutschland liegen die 
Yerbältnisse doch etwas anders. In China, wo man Gänsefleisch aus verschiedenen 
Grttnden — teils ans Abeiglanben, teila wegen des wenig sehmaekhaflken Fleiadiea 
der chineaiscben Oioae — nicht genieit, ist die Ente fttr die Tafel der beaaer 
situierten Leute und des »Mittelstandes«, wa.^; bei uns »die gote, gebratene Gans« 
ist. Man züchtet Enten also hauptsächlich des Fleisches wegen. Es ist allerdings 
richtig, daß der Ohio ose sehr viel Enteneier konsumiert und zwar in Gestalt der 
sogenannten >halbverfaulten Enteneier«, wie sie in den Berichten jedes Glolie- 
trotters, der ein halbchinesisches Dinner mitzamachen Gelegenheit hatte, spuken. 
Man sieht aber einen Tmgachlaß, wenn nun annehmen an kSnaen ghnibt» daß der 
Landwirt in CShina im Laufe der Jahre sich eine Entenart herangesogen habe, die 
besondere fleÜige Eierleger seien. Wie ich aehoo in meinen Artikeln »Die Hanstiere 
der Chinesen« erwähnte, sind die Chinesen gar nicht die vielgerühiiiten Tierziirhter, 
namentlich wenn es sich darum handelt, eine Tierart auf besondere Eigenschaften 
hin zu züchten. Der chinesische Geflügelzüchter ist nur insofern praktischer als 
unser deutscher Landmann, als er Zuchttiere — also in diesem Fatte Baten — 
nicht alter ala 2^8 Jahre werden läit. Oerade daa aind ja fikr Enten nnd H&hner 
die besten Lagejahre. Dann wandert daa Zuchttier in die Eflehe; junger Naehwncha 
iat inzwischen Torhanden. 

Würde unser Landwirt mit seinen Hühnern und Enten ebenso verfahren, 
so würde die Eierproduktion unseres deutschen Getiügels eine ebenso gute sein. 
Man läßt aber die Tiere bei uns zu alt werden. Erst, wenn die Ueunc oder Ente 
gar nicht mehr legen will, erinnot neh die Banen^n, daS es hohe Zeit wird, 
aie zu achlachten. Sie hat infolge ihrer Unaefataamkeit daa Tier hinge umsonst 
gefüttert nnd sn guter Letzt einen zähen Braten ! 

Es kommt ferner noch eins hinzn! In China Iftßt man, namentlich im Süden, 
Enten nnd Hühner selten selbst brüten. Die kOastUche Brut ist in China, obwohl 
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primitiver Art, doch sclir Norbieitet. Leute geben sich speciell damit ab und ver- 
kaufen die eben dem Ei ciit.sch lüpften Tierchen fllr wenige CSash (Pfennige) an die 
Landlente. 

Bmr Hain Ittt ea buh spenell auf die Enten ans dem Norden CMmm ab- 
gesehen. Die Entenzucht floriert eigentlich bloß in dem wasserreichen südlichen 
und niittleron China. Im Norden sieht man verhältni.smüßiir nirlit mehr Enten 
als bei uns. Der Südcliinese ist in seinem balbtropi.schen Klima mehr auf Geflügel 
als Nahrung angewiesen, als der Nordchinese. Die nordchinesische Ente liefert 
aadi bd weitem niebt das tebmaciUiafte Fleiedi wie die ifidiMiieriMSli» Ente, die 
Tid beeeere Frrimatt in den Bdsfiddera findet. Daa wird jeder Kantoneee nns be- 
stätigen, der in Geachiften in dem Norden Cliinas vi verweilen gexwangen war. 
Sehekbar in Widerepmeh mit dem soeben Gesagten steht nun die Thatsache, dafi 
man eine unserer soprenannten »Pekin<,'enten« ähnliche jjroßc Entenart bei den Ge- 
fhl^'elliiindlern Pekings und Tientsins kaufen kann. Man darf aber nicht annelimen, 
daii dies die allgemein im Norden verbreitete Art sei. Diese gruben weißen 
Zebnloktty- (Pfund-) Enten sind vielmehr immeiiiiii selten an nennen. 

Was nnn gar Kiaetachaii and seine Enten betrifft, so ist die dortige Entenart 
die gewöhnliche chinesische Landiasse. Ich weilte bereits 1893 in der Kiaotscban- 
bucht, wo ich von mir gelieferte Schnellfeuergeschutze in den im Ban begriffenen 
Forts aufstellte, und habe dort manche Ente iref^ehen. 

Doch heute genug davon. Leider mani'olt es mir an Zeit. Ich bin auf einer 
Vortrags-Tournee über Kiaotschau begrilleu, und bald wird mich die Bahn nach 
einer anderen Stadt bringen, woselbst ich meine Er&hrungen ans unserer neuesten 
Xdonie en&hlen eelL Unter meinen Artikeln »Haastiere der Caiinesen« wird sich 
auch ein solcher über das Nutz- und ZieigeflSgel der Chinesen befinden, und dann 
hoffi» ich ansfahTlicher sein su können. £. M. £ ö h 1 e r. 



Kleinere Mitteilailgen. 



Angebliche Bastarde von Schaf und Ziege. Nach Ch. Cornevin 
erfolgt die Begattung /wisoiieu Ziegenbock und Schaf oder Schafbock und Ziege 
leicht, bleibt aber fruchtlos. Die angeblich aus einer solchen Verbindung ent- 
standenen Oha bin s sind keine Hybriden, sondern eine besondere Sdiaftasee. Der 
genannte Forscher konnte, da die anatomischen Unterschiede zwischen Ziege und 
Sdiaf sehr bedeutend sind, mit Leichtigkeit die Schafnatur dieser Chabins feststellen. 
(Nach Compt. üend. Acad. Sc. Paria. Bd. 128, 1S96, p. 322— S2d). Bttgr. 

Zweck der Seitenlinie bei den Fischen.. Jul. Richard glaubte 

beim Goldfisch {Cyprinns auratus) eine enge Beziehmig zwischen den Organen 
der Seitenlinie und der Thätigkeit der Schwimmblase ^'cfunden zu haben und 
hielt die Seitenlinie geradezu für Jas Organ, von di-ni aus die Schwankungen der 
Gasmenge in der Schwimmbla^ geregelt würden. Hierzu bemerkt P. Bonnier, 
daß nach seiner Ansicht sowohl die E^wrimente wie die ScUnAfolgerungen 
Richards fislsch seien. Die Seitenlinie diene bot Wahrnehmung der Erschfitterongen 
des Wassers. Wenn 1* r Fisch geblendet ist, >o nimmt er diese Bewegungen wahr 
und deutet sie ger;ul..- sd leicht, als wenn er sehend wäre, und dies ist auch noch 
der Fall, wenn außer dem Auge das Ohrlabjrrinth aufier Thätigkeit gesetzt worden 
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ist. Oebleiiilt'tc uml dor iScilonortjane beraiilitc Tirn' L'in)ttindeu die ErschiUte- 
rungeu wohl, können sie aber nur noch sehr soliictht deuten. Das Ohr der Fische 
ist demnach ein hoch differenriertes Seitenorgan. Beiden Organsystcmen flllt 
mitliin Hie nämliche Thätigheit zu. 

(Nach Cm^ Bend. Soe. Biolog. S^r. 10, Bd. 8, 1896, p. 181— 18S 
and 917— 919). • Bttgr. 

Männliche Bratpflege beim Schwarzen Schwan (Cygnus 
otratus Lath.). A. M il n e - E d w a r d s schildert den gewiß seltenen Fall, daß 
das Männchen einos Schwarzen SiliwancB die Hiutpfleye iibcrnahni. nachdem das 
Weibehon durch einen Zufall ums Leben gekommen war. Die Vügel bewegten sich 
frei auf einem kleinen Teiche bei Nogent-le-Ilotrou, brüteten schon seit längerer 
Zeit alljährlich und sogen ihre Jangen grofi. Im Jahre 1896 hatte das Weihchen 
drei Eier gelegt, als es umkam. Da nahm sich nnn das Ifannchen der Eier an, 
brütete unverdrossen auf dem Neste und verließ es nur morgens und abcniis auf 
Augenblicke, um sein Gefieder zu putzen und zu fressen. So saß der Vogel volle 
41 Tage, bis zwei von den Jun.i,'cn auskamen, deren er sich wie die sorgsamste 
Mutter annahnj und die er glücklich großzog. Selbst bei Tauben und Störchen, 
die doch als Master ehelicher Treue und warmer Kindesliebe gerühmt werden und 
hei denen Ufinndien und Wcihchen abwechselnd sa brüten pflegen, hat der Vor- 
asser niemals beobachtet, dafi das Mftnnchen sich der Eier oder der jungen Brat 
angenommen hätte, Aveiin das Weibchen zufällig verunglückt war. 

(Nach Bull Mus. d'Uist. nalnr. ParU Jahrg. 1897 p. 165-166.) Bttgr. 

Biber in Norwegen. Nach E i n a r S o h i e ist der Biber [Castor 
fiher L ), der früher über ganz Norwegen, die nördlichsten Teile, Tromsö und 
Finmarkcn miteinbegriffen, verbreitet war, dort noch nicht ausgestorben. Kr 
liouimt vielmehr in einer Reihe der südüstliclieu Provinzen des Landes, begrenzt 
etwa von den Städtm Kragerö im Nindmi nad Kktiaasand im Sftdm, m nnd 
scheint sich immer mehr sn yerbreiten. Hier und da namlidi, wo der Biber frflher 
ausgerottet war, taucht er nach and nach wieder auf, so in JSötdal, in der Nähe 
des Tlardangerfjords zwischen Bergen und Stavanger, wohin er nur — den Wasser- 
laufen folgend — dnrcli Wanderung über die Gebirge, die die Wasserscheide 
zwischen den i-.stlichen und den westliehen Lande.steilen bilden, gekominen sein 
kann. Leider kommt es vor, daß die Tiere au diesen neuen Aufenthaltsorten ge- 
tötet werden, weil die Bewohner sie nicht mehr hennen. Sonst leben die Biber 
in Norwegen so siemlich in Frieden. Früher gab das Gesetz den OrnndbesitiCTn 
das Beefat, jedes Jahr zwischen dem 1. August und dem 31. Oktober einen Biber 
zu ei-legen, jetzt aber ist lür lange Jahre das Erlegen unter Strafe von 80 Kronen 
für jedes Stück verboten. 

(Nach M. Hesdi'^rtl'ers »Natar und Haus« 6. Jahrg. 1S9S \>. 125). Bttgr. 

Sperling als Störenfricil. Unter illeser Bezeichnung war in Ni>. 12 
des Jahrgangs 38, 1897 ein kleiner .Artikel er.-jchienen, und nii>rlite ich daran an- 
knüpfend eiue Beobachtung mitteilen, die ich im Jahre 1885 geniacht habe. In 
Gerhstidt wohnte ich in einem Hanse, das noch im Rohbau stand. In eines 
der nnteren MaaerlBcher, die zur Befestigung der Gerüststangen gedient hatten, 
hatte ein Ilausrotschwänzohenpaar sein Nest uui^elegt, in das man ganz bi qui in 
hineinsehen konnte. l>ie Tierchen waren so wenig scheu, d;iC> si-- sich bei ib r lii- 
brütung ihrer fünf Jslier durcli die Neugier des Menschen durchaus nicht stören 
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UeAeii. Den Eiern entsclilflpfteii fünf Junge, die von dem ElternpAar mit Hinge- 
bung gefuttert wurden. Als ^ Jangen adit Thge alt waren, iah kli einen 
Spttlii^ ans dem Ifaneiloehe heraukcinnien. leb dachte gletoh, er mUfite wohl 
ein ttgebetener Gast gewesen sein, und nahm das Nest in Augensebein. Es waren 

nur noch vier Junge darin, das fünfte lag tot auf der Erde, mußte also wohl 
herausgefallen sein. Den Tag über war ich abwesend, aber am folgenden Morgen be- 
sichtigte ich alsbald das Nest. Wieder huschte ein Sperling heraus, ein zweites 
Junges lag tot nf der Erde, ein anderes war scheinbar ans dem Neste gexcrrt, befand 
sicli aber noeh im Manerloeh und lebte. Ich legte ea wieder in das Nest Den 
Tag über flogen Sperlinge in dem.betrdSwdni Ibneriodte aus nnd ein^ tvischen- 
durch tragen aber auch die Rotschwänzchen Nahrung in das Nest. Äm Nach- 
mittag lag wieder ein Junges tot auf der Erde. Am dritten Morgen fand icli die 
beiden letzten Jungen tot unter dem Nestloehe liegen, und jenseits auf der Garten- 
mauer saßen ungefähr 20 Spatzen, scheinbar höchst befriedigt Ober ihre Heldenthat. 
Ich habe allerdinga nicht dir^ gtmUnm, dai tin Sperling ein junges Botscbwämehai 
aus dem Neste heramgei^eii hat^ aber durch das bestSndige Ans- und Efoifliagen 
der Sperlinge steht ea für mioh ftst, daft sie sich zmuraimengetban hatte^, um 
das Rotschwänzchennest zu zerstören. Die Botschwänzchen yerschwanden darauf 
ans dem Garten. Mein Hauswirt erzählte mir. im Sommer vorher hätte ein Buch- 
finkenpaar im Garten auf einem Birnbaum angefangen ein Nest zu bauen. Aber 
schon naci) einigen Tagen wären die Finken von einer Schar Sperlinge überfallen, 
aus dem Garten gebissen nnd das Nest serrissen worden. Dergleichen böse Sdierse 
habe ich schon mehrfach rom Spats gdidrt, nnd glaube ich, er Twunaeht dadaroh 
besonders gxofien Schaden, dafi er die Braten nützlichiv KngvSgel lerstört und 
diese aus seinem Bereiche vertreibt. Die Körnlein, die er fri8t, könnte man ibm 
ja wohl gönnen, objjleich er in Weizenfeldern gelegentlich ungeheuren Schaden an- 
richtet, was ich ebenfalls bestätigen kann. Es würde gewiß zur Klärung der Frage 
über Nützlichkeit oder iSchüdiichkeit des Sperlings beitragen, wenn noch mehr solche 
Beobachtungen an dieser Stelle TeröiBBntlicht würden. A. Herta. 

Beste des Riesenalks {PlaiUus impennis L.). S. Grieve hat im 
vergangenen Jalire in den »Transactions of the Edinburgh Field Naturalists' and 
HicroBCopical Society« Naditräge geliefert in einer fr&heren YeröffentUehnng 
über die noch mhaadenen Beste des Bieaenalks. Danach befinden sich nachweislicb 
in Sammlungen 79 oder 80 Bälge des Vogels*), 23 oder 24 mehr oder weniger 
voUständige Skelette, 850—861 Knochen, 2 oder 8 physiologische Friparate nnd 
• 70 oder 72 Eier.-) 

(Nach Beicbenow's Ornitholog. Monatsberichten 6. Jahrg. 1898 p. 32.j Bttgr. 

Das Gift von Ucloderma. Die Giftigkeit des Hdoderma auspedum Ca^e^ 
einer unserm Feuersalamander ähnlich geformten und gefärbten Eidechse aus dem 
Westen der Vereinigten Staaten, ist neuerdings niehrfacli bestritten worden. Die 
Giftdrüsen liegen bekanntlich im Unterkiefer, und die spitzigen Zähne beider Kiefer 
idgen Längsfurebm, im Gegensata in den soliden, nicht gefurehtm Zihnen der 
ftbrigen Eidechsen. Da das Terauehatier nicht an bewogen war, andere Tiere an 
beiden, TsradiafEfee sich C. G. Santesson Proben des Oiftes dadurch, dal er da» 

>) Aach im Huseum der RenckenberglBchen naturf. GosalliehAft in Frfuikfart a. IL be- 
findet sieh ein sehr Bchöms su.sge.stopftes BxempUv diese* aasffestorlNaMn VogSls. 
>■) Verf L aaoh Zoolog. Gerten Jalirf . ISSS ISS ukl SIS. 



üigiiized by Google 



— 165 — 



Behätrma in niiM SdiwMBBirtftekdien Ibeifien liefi, di« er ahdaiiii in Terdtanier 
KodiaftliUtiiiig amdrUelite. Dfose FMtaigkdt ww lltar FrOMhe, HXom und EttinfliMii, 

denen sie injiciert wurde, stets tMlich. Extrakt der Giftdrüse iles getöteten Tier«t, 
sowie dessen Blut haben nach Santessons Versuchen ebenfalls giftige Eigenschaften. 
(Nach Nord. Medic. Arkiv, Festband tiUegn. A.. Kej, No. 5, 1897, p. 1—48) 

W. A. Nagel. 

Wildkatzen in Luxemburg. Nach den Mitteilungen des Vereins 
»Fauna« Jabrg. 7, 1897, p. 24 und 63 sind in neuester Zeit iin Grofiberzogtum 
Lniembing aidit imdger ab ftnf WiMloriiien (Felia eatu9 L.) erbeutet worden. 
Die ente «na der ümgebnng dea SeMonee von llejmninirg hatte dne Linge von 
75 cm, die nroite aas einem Walde bei ScbSnfela mafi 90 cm uid Wüg nabem 15 
Pfund. Das dritte Stück wurde im Dezember 1896 gleichfalls im Jagdgebiete von 
Schönfels lebend eingefangon. Es hatte eine Länge von 105 cm und ein Gewicht 
von 20 Pfund. Ein viert*?s Stück, ein Kater, wurde im Januar 1897 nächst 
Weilenbach erlegt. £r niali 105 cm und wog 15 Pfund. Anfangs Februar 1897 
wurde die fOnfke WUdkatze getötet Sie war 88 cm lang und 40 cm hoch. 



Litteratnr. 



Brandenburgia, Monatsblatt d. Gcsellscli. f. Heimatkunde der Prov. Bran- 
denburg zu Berlin. Jahrg. 6, No. 9. Berlin 1898, Verlag v, P. Stankiewicz. 

Dieses mit großer Liebe zum Gegenstande und »Sachkenntnis von Dr. E d. 
Zache geleitete Munatsblatt bringt in der genannten Nummer mehrere Aufsätze, 
die auch die Leser unsrer Zeitecbrift interessieren dürften. 

Namentlieh ist es dne Arbeit von Prot Dr. K. Hflllenboff Uber die auf> 
geetorbmeB nnd anarterbenden Tiere der Mark Brandenboig, auf die iefa anfinerinam 
machen rai3chte. Darin erkennt der Verfaa.s€r die Tierwelt des Waldes nnd der 
Gewässer in der Mark immerhin noch als eine stattliche und reiche an — sind 
doch in einem Jahre letzthin in Brandenburg u. a. noch 3300 Reiher, 1650 StQck 
Schwarzwild, 900 Stück Birk- und 6 Stück Auerwild, 580 Fischottern, 300 Trappen, 
76 Kormorane, 33 Adler, 12 Wildschw&ne, 10 ühw nnd 8 Wildkatzen geschossen 
worden — , «eigt aber, wie dies« sebeinbaie Überflnß nur ^ sehwaeber Best ist 
▼on der ungleieb releheren Fanna der I^nvialieit. Langsam, aber stetig ging 
und geht sowohl die Zahl der Arten, als auch die der Individuen zurück. Den 
Grund für diese Abnahme findet MiillenholV niclit in den Klimaschwankuo'.rcn oiler 
gar, wie es die iiltere Geoluirie that, in grolien Naturkatastrophen, sondern in dem 
Erscheinen des Menschen und in der rücksichtülosen Art, mit der dieser ihr direkt 
oder indirdifc entgegentritt. Der Henseh rodet den ürwald, trocknet Sfimpfe ans, 
regelt die Floßlinfe nach seinem OtttdQnken nnd sentdrt das Oestrflpp, soweit 
es ihm im Wege ist. Im eintelnen werden die Wirkungen dieser Bodenverftnde* 
rangen erläutert an dem Aussterben von Bär, Luchs, Vielfraß, Elch und Biber, an 
der rapiden Abnahme von Wolf und Wildkatze. Unter den Vögeln trifft die» 
Schicksal der allmählichen, aber unaufhaltsamen Ausrottung die Störche, namentlich 
den Schwarzen Storch, die beiden Kuhrdonimeln, die Rohrammer, Bartmeiae nnd 
Waldschnepfe. Sehlieftlieh werden aoeb die Uisachen IlBr die Yermindenuig der 



Digitized by Google 



Bofkehlehen, Nachtigallen, BpeeliU'X nnd Tannenmaiieii, Holftanben, Mandel- 
krlhen nnd Wald- and Bamnkiaae angegeben und wird bewiesen, dafi die Mehrzahl 
unserer Tierarten nur noch von der Gnade des Menadien lebt nnd dorch seine 
Maßnahmen fortwährend bc(3rolit erscheint. 

Eine zweite Mitteilung b«'zielit sich auf die grt)üe Häuligkeit der Kreuzotter 
(Vipera berus L.) iu der Umgebung von Berlin. Innerhalb dreier Jahre hut der 
Scblangenjäger Mattem etwa 1400 Xienaotteni geftngen, die meisten davon 
im Spandaner Font, in der anstofienden Falkenbagener Heide bei Seegefeld, in 
den Waldungen von Finkenkrog, bei Buch an der Stettiner Balm und in dw 
Wuhlheide. Im Grunewald ist sie selten. Nach diesem Gewähramann »nehmen 
die Kreuzottern in der Gefangenschaft absolut keine feste Nahrung an ; das einzige, 
was sie genießen, ist Wasser. Ini Frühjahr gefangene Schlangen leben infolgedessen 
nur etwa sechs Wochen, im Sommer erbeutete Tiere mehrere Monate, am dann zu 
Terbnngemc.*) 

Eine dritte soologisdio Notis von unserem Mitarbeiter Geh: Beg.-Rat E. 
Fricdel pag. 342 handelt von fiMsilen, in der Berliner Gegend gefundenen 
Walfischresten.*) Bttgr. 



H. von I bering, Revista do Muscu Paulista. Bd. 2. S. Paulo (Brasil), Typ. 
de Hennies Jamäos, 1897. 496 |.g., Porträt, Figg., 9 Taf. 
Dieses für die bcschreibenileii Naturwissenschaften ungemein wiclitigc, von 
H. von Iber ing, dem röhrigen Direktor des Museums in S. Paub», herausge- 
gebene Jahrbuch bringt eine Fülle des Neuen, Lehrreichen und Interessanten. 
Schade nur, daß die wdtans meisten der AnMtse in portugiesiseher Sprache ge- 
sehrieben idnd und dedialb nur wenig Verbreitang in wissensehaftlichen Kreisen 
finden können. So eine Schilderung der Fortschritte, die das genannte Museum 
im Jahre 1896 gemacht hat, eine Aufzählung der Küstentiscbe des Staates Bio 
Grande do Sul, »^ine Liste der Mi' rosniolluskeu Brasiliens und zwar speziell der 
Familien Arcidae und Mytilidae lam Sclilusse mit deutschem Besunie) und eine 
Schilderung der Insel S. Scbastiäo in geographischer, geologischer und fauuistischer 
Beiiehnng, mit Anhangalisten der dort beobachteten Vögel und MeereemoUnsken, 
allei Arbeiten des Herausgebers. In englischer Sj^Mdie folgen sodann swei sehr 
ausführliche Aufsätze über die Schildläuse (Cocdden) von Brasilien, die T. D. A. 
C Ocker eil zum Verfasser haben, mit TalK-lIon zur Bestimmung der Gattungen 
und Arten. Portugiesisch geschrieben sind siulaun wiederum die Arbeiten Dr A. 
E. 0 r t ni a n n s über die Sü&wasserkrehse der Familien Atyidae und Palaemo- 
nidae von Säd- Amerika und die Prof. von Iherings Uber die Mollosken der Tertiär« 
sdiiditen ^tagoniens (am Schlüsse mit engUschem Besum^) und Aber die Bktt* 
lause (Phytophthiren) und SOftwaraerbebse Brasiliens (am Sdilusse mit deotsehem 

<) Der Verfasser sagt paf. SSO „Obenill In ranz Deatsohland werden Jetat die Spechte 

seltener." Dazu möchte ich bemerken, daß oino «oli lir Verallgremeinerun? wenigstens für 
die Frankfurter Gegend denn doch nicht richtig sein dürfte. Meine Ungjährigen Beobach- 
tongm, nameattieh an den Oroten BanlspMdit, GrOo^eeht and Bchwatsspeolit (der 
früher bcsHmmt hier fehlte, Jetst aber nleht eben selten ist) lassen vlelBielir auf dn*« aej^ren- 
teil sohlieftan. Bttgr. 

*) Berllat (^orinerstraBe 7t. — Je nadi 6r5fie und Gesebleeht soll das Stflek so Pf. 
Ms 1 Mk. kosten. Bttgr. 

*) VergL dazu auch Ur. A. Hanaus Aufsatz oben pag. 150. 

*) VerfL anoh Zeel. Garten i88s pag. 901. 
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Rerame). Eine Icritische Beapreehnng der Sehriften, die sich mit der Katnrge- 
sehiclito und Anfhropelogie Sad-Aneriktfi etwa jqo. 1888 an beÜMien, acblieifc 

sich aaf beiläufig 60 Dnickseiten den genannten Originalarbeiten an und macht 
das Buch für alle unentbehrlich, die sich mit irgend einem der darin abgehandelten 
Zweige der Naturgeschichte Süd-Amerikas bescliäftig^en. Wir können unsern Lesern 
die Lektüre und lüe Benutzung dieses bestredig^erton Juhrbuclies von Sud-Amerika 
nur aufs alierwärjuäte empfehlen — vorausgesetzt, da& sie sich mit der portugie- 
daehen Sprache absnflnden imatande aind. Btigr. 



Dr. A. Yoeltakow, Wiaseiuch&ffcl. Ergebnisse der Reisen in If adagaskar nnd 
Ostafrika in den Jabzen 1889—1885. Heft 1. Frankflirt a. M., in Komm, 
bei Her. Diesterweg, 1897. 252 pag., 7 Fig., 12 Taf., 8 Karten. 

Aufmerksam machen möchten wir hier auf die flottgcsekriebene Einleitttng 
zu diesem Werke, das uns die Naturgeschichte der so interessanten grof^en Insel 
und ihrer Nachbarinseln bieten soll. Der Verfasser bcsjtriclit darin seine Reiseer- 
lebnisse und macht dabei auf die bereit^' veröffentlichten Mesultate seiner ersten 
Keisejahre — über Aalentvvickelung, über schmarotzende Muscheln in Hoiothurieu 
und ttber Baibvyonalratwickelung, Eiablage und Brutpflege der B^oiodfle — anf« 
merksam. Beinen stftndigen Aufenthalt hatte er in Majnnga anf der Westkflste, 
qiftter andi auf der kleinen Insel Nossibe, und er machte von hier aus seine 
größeren und kleineren AusSü^e und Reisen. Aldabra wurde besucht mit seinen 
Riesenschildkröten, S. Juan de Nova in der Mossambiquestraße, eine noch von 
keinem Forscher vor ihm betretene Insel, und die Insel Sakatia mit ihren verwil- 
derten Ziegen. Ohne hier auf die hochinteressanten Mitteilungen iiber das Klima, 
den Bodoi, die Pflaoaen* and Tierwelt nnd die Bev^erung der heieiaten Gegenden 
einaogdien, moA ieh doch herrorheben, daß dieTenToeltskow gebQtenen Schfl- 
derangen nna einen Uberaus klaren Begriff von der Natur der im großen mid 
ganzen doch dlirren Uodenbeschaffenheit und eintönit,'en Flora und Fauna der von 
Urwald nahezu ganz entblößten Westküste Madagaskars geben. Aurh dem Meere 
um Madagaskar wurde die nötige Beachtung geschenkt, und namentlich die ver- 
schiedenen Schildkröten — Riesenlaudschildkröten, von denen der Verfasser dem 
Zoologiacben Oarten in Frankftirt a. M. vier in zwei Arten gehörige Bxeniplare 
übergeben konnte, nnd Seeschildkröten — werden eingehend beaprochen nnd ihre 
Lebensweise geschildert. »Riesenlandschildkröten giebt es nach dem Verfasser dem 
Anschein nach auf Aldabra noch in Menge, doch sind sie nur zur Zeit der Eiablasre 
in f^rüßerer Anzahl sichtbar, <la sie dann in Scharen an die nur spärlich vorhan- 
denen sandigen Strecken des Strandes wandern. Ihre Zahl wird sich eher nach 
Tausenden, als nach Hunderten absch&tien lassen; ea iat alao keine Gefahr, dafi 
die BiesenschildkrOten anf Aldabra in absehbarer Zeit anasterben werden.« Je 
4 Tafeln madien uns mit der Bevölkerung von Madagaskar und mit der Landschaft 
bekannt; auf 2 Tafeln sind KartenskiHNi der bereisten Gegenden beigefügt. An 
diese Einleitung schli- Oi'u sich Monoirraphicn der Flora von Aldabra durch 
H. Schinz, der Sclnvaimue von Sansibar durch K. v. Lendenfelil, ein«' an 
großen Gesichtspunkten reiche Arbeit über die Termiten von K. W a s m a ii n , und 
Arbeiten über die Ameisen von A. Forel, Uber Landmilben von P. Kramer 
und fiber Begenwttnner von W. M i e h a e 1 a e n. Bttgr. 
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F. F. Kawraisky, Die Lachse der Kankasusländcr and ihrer angrenzenden 
Meere. 2. Lief. Tiflis 1897, 8». 179 pag., 5 Taf. 

Das vorliegende 2. Heft dieser wichtigen Arbeit bringt in rassischer und 
deatsdier Sprache eine angemeine ÜbeTricht ftber die Fordlen dea Eaulcasin vnd 
gtebt sodann eingehende ESrper^ und LebenetMechrribang des Kaspisdien Laehecs 

(Sdltno trutta ca^pint Kessl.), der ein 6e>vii lit von 125 Pfund erreicht, der Forellen 
aus den Seen Toporowan und Tuman-göll und der Bachforfllt^ (Haimo trutta fario L.) 
des Kaukasus. Angefügt sind Maßtabellen von 73 Stücken der verschiedensten — 
aber fast ausschließlich kaukasisclien — Provenienz. Diese Untersuchungen, die 
durch fünf ganz TonflgHehe phototypische Tafeln illustriert werden, haben nicht 
WUT Ar den Jehtbyologwi Weit, scmdern anefa Ar den Sjetematiker, welcher Bich- 
tong er auch angehören möge. Wer, wie der Yerfiuier, den Nadiweis liefert, nnd 
zwar mit mathematischer Genauigkeit, daA die Bachforelle, die Lachsforelle and 
der Kaspische Lachs nur Formen einer Staminart, des Salmo trutta, sind, und daß 
bei ihnen trotz der bedeutenden absoluten Größenverhältnisse die relativen in ver- 
mittelnden Übergangen vorhanden sind, daß ebenso im Bau der einzelnen Organe 
neb, sdhit bei den aharakteiisilBohen, keine feste Plastik finden laßt, nnd daft 
Zeichnung nnd Ffirbnng ebenfells nur nnteigeordnete und schwankende, ledtglidk 
vom Geschlecht und der Jahreszeit abhftngende Kennieiehen abgeben, — der hat 
damit eine Wahrheit gefunden, die dem trennenden und splitternden Sjstematiker 
vielleicht unbequem ist, nichtsdestoweniger aber weder in diesnn Falle, noch in 
allen anderen, fortgeschafft werden kann. Bttgr. 



Eingegangene Beiträge. 

£. M. K. in Ct. Besten Dank fOr die sehr willküinmene Notiz. — M. L. in H. Die 
Arbeit koiniiit in die n&chate Mummer; ich habe mir erlaubt, aus Blanfordä Fauna of India 
eine Anmerkung beizufügen. — (L £. in M. Die VerbosseruDg konnte, wie 8ie sehen, bei 
dt^r Korrektur noch ^^cmacht -werden. — P. & In D4 VBd $. B. In A. (SfldaMImilSche 
Kepublik). Dankend angenommen. 
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]>M Erdferkel {Orycteropiis capensia) und sein Fang. 

Von OuBt. Eismann, z. Z. in Braamfootein b. Jobannesburg (SUdafrik. Republik). 

Das Erdferkel ist ein ganz auftällig gestaltetes, dickes und plumpes 
Tier. Es liat einen Leib, der dickhäutig und mit wenigen Borsten 
versehen ist. Ein dünner Hals trägt einen sehr hingen, schmächtigen 
Kopf. Die Schnauze ist walzenförmig. Der Schwanz ist mittellang 
und so mit dem plumpen Hinterteil verbunden, daß von einer 
eigentlichen Ansatzstelle nicht zu reden ist. Der Schwanz läuft 
sturapfspitzig zu. Die Vorderbeine sind niedriger als die hinteren, 
und die Beine sind im Verhältnis zum Körper ziemlich dünn. Die 
Vorderbeine haben vier, die Hinterbeine fünf Zehen, die mit starken 
hnfartigen Nägeln von bedeutender Größe bewehrt sind. Die Ohren 
sind aufiallend lang und sehr Ijeweglich. Die Augen «ind nicht sehr 
groß und liegen weit nach hinten. Diis Maul ist nicht klein. Die 
Länge des Tieres von der Nasenspitze bis zum Schwänze dürfte nahezu 
2 m betragen, die Höhe nahe au 60 cm. Das Gewicht schätze ich 
auf mehr als 50 kg. Die dicke, fast uackte Haut bat eiue hellbräan- 
Zoolog. Gart, Jaturg. XUUX. Uf», 13 
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liebe Färbung, die an einzelnen Stellen sogar tlunkelfleischfarbig er- 
scheint. Hier nennt man das Tier Aardvarken und fälschlich auch 
Ameisenbär. Die Krdferkel bewohnen ganz Süd- und Mittelafrika 
und zwar mit Vorliebe flache, wüstenartige Gegenden, in denen Ter- 
mitenhaufeo und Ameisen in großen Mengen vorhanden siud. 

Die Lebensweise ist eine nächtliche. Die Tiere siud scheuer 
und vorsichtiger Art. (leselligkeit scheint ausgeschlossen oder doch 
nur selten zu bestehen. Am Tage liegt das Tier in selbstgegrabenen 
Höhlen versteckt, und nur in der Nacht geht es seiner Nahrung nach. 

Das Gehör seheint ganz außergewöhnlich fein zu sein, wie auch 
der Geruchssinn nicht zu kurz gekommen sein dürfte. 

Die Kraft des Tieres ist eine ungeheuere. Mehceie starke Männer 
sind kaum imstande, das Tier zu bändigen. 

Am Dienstag den 25. Januar schickte ich einen meiner weißen 
Leute mit einem EafPern über Land, Baumsämlinge zu holen. Gegen 
Mittag kehrten die Leute mit dem Wagen zurück, und der Weiße 
erklärte mir, er habe eine merkwürdige Sache erlebt. Kaum eine 
halbe Stonde von meiner Wohnung entfernt habe er plötzlich im 
Fehle grosse Erdmassen 10 — 12 Fuß hoch schleudern gesehen. Er 
habe anhalten lassen und sei vorsichtig zn Fuß hingeschlichen, nm 
zn sehen, welches Tier wohl die Erdmassen schleudere. Nahe genug 
gekommen, entdeckte er grosse Erdmassen nud eine geräumige, frische 
Erdhöhle, in deren Grunde ein dickes Tierende sichtbar war. Sofort 
fällte er die ganze Höhle mit der daror liegenden Erde aus nnd fuhr 
so schnell als möglich zn mir, nm mich davon za benachrichtigen. 
Der junge Mann , der ans der Kapkolonie gebürtig ist, meinte, es 
müsse ein Erdferkel sein, und bat mich nm 6— 8 starke Schwarze, 
nm das Tier zu fangen. Ich gewährte ihm 10 starke Neger und 
setzte zugleich ein großes Geldgeschenk ans, wenn mir das Tier un- 
versehrt gebracht würde. Das Ausgraben war sehr mühsam ; es nahm 
volle 7 Stunden in Anspruch. Zweimal mußten QnergrSben aus- 
geworfen werden, der eine von 6 Fufi, der andere von 9 Fufi Tiefe; 
aber beide Male gelang es dem Tiere schneller, als die Leute arbeiten 
konnten, die Sohle der Gräben zu unterwühlen nnd sich ans der 
Gefahr zn retten. Da befahl der junge Mann, in einer Entfernung 
von etwa 10 Fui einen dritten Graben zu werfen, dem er eine Tiefe 
von fast 15 Fuß geben Heß. Kaum war dieser Graben ausgeworfen, 
da hatte auch das Tier die Stelle erreicht; aber es gelangte nicht 
mehr unter die Sohle des Grabens, sondern es trat im Graben selbst 
sn Tage. Als die KaffSern das sahen, stürzten si« in wilder Flacht 
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nacli oben, den jnngen Weißen, der, nebenbei sei es bemerkt, ein 
sehr starker Bursche ist, mit dem Tier aliem lasseud. Der jnnge 
Mann suchte das Tier an den langen Ohren zu fassen, aber das Erd- 
ferkel wehrte sich mächtig, raste wie toü in der Grube umher, über- 
scb&ttete den jnngen Mann mit Erde und setzte, als er sich blickte, 
mehrere Male über ihn hinweg. Auf öfteres Anrufen von Seiten des 
Mannes kamen endlich ein paar starke Kaffern mit Stricken zu Hilfe. 
Das Tier wnrde gebunden und sofort ein Schwarzer zu mir geschickt, 
der mir den glücklichen Fang meldete nnd mich ersuchte, eine große 
Eiste und einen Wagen zu senden, um das Tier ku holen. Aus 
Erfiihmng weifi ich, wie gute Dienste bei der Bewältigung und dem 
Transport von wilden Tieren starke Säcke oft leisten, nnd daher 
ordnete ich an, anfier einer Kiste große, starke Säcke und starke 
Seile mitsnndimen. Der Wagen fnbr ab. Hier aber beeilten wir 
nns, aus einem Käfig, der etwa 1,2 m lang, hoch und tief war und 
den bisher eine dentsche Graudrossel bewohnt hatte, durch Beschlagen 
mit starken Holzleisten einen provisorischen Käfig herzustellen. Das 
Tier kam an, nnd zwar nicht in der Kiste, sondern stark gefesselt 
und mit dem Vorderteil in einen weiten Sack gezwängt. Acht starke 
Serie packten das Tier an, der Sack wurde abgestreift, die Fesseln 
zerschnitten nnd das Tier in den pfovisorischen Käfig gebracht. Das 
Erdferkel raste fürchterlich; es dauerte kaum zehn Minuten, da war 
die große Thnr eingedräckt. Sie wurde durch vorgenagelte Bretter 
Terst&rkt. Am nächsten Morgen war das Drahtnetz, das einst den 
Drosselkäfig deckte, au mehreren Stellen vollständig zerrissen, und 
ich mußte daran denken, für das Tier einen anderen größeren Raum 
an schaffen, der ihm Bewegung gestattete. Ich wählte meiu leer- 
stehendes Hyftnenhans, das, meinem Wohnhanse augebaut, nur aus 
Eisen, Stein und dicken Planken besteht. Schnell wurde der ganze 
Boden zementiert nnd auch ein grosses Wasserbecken hergestellt. 
Das Erdferkel wurde nun in das Haus übergeführt und gin«,' sofort 
ins Wasser, um sich zu reinij^en. Das Haus ist so gcrüuiuii,' , daü 
das Tier sich frei bewegen kann, uutl entliült einen Absperrt. min, der 
groß genug ist, dem Tier einen dunklen, trockenen Platz zu bieten, um 
sich zurückziehen oder am Tage der Uuhe pflegen zu können. Gefüttert 
wird CS bei mir mit frischer Milch, tfiglich etwa 3 Litern, der ich stets 
etwas Maismehl beimischen lasse, klein geschnittenem, rohem Fleische 
und dazu täglich einem Sack Termitenhaufen. Bis jetzt ist das Tier 
ganz wohl. Den Tag verbriiif^t es meistens im dunklen llinterranm, 
die J^iacht aber ist es munter und durchschreitet den weiten Yorderraum. 
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(jlestern war ich iu Piet^tiia, wo uiii Herr Dr. U r o n n i n g, der 
Direktor des Staatsmuseunis, mitteilte, daü ihm vor einigen Tagen 
ein weibliclies Erdferkel gebracht worden sei, dessen Leibe er ein 
Junges entnommen habe. 

Die Kafferu erklären mein Tier ebenfalls fnr weiblich. Es sollte 
mich ungemein freuen, wenn es belegt wäre und mir ein Junges 
bescheren wollte. Ich bericht»' daiiii mehr. 

Oft denke ich an meinen langjährigen Aufenthalt in Rußland, 
wo mir Anieisenpuppon zentnerweise zur Verfügung standen. Hätte 
ich die hier, was lieüe sich alles erhalten! 



Hirsche und Küiigurulis in Dentsch-Neogalnea* 
Von Dr. med. Solmee in Nordhanaen. 

Die Zahl d(^r wnldleboiulcn Säugetiere Nt^nguineas ist bekauntlich 
außerordentlich gering. Auljer lienteltieren beleben nur Schweine seine 
mächtigen Urwälder und die mit Alang-alang, einem hohen Steppen- 
grase, bedeckten Landflächen. Woher die besagten Borstenträger 
eigentlich starameu, weiJg man nicht; ausgemacht ist nur, da£ es 
Bich niD eine importierte und dann verwilderte nnd nicht etwa um 
eine einheimische Art handelt. Ähnlich den Pferden in Südamerika 
haben sich hier die Schveine in dem ihnen offenbar sehr zosagen- 
den Klima schnell vermehrt, um so mehr, als sie von keinem Feinde 
bedroht werden, da größere Raubtiere überhaupt zu fehlen scheinen. 
Obgleich diese Tiere häufig sind, hat man doch, um dem Maugel 
an anderem Wilde abzuhelfen, schon im Jahre 1885 zwei Paare 
von dentschen(?) Hirschen, angeblich das Geschenk eines großen 
▼aterlSndisehen Jagdbesitzers, in der Nähe von Friedrieb-Wilhehm* 
hafen ausgesetzt. Ich habe wihrend meiner Anwesenheit an diesem 
Orte vor etwa zwei Jahren über die Tiere nichts erfobren können 
nnd nahm deshalb an, daß der interessante Versucfa, Botwild in 
Neuguinea einznbniifen, mißglückt sei. Aber nach einer mir soeben 
gewordenen Mitteilung wurde im letzten Dezember ein kleines Rudel 
dieser Tiere in der That in der Nähe der genannten Station be- 
merkt. Die Eingeborenen, denen so große und noch dazn geweib- 
tragende Geschöpfe, mit Ausnahme der von den Europäern zu 
Schlachtzweoken importierten Ochsen, gäuzHch unbekannt sind, be- 
obachteten die in die Gegend von Friedrioh-WilhelmshaiBn surfick- 
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gekehrten Hirsche zuerst nnd befragteD, durch die ungewöhnlichen 
Gestalten erschreckt, den Missionar B. von Siao, was das wohl fnr 
grofie »bonlemakao« (eigentlich »Rindere) wären ? Dieser erinnerte sich 
wohl an die frühere Anssetsung des Wildes im Angenblicke nicht 
mehr nnd konnte sieh deshalb snnlchst anch keinen Vers ans der 
Sache machen, erkannte dann aber, von den Eingeborenen an Ort 
nnd Stelle geführt, ans den Führten die Art der Tiere. Das Rndel 
warde übrigens später auch von einem Beamten der Nüuguiiiea- 
Kompaguie geseheu ; es bestand ans acht Köpfen. 

Im vorigen , Jahre sah ich in Singapore auf dem von dort 
nach Neuguiuea gehenden Reichspostdarapfer »Stettin« eine kleine 
Anzahl vou Hirschen, die im Bismarckarcliipel ausgesetztt werden 
sollten. Da die Tiere gerade das Geweih abgeworfen hatten, vermag 
ich über ihre Artangehörigkeit uichts auszusagen, um so weniger, 
da ich im Drange der Geschäfte nicht mehr dazu kam, mir die 
Geschöpfe genauer anzusehen, wie ich mir vorgenommen hatte. Man 
erzählte mir, daß es Makassar-Hirsche seien. Ich war natürlich auf 
den Erfolg dieses Versuches sehr gespaunt und höre jetzt zu meiner 
großen Freude, daß die Tiere noch am Leben siud. Drei Exemplare, 
2 cf und 19 — ^^^^ C?"' soll blind sein — wurden bei 

Matupi, eiu Paar bei Herbertshohe, beides auf Neupommeru, ausge- 
setzt. Das Rotwild scheiut sich gut zu akklimatisieren, doch scheint 
eine Vermehrung, vyas bei der Kürze der Zeit allerdin^'s kaum 
Wunder nehmen kann, iiocli nicht st;itt;_jefinideu zu haben. Ob auf 
den deutschen Saloraonsinselu gleichfalls Hirsche ausgesetzt worden 
sind, wie beabsichtigt war, ist mir nicht bekauut geworden. 

Aaf dem Fesilaude von Neagainea im deutschen Gebiete soUea 
Kängarnhs vorkommen, was mir nicht näher bekannt geworden ist, 
da ich Reste solcher Tiere nirgends zu sehen bekommen habe und 
auf Erzählnngen nichts gebe. Wir wissen jedoch, dass sich solche 
anf Nenpommern finden. Dort wurde im Jahre 1887 ein Exemplar 
▼on einem Reisenden erlegt. Seit dieser Zeit hat man von Känguruhs 
aber nichts wieder gehört. Ich bin deshalb Herrn Kollegen Dr. 
Sndekum, der soeben aus Neuguinea zurückkehrt, für die Mit- 
teilung, daß er in der Nähe Yon Herbertshohe ein solches Tier ge- 
schossen habe^ sehr dankbar gewesen. Es wurde vou dem angen- 
blicklich in Singapore weilenden Professor Birö als Maarcpus hrowni 
Law. bestimmt. Die Bente war ein 9 ^i^i^ einem 20—25 cm langen 
Embryo. Leider konnte ich weder das Fell, noch den in Sprit auf- 
bewahrten Embryo an Gesicht bekommen, da der glückliche Jager 
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die Sachen ia Eisten verpackt hatte, die sich noch im Sohifbraame 
beikodeu ond deshalb för den Augenblick unzn^nglich waien. 
Herr Kollege Sadekam hat mir das Präparat in liebenswürdigster 
Weise aar Verfugang gestellt, weshalb ich nach Vollendung meiner 
jetzijifen Reise hoffe, noch einmal darauf znrackkoromen an können. 
Die Kängarnbs sind in Nenpommern höchst selten. Anier diesen 
beiden Stücken ist, soviel ich weifi, noch niemals ein Exemplar 
sor Strecke gebracht worden. Ein Pflanzer bei Herbertshöhe will 
Tor etwa zwei Jahren ein solches Tier bemerkt haben ; vielleicht 
das nämliche Weibchen, von dem hier die Rede war. 



Ovis polU Blyth. 

Yon Bernhard Langkavel in Uainblirg. 

Die nachstehenden Zeilen sind eine Fortsetznug meines Auf- 
satzes in No. 2, S. 67—69^). 

Ovis polii wurde von Reisenden wiederholt in Herden von 30 — 40 
Stück angetroffen, in denen sich junge Tiere und auch neben den 

Schafen einzelne ausgewachaenc Böcke befiinden, die die andern 
führen und stützen. Ganz alte Böcke liulten sich getrennt, entweder 
einzeln oder zu zweien oder dreien (d No. 53, 4.5; k 1, 181). Auch 
Dunniore (8 II, 58, CO) sah wiederholt Herden von solcher Anzahl, 
einmal aber eine solche von nur 8 Stück, ein andermal von 12, die 
jedoch nur Böcke waren. Herden von 85 Stück sah Gordou 
(O 63.84), Sewerzow von 15 — 20, und mehr als 300 im ganzen 
die B o n n d a r y C n in m i s si o u (r VIII, 39 Aum.). 

Die Be()l)achtnngen über die Schafe sind noch im höchsten Grade 
lückenhaft. Ein junger ansoeweideter Bock wog nach Sewerzow 
8—0 Piid, :ils() im ganzen wohl 10 — 12 Pud (d No. 43, 10; E V, 155), 
ein zelinjilliriger Bock wenigstens 18 Pud, ausgeweidet 14, und das 
stärkste Kiiiiicl konnte ihn kaum fortschleppen (d No. 43, 18). 
Andere wo«;en 205 k<r, wovon 40 ky^ auf Schädel und ITörucr kamen 
(b 58), 230 kg ( B), 230 Pfund, davon die Hörner 20 Pfund (U V, 
282), 570— GI2 Pfund, davon Kopf und Horner 72 Pfund (C). 

*) Die eingelclamiaerten, fcttgedmckten, kleinen lateiniMhen Bnchataben 
bedeuten dasselbe wie im Litteratni-YeneicfaniHBe anf Seite 69; die fettgedruckten, 
großen lateiniechen Buchstaben beliehen eich anf das Teneidinis am Ende 
dieses Aufisatses. 
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Nur einige natorhiatorische Museen können sieh rfibmen, gut 
montierte Exemplare, Knochen und Hdroer Ton 0. pdUi sn beeitseu. 
Die mBsiachen Ezemplnre in Petersburg aos den Sammlungen 
Prscbewalsiiis, Sewerzows, Alpberakys u. a. sind 
zahlreicb, manche aber weniger gut montiert.. Oeorge Little- 
dale, der 1888 in den Pamirs in wenigen Wochen 15 BScke und 
2 Schafe schofi, brachte eine schöne Gruppe nach dem Londoner 
Museum, wo sie in einem großen Glasscbranke aufgestellt ist (H II, 
291; r III, 472). Dunmore (B II, 76) brachte einen Kopf mit, 
der sich jetst in London im Marlboroogh Club befindet. Capt. 
Trott er stellte einige Höruer aus (N; d No. 52,16). Bonvalot 
und Prinz Heinrich von Orleans brachten Exemplare nach 
Paris. Wann und woher in das Hamburger Musenni ein montiertes 
Exemplar gekommen, ist uugewiü. Es wdv über schon 1842 hier 
mit der zu allgemein gelialteueu Visitenkarte »aus Sibirien«. Ich 
bezeichne es stets mit MB. 

Die Schiilterhöhe alter Böcke fiel verschieden ans: 1,17 m 
(b 58), 1,22 ni (f V, 157), ein vielleicht zwei Jahre altes, weil die 
Schätlelknocheu noch nicht vollständig verwachsen waren, maß 3^/2 
Fuß (d No. 43, 10); andere ausgewachsene maüen 4 Fuä {A. 257; C), 
1,2 m (B), 107 cm (MB). 

Die Körperl äuge betrug bei jungen 1,80 m, bei alten fast 
2 ni, auch einmal 2,13 m (b 58; f V, 157), bei eiuem zehnjährigen 
ohne den Schwanz G'i» Fuß (d No. 43,11); 2,15 m (uach B); nach 
K. Ludwig (in D V, 282) durchschnittlich incl, Schwanz 1,95 — 
2|4 m ; von der Hornbasis bis Schwanzwurzel 65 Zoll (nach 8 II, 76). 
Schwanzlänge 11 ein fnach D V, 282), 7 cm (MB). 
Länge des stets bochgctragenen Kopfes 35 cm (D), 31 cm (M.B). 
Länge des schmalen, zugespitzten Ohres 10 cni (MB). 
Auge mäßig groß, braun, Eutferuung der inneren Augenwinkel 
▼on einander 5 cm (HB). 

Nase leicht gebogen, Tbränengrubeu mäßig groß, lief. 
Höruer. Die sichelförmigen eines jungen Bockes, die sich eben 
erst spiralig zu winden begannen, waren schon 2 Fuß lang (d No. 
43, 10), bei einem anderen 61 cm, bei ausgewachsenen 1,40— 1,45 m 
nach Sewerzow (b 58), andere 4 — 5 Fuß und sehr dick, eines 
mit 4 Fuß 10 Zoll bei 8 II, 56. 76, andere 1,66 m (0 159), manche 
63 — 70 Zoll (A); Prschewalski erhielt einen mit Hörnern von 
4 FuJß 8 Zoll (d No. 53, 4.5), aber bei drei von ihm nach Peters- 
bui^ geschickten waren die Uörner kleiner als die eines Argali 
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(e 1875, 6). Nach G 1895,5 sind sie länger als Ammoushörner, 
aber mehr gedreht und in der Regel im Querschnitt nicht so stark, 
dieSpitsen häufig abgesplittert als Folge tod Steinschlag oder Kampf 
der Böcke. HB bat das rechte Horn etwas verkürzt; daa lioke 
mißt 115 cm. Auch an dem alten sehnjährigen Bocke Sewerzows 
ist die eine Spit^ vielleicht am ^l» Faß abgebrochen, die Länge dea 
andern beträgt 4 Faß 9 Zoll (d No. 43, 11). Ferner werden an- 
gefahrt Horner yon 5Vt Faß, 139 cm (G VI, 94.160), andere von 
75, 72, 68, 65 Zoll (r VEII, 88), das eines aweijährigen Bockes mit 
1,42 m (F). Die Hörner von 0. polii besitzen mehr denn viermal 
die Kopflänge, die von 0. Junrdini nnr dreimal. Die Börner sind 
dreikantig, gewalstet, ao der Basis einander genähert and haben 
dort einen Umfang von 50 cm (B), Vit Fnß, 86 cm (C VI, 94.160), 
16 Zoll (r VIII, 38), 14Vt Zoll (F), 44 cm (HB), und an diesem 
leisten sieben deren Insertionen 2 Vi cm von einander entfernt. Die 
Spitzen aller Börner wenden sich nach nuten und auswärts, aod der 
Abstand beider Spitzen beträgt 91 cm, 1,85 m (b 59), 3 Faß (F) 
etwa 5 Fnß, 103 cm (C VI, 94. 160), 54 Zoll (r VHI, 38), 83 cm 
(HB). Schon Marco Polo bemerkte, daß man Börner and Gerippe 
dieser Tiere als Merkzeichen an den Wegen für die Winterszeit bei 
hohem Schnee anhäufte (H I, 590; f V, 157; q XIII, 431.435; 
r VIII, 38). Bevor Sewerzow am Ulan eineu Schädel mit Hörnern 
fand, kanute man nur die bloßen Horner (d No. 42, 50). In solchen 
IJoriiern sollen öfter jun^e Füchse hausen (J I, 106; K 470). Die 
vielen Skelette und flörner, die Kostenko auf der größten Insel 
iui Kara-kul fand, stammten wohl von der Seuche im Jahr 1860 her, 
denn kein lebendes Wildschaf" wurde dort mehr beobachtet (E IV, 47). 
Schädelechte Ilöruer kosteu in London uoch iiujner 28 — 40 (juiueen 
(a 21 Mark). 

An dem stämmigen Körper sit/t d^r gedrungene II als; der 
ümfani^ des ersteren in der Kiiekonniilte luiüt an MB 141 cm, der 
Hodenumfang 24 cm. l'm den Ilals trilgt er eine \volli(»;e Mähne 
von 5 — 6 Zoll langen Haaren. Obwohl der schon öfter erwähnte 
zehnjährige Bock im Winterkleide war, fehlte ihm doch die Unter- 
wolle; er hattt' die nämliche Farbenverteilung wie das jüngere 
Exemplar, war nur etwas hellfarbiger, rötlicher und hatte an den 
Seiten ziemlich viele graue Ilaare; die Mähne war weiß und nur am 
Nacken dunkelbraun (<i No. 43, 11). Der zweijährige Bock war am 
Bücken dunkelbraun ohne rötliche Beimischung, an den Seiten heller, 
granbraun, und schließlich noch heller bis zum weißlichen Bauch ; 
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die Aftergegend erschien weiß, von einem scharf abstechenden 
schwiirj^Iichen Streifen umzogen (d No. 43, 10). Am ItB ist Hinter- 
kopf und Rucken braun, der Spiegel nur klein und grauweiß; zwischen 
den Hörnern und hinter ihnen ist das Haar stark gekräuselt. Die 
drei von Prsebewalski heimgeschiekten Bocke besitsen unreine 
knne Mähne (e 1895, 6). Zwischen dem Tiere Harco Polos 
ond dem Ghanteugriscbeu Katsehgar Semenowa besteht ein wesent* 
lieber Unterschied in der Farbe; ersteres ist weißlich, das andere 
aber dnnkelbrann, und diesen Unterschied erklärt das Exemplar 
Sewerzows. Auf seinem braunen Bücken ist das Haar lang, aber 
nicht mehr frisch, weil die Haarspitsen an der Sonne gebleicht nnd 
fuchsig geworden sind. Das Sommerhaar fallt im Herbst nicht ans, 
sondern wichst fort, nnd inzwischen wachsen nene weiße Haare 
unter den alten braunen herror, und diese braunen werden dann 
weißlich. Im Mai fallt das lange, hellfarbige Winterhaar ans nnd 
wird durch das kurze dunkelbraune des Sommers ersetzt. Das Fleisdi 
juuger Tiere ist sehr wohlschmeckend, zwischen Hammel nnd Hirsch- 
wildbret, das alte aber hat Mosch asgeschmack. An dem Bocke bei 
Bnrnes trägt das Kiun einen laugen weißen Bart (fV, 36); einen 
solchen sah auch Wood (F 81.159). Am HB ist die Oberlippe 
weißlich, schmutzigweiß Unterkiefer, Hals nnd Brust, gel blich weiß 
der Unterleib vor den Hoden, die Beine stark, hager, wohlgestaltet, 
die vorderen weißlich bis zur Hälfte ; vom Huf der Hinterbeine läuft 
ein weißer Streifen aufwärts. Die Hufe haben eine Höhe von 3Vs 
cm und einen Umfang von 13 cm. Über die Widerstandsfähigkeit 
gegen Verletzungen bei Ovis iwlii gab ich kürzlich mancherlei An- 
gaben in »Zwinger und Feld« VI, 1Ü8G. 

Die chaiak(eristisch(Mi Furinen der i'amir -Tierwelt schilderte 
Grum-Grschi muilo (Isw. XXI, 1886, 90— 97, vgl. F. C. K r ae- 
nier in Ann. Nat. Hist. XVllI, 187(3), und aus ihr werden schon 
von Marco Polo als Hauptfeinde der VVildschafe die VVült'e her- 
vorgehoben (C I, IGG). Später verduftete das Fumir.schuf zum uatur- 
historischeu Mytliu^, bis Wood Schädel und Hörner nach London 
brachte. Nim traten neben den Wölfen auch Leopardon (o 159) 
und »wild dogs« (r Vlli, 38), A<juila impcrialis und der »Königs- 
falke« bei Vambery (0 190) als deren Feinde hervor, aber doch 
blieb es auüalleud, daü die verschiedenen Reisenden nur einmal ein 
frisch zerrissenes VVildschaf mit blutigen Knochen und zernagter 
Schnauze (d No. 43, 17) fanden, und devShalb ist die Aiinahiue wohl 
gerechtfertigt, daü die Kämpfe der Böcke unter einander zur Brunst- 
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seit gar mRnche Opfer fordern; dann sind die mit Samen erfüllten 
Testes stark angesebwollen, und die Schädel der Kftmpfer liegen 
nicht zerdtrent fib« dem Plateao, den Weideplätaen, sondern am 
Fnfi der steilen Felswftnde. Wenn Wdlfe die Tiere zerrissen hatten, 
deren Schädel am Naryn, ülan und Tas-sn in Menge umherliegen, 
dann mfifiten sich damnter aach Beste von Schafen nnd Jungen 
zeigen. Man findet aber nur Böcke von 4 Jahren an, nnd zwar 
mehr Schädel ron solchen mittleren Alters als solche von alten. Die 
Bmustzeit ist dort im Herbst; die Jungen werden aof dem Kara- 
tau schon im Mirz geworfen. Gewaltig verheerend, ähnlich wie 
kfirzlich in Afrika, wirkte die Seuche im Jahra 1869 (P 1878, II, 
188; jP pag. LYU; K 470; d No. 52, 16; E IV, 49). 

Unter den ferschiedenen Abbilduugen des ganzen Tieree oder 
seiner Börner hebe ick als geluagen besonders her?or die in 0 159, 
L 19, C, T 1874, 425; 1875, 514; 1884, 826. 

lu b 57 bemerkt Geiger: »Nach den zahlreichen Untersu- 
chungen von Schädeln führt Sewerzow drei Arten von Wildschafeo 
auf, nämlich Ovis karelini^ Ovis heinsei nnd Ovis poJii und dazu 
zwei Al»arten Mnsimon vitjuei in den Gebirgen am oberen Serafschan 
nnd 0. nigrimontana im Kara-tau ; die tibetanische 0. ammon scheint 
mit 0. polii identisch zu sein; man vgl. H ooker ((^ 28; R III, 200). 
Ovis ammon soll nach S 128 auch im westlichen Tibet vorkommen, 
und Wildschafe nach T II, 65.225 und U I, 215 im östlichen 
Afghanistan, d. h. wohl im Hindukusch.« Paul Matschie be- 
spricht in n 1896, 99 in Kürze die Verbreitung aller Wildschafe. 

George N. Curzou's wichtige Bemerkaugen über Ovis pcUi 
und Tcarelini iu r VIII, 38 ff. geben mir Veranlassung, am Schlosse 
dieses Aufsatzes noch einige Notizen über 0, hcardmi^) hinzuzufügen. 

') Nach W. T. Blanford (Fauna of British India: Mammalia, London 
1888—91 p. 496—497, Fig. 161), dem genauesten lebenden Kenner der indischen 
SSngetierfkniiB, bt 0. feareUm Sewerti. alwolut identieeh mit Ooiv jwKt Blytii. In 
WaUian heÜe du cf von 0. pol» Kuchltar, das 9 Mesh, in Ost-Tnrkestan das 

cf Kuija oder Oulja, das 9 Arkar. Dies Wilflschaf sei nahe Tenvandt (closely 
allied) dem 0. hodgsoni Ulyth, unterscheide sich aber im hauptsäclilich durch 
die Form der Hörner, die eine Spirale bildeten, die erheblich größer sei als ein 
Kreis, und teilweise auch durch die Färbung. Die Uürner des 9 >^i^u ^^^^ ähnlich 
denen von 0, hoägmmL Die Art bewohne den beben FtaaSi nnd die Hoebfladien 
westlich und nördlich von Osfc-Tnrkestan bis snm Alai. Innerhalb der Grenien des 
britisch-indischen Gebietes finde sich Ovis pclii nur in Ilunza nördlich von Gilgit. 
Die Brunstzeit falle in den Dezember und Januar. — In Britisch-lndieu leben naeli 
diesem Gewährsmanne überdies von Wildschafen nur noch 2. 0. hodgdom Bljrth 
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Wir finden a8 n. a. erwähnt in d No. 42, 19. 40. 50; No. 43, 11. 
16. 17. 19; e 1884, 63; g VU, 116; XI, 179; k T, 179; o 83; 
B 1887, 199; C VI, 97; B y, 155; H 1894, 314; T 107. 181; 
W 263. Aus einem Briefe Dr. A. Girtanner*8 in 8t.*6aUen 
▼om 10. Febr. 1898, der fiberans viele, sehr interenante Mitteilangen 
enthält, mochte ich mir erlanben, den Lesern dieser Zeitschrift noch 
Nachstehendes abzuschreiben: »Ich besitze ein durch y. Schlag- 
int weit heimgebrachtes Gehörn von 0, anmon mit Obersehädel, 
das von der amerikanischen 0. montana kanm, ^ber doch noch 
nnterscheidbar ist. • . . Ob 0. kardmi eine gute Art, desgleichen 
0, hodgsonif ist mir fraglich; wieviel hat Alter, Weide, Hdhe n. s. 
w. nicht £influß auf Entwicklung und Erscheinung? . . . Von 0, 
pdlii besitze ich prachtvolle Gehörne, eins von 158 cm Lauge, aber 
alle sind sie unter einander verschieden, die einen haben Anschluß 
an diese, andere an jene Verwandten. . . . Nattirlich wäre es besser, 
ganze Tiere zur Vergleichong vor sieh zu haben, aber so viel ich 
bis jetzt in Museen, Werken und Specialschriften gesehen habe, sind 
diese einander alle ziemlich gleich. Mit gar zu subtilen anatomisch- 
morphologischen Differetitialdiagnosen ist es auch eine eigne Sache . . . 
Kurzlich erhielt ich aus Innerasien eine kleine, mich sehr interes- 
sierende Kollektion dortiger Gehörne, von denen zwei m 0. polii zu 
zählen sind, keinesfalls zu 0. ammon. . . . Ich werde auch bald 
Capra caucadca üüld. und Capra cylindricornis liiyth in Häuten 
und Schädeln erhalten«. 
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0. bunhd BlyHk 1840). Bttgr. 



Digitized by Google 



— 180 - 

L. Petzholdt, Torkestan. 

M. Lansdell, Chinese Central Asia II, 1R93, 291. 
MB. Exemplar des Hamburger Museums. 
K. Annales de l'Extreme Orient 1, 1&79, 104. 
0« Yamb^r j, Das Tarkenteicb. 
P# »Untere Zelte von OoitadialL 
Q. H 0 0 k e r , Hhnalajan Journals. Deutsche AOMgabe. 
R. H. V. S c h 1 a g i n t w e i t , Reisen in Indien. 
8. Kol). S Ii a w , Visits to High l'artary, Yärkand and KasligUar. 
T. Elpliistono, Kabul. 
U* Torrier, Yoyages en Peiao. 
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Mein Kfttto {Lemur eat$a). 

Von OiiBt. Eismann, z. Z. in Braamfontein b. Jobannesburg (Südafrik. Kepublik). 

Vor liogerer Zeit erhielt ich diesen ti^Siieii Haihaffen, den «in 
Jude von der Insel Madagaskar mitgebracht hatte. Das Tier war 
dorch ünigang mit Meneehen schon etwas sahm nnd wnrde in meineni 
Besitze bald so sutranlich, daß ich allee mit ihm vornehmen kanu. 

Bei gutem Wetter wird der Katta an einen Pfeiler meiner 
Veranda befestigt, nnd zwar vermittelst eines langen uud schmalen 
Ledergnrts, den ich um seinen Leib gelegt habe. Ist es windig, 
feucht und kühl, dann hanst er im Zimmer, an der Lehne ein^ 
Stuhles befestigt. Nachts schläft er unter der Decke meines Bettes 
uud zwar ungefesselt. 

Der Katta scheiut kein Fleisch zu lieben, mit Ausnahme von 
Häring, der gekocht in Konservebüchscu ciugemacht ist. Hier, glaube 
ich, reizt ihn der Salzgehalt, Liebliiigsspeisen meines Katta5? sind 
gekoclito Kartofifeln und iu siiüen Thee getauchtes Weißbrot, Trockenes 
Weiübiot wird auch nicht verschii.äht. Weintraubeu und Birn- 
schnittchen werdeu ebentHlls gerne genunuiieii. Ananas, die ich fast 
täglich genieLie, scheint er weniger zu schützen. Neu war mir, ihn 
die Blätter der Trauerweide {Salix habylonica) verzehren zu sehen. 
Jär erreicht solche von der Veranda ans. 

Der Katta ist ein sehr hübsches und dabei sehr liebenswürdiges 
Tier. Aufangs war er sehr ängstlich gegen andere Tiere ; heute aber 
hat er sich au alle Hunde, Kat/cn u. h. w. so gewöhnt, daü er mit 
ihnen und sie mit ihm im tiefsten Frieden leben. Da mein Katta 
gefesselt ist, so läiit die lieinlichkeit zu wünschen übrig. Er setzt 
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seine Exkremeutc, flüssige wie feste, überall ab niid beTorzngt dabei 
die teuren Überzüge der Möbel in Seide und Plüscb. 

Trinken thut Katta nicht viel. Ich reiche ihm Milch und süüen Thee, 

Gegen Witterungswechsel scheint das Tier empfindlich /u sein. 
Es liebt die Sonne, und es schläft uicht allein die ganze Nacht, 
sondern auch viel am Tage. 

Im Schlaf nimmt Katta eine sitzende Stellung an, bringt die 
Nase in die Nähe der Cipnitalien und legt den schön geringelten, 
langen Schwanz über Kopf und EQcken. So schläft er auch auter 
der Decke des Bettes. 

Mein Katta ist männlichen Geschlechtes. 

An den Unterarmen des Katta befinden sich in der Mitte der 
unteren Hälfte schwarze Hantlatschen, die, wie es mur scheint, beim 
Anhalten an Bäumen eine Holle spielen. 

Da ich gute Verbindung nach Madagaskar habe, so hoffe ich, 
DOch viele Tiere ron dort zu erhalten, über die ich dann den werten 
Lesern Mitteilaugeo zn machen gedenke. 



Beiträge zur NainrgeBeliiehte des Feldsperliiigs (Passer 

montanus)* 

Ton omd. rer. nat Tüttor Homonf in Bielefeld. 

Das Leben und Treiben vieler unserer einheimischen Vögel ist 
noch bei weitem nicht vollkommen erforscht; ti^täglich bieten sich 
dem anfmerksamen Beobachter neue Wunder dar, und von Jahr zu 
Jahr ToUzieben sich interessante Wechsel in dem Leben und Weben 
nnsrer gefiederten Welt. So werden beispielsweise viele nnsrer be- 
kanntesten VSgel, wie Amsel, Sperling n. a. ro.« auch;; bentigentages 
in den Naturgeaehicbten noch keineswegs bis in die Eänielheiten exakt 
besehrieben — überall treffen wir noeh grofie Lücken an, die nur im 
Laufe der Zeit ansgefnllt werde» kdnnen* So kann Futtermangel, 
das Fehlen an passenden Niststltten u. dergl. m. die Vdgel daxn 
treiben, ihren Usherigen Aufenikaltsort zu Terlassen und sieh in 
Gegenden anzusiedeln, wo man sie bisher nie antrat Ober eine der- 
artige interessante Übersiedelung des Feldsperlings in die Stadt möchte 
ich nun an dieser Stellt nSheres mitteilen. 

BinBliek in dieHitowAiir lehrt, daß der Feldsperling in Feldern 
und lichten Wildern aew Standquartier aufschlagt ond nur Nahrungs- 
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mangel ihn dazu treibt, bewohnte Orte auf/u suchen. So schreibt 
z. B. Brehm: »Alnvoiclieml von unsreiu Spatz (Hanssp.atz) bevor- 
zugt er bei uns zu Lande und ebenso in Westsibirien das freie Feld 
und den Lauliwald. Zu den W()hniiii<^en der Menschen kommt er 
im Winter; im Sommer hinge]r^en liält nr sich da auf, wo Wiesen 
mit Feldern abwecliseln und alte, hohle Bäume ihm gceijjfuete Nist- 
plät/e gewähren. Das Nest, das immer in Ilöhlutigen, vorzugsweise 
in Baumlöchern, seltener i)i Felsspalten oder an entsprechenden Stellen 
iu (iebäudrn steht, gleicht in seiner Bauart der Brutstätte seines 
Verwandten«. Kuss führt in »Vögel der Heimat« folgendes an: 
»Sein Nest steht mehr in den Ast- und Stammlöchern alter Bäume, 
in Holzklafteru , auch wohl in einer Felsspalte, nur selten aber au 
Gebäuden«. An anderer Stelle fährt er fort: »Nur im kalten Winter, 
bei großer Not^ kommen sie in die Dörfer und Städte«. Ph. Funke 
schreibt in seiner »Naturgeschichte und Technologie« (Wien 1808) 
Qber den Feldsperling: »Sie kommeD selten in bewohnte Örter und 
nisten in hohlen Bäumen, besonder» in Weiden, die au den Land- 
straßen stehen«. In einem alten Naturgeschichtswerke (llalber- 
stadt 1831) finden sich folgende Angaben: »Er ist ein Bewohner des 
WTaldes «od liebt besonders die Eichen und Weiden, auch Bauman- 
Pflanzungen bei Dörfern und Städten. Ihre Nachtruhe halten sie 
nieist in Baumhöhlen ; auch übernachten sie im hohen Rohre der 
Teiehe. In Deutschland nisten sie in alleti Gegenden, die nicht gar 
sn arm an Bäumen sind, in Obstoärteu, Kopfweidenpflansnngen, am 
liebsten in Laabholzwaldnngen in Höhlen mit einem engen Eingänge«. 
Diese Schilderangen des Peldsperlings, die den Federn Terschiedener 
Autoren entstammen, stimmen untereinander vollkommen überein, 
doch glanbe ich auf Gmnd meiner langjährigen Beobachtungen, 
daß diese Beschreibungen des Feldeperlings in Bezog auf seinen Auf- 
enthaltsort und die Wahl des Nistplaties nicht mehr gans stichhaltig 
sind. Vor einigen Jahren erschien nämlich in nnserm Garten- ein 
Blrehen des Feldaperlings, schien sich auch heimisch xn fohlen, denn 
es nistete bald in einem ausgehängten Brutkasten, und der Feld- 
sperling gehört seitdem zu den regelmäßigen BrntvOgeln nnsens 
Anwesens. Als die Jungen glficklich auageflogen waren und der 
Winter in das Land zog, hielten sie sich stets in der Nähe unseres 
Wohnhauses auf und fibernachteten in dem Vogelkasten. Dieses 
Pärchen hielt treu an seinem Nistplatze fest und zeitigte jährlich 
Junge. Vor drei Jahren tauchte dann ein zweites Pärchen auf und 
baute sein Nest an unierm Wohnhaute, gana dicht 
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am Fenster in einem geräumigen M .a u e r 1 o c h e ; auch 
dieses hält an seinem Nistplatze fest, hat ilm bis keute noch nicht 
verlassen und heniitzt ihn auch im Winter als Schläfst litte, ohne sich 
im geringsten einischüchtern zu lassen, wenn jemand am Fenster er- 
scheint. Diese That.sache ist sehr aufi'allend, da der Feldsperliug 
nach den bereits angeführten Angaben, sowie nach meinen eignen 
Beobachtungen sich meist vom Menschen entfernt aufhält uud sich 
nur zur Winterszeit den menscblicheu Wohnstättou nähert. 

Heide Gatten sitzen meist in einem Pflaumenbaume, der vor 
ihrem Nistplatze seinen Stand hat und lassen unausgesetzt ihr Schilpen 
hören. Seltsamerweise halten sie sich aber streng gesondert von den 
Haussperliiigen ; nur wenn sie auf Nahrungssuche ausflogen, konnte 
ich sie bisweilen in Gesellschaft ihres Vetters bemerken ; aufgescheucht 
kehrten sie sofort in die Nähe ihres Nistplatzes zurück; der Pflaumeo- 
baum ist ihr LiebHugsaufentbalt. Scheu sind sie keineswegs za 
nennen, robig kann man an ihrem Aufenthaltsorte vorbeigehen, ohne 
dalä sie Miene machen auf- nnd davonzufliegen. Vielleicht liegt der 
Grund ihres ungeselligen Lebens darin, dai sie sich in geringer An- 
sahl oder einzeln in den Schwärmen des Haussperlings noch nicht 
sonderlich wohl fühlen, zumal ilire Uojgebnng an Haussperlingen sehr 
reich ist. Dafi auch in der Nähe nusres Anwesens sich noch weitere 
Feldsperh'nge angesiedelt haben müssen^ glaube ich daraus schließen 
SU können, daß sehr häufig verschiedene Paare in nuserm Garten 
erscheinen, ihren Lockruf erschallen lassen nnd sieh so mit unserm 
Pärchen verständigen. Wenn nun die Jungen verschiedener Gene- 
rationen ihrem Anfentfaaltsorie treu blieben, sich dort oder in der 
Nähe uiederlieton und Junge sdtigten, so wäre nicht ausgeischkieseD, 
daß wir bei der Fruchtbarkeit des Sperlings vielleicht in wonigen 
Jahren neben dem Hanasperling auch den Feldsperling in unsrer 
nächsten Nähe als Brutvogel in größerer Kopftahl anträfen; jeddch 
wird erst die Zeit darüber entscheiden. So viel steht aber fest, daß 
sich in hiesiger Gegend seit einigen Jahren, also vor unsern Augen, 
ein langMmer Wechael in dem Aufenthaltsorte und der Wahl des 
NistpkktHs bei dem Feldsperlinge Tollzieht. 



Digitized by Google 



^ 184 - 

Über das Leben der Muuereidcclis«^ {jAtcerta muralia Lanr.) 

in der Uefaingetiscliaft. 
Von Viktor Hornung, cand. rcr. nat. in Bielefeld. 

Pßr die Besiedelun^ eines Terrariunis eignen sich in erster Linie 
die Eidechson. Stets? beweglich, munter und gewandt, fesseln sie das 
Auge eines jedon Nutui ii t nndes und vereinigen mit diesen Eigen- 
scLaften noch den Vorzug, daß viele von ihnen längere Zeit in der 
Gefangenschaft ausdauern, ohne gerade eine besonders peinliche 
Wartung und Fliege zu beansprucht n. Schon mehrere Jahre habe 
auch ich mich mit der Hrobachtimg dieser interessanten Tiere be- 
schäftigt und kann jedem Terrarieubesitzer in erster Linie die Mauer- 
eidechse [Lacerta niuralis) für die Gefau'ienscliaft warm empfehlen. 
Diese niedlicben Tierchen kriechen und b wegen s^ich mit großer 
Behendigkeit nmbcr, sonnen sich auf dem Kietterbaume ruhend und 
schauen ihren Pfleger mit den kleiuen, munteren Augeu zutraulich 
an, kurz mau befreundet sicii tagtäglich mehr mit ihnen. Zum Auf- 
enthaltsorte wies ich ihnen eiu viereckiges Terrarium an, dessen 
Wandungen sämtlich aus Glas bestanden, um so an jeder Zeit di« 
Insassen genau uberwachen zu können. Die Sonneuwärme lieben 
die Mauercideohsen sehr und lassen sich, behaglich auf dem Felsen 
hingestreckt , von den belebenden Strahleu bescheinen. Man thot 
jedoeb got, sie im Hochsommer gegen die Glühhitze zu schützen, in- 
dem mau das Uebauer zweckmäßig mit einem Tuche verhängt 
Außerdem hat man vor allem täglich für frisches Wasser zu sorgen. 
Als Nahrung reiche ich ihnen kleine Würmer und Fliegen; Mehl- 
würmer sind aber der gröfite Leckerbissen für sie, ancb Kohlweißlinge 
werden gern Ton ihnen angenommen. Wohl kaum eine zweite Ei- 
dechsenart ist so jäh in ihren Bewegungen nnd läßt sich mit solcher 
Leichtigkeit zähmen wie diese. Sobald ich nur einmal an die Glaa- 
sebeibe klopfe, laswn sie ihr Köpfchen zwischen den Feken hervor- 
Ingen nnd eilen schnell herbei, nm den Binen ans der Hand in 
Empfang zn nehmen. Mit einem vorgehaltenen Mehlwarme kann 
ich sie hin- und herlocken, nnd mnnter kriechen sie dann auf Armen 
und Schultern umher. Diese Folgsamkeit hat sich allmählich auch 
auf die anderen Mitbewohner des Terrariums übertragen, und in- 
teressant ist der Anblick, wenn, sobald das Klopfzeichen erschallt, 
sämtliche Eideehsenarten aus ihren Löchern beryoringen nnd alsbald 
auf die in das Gebauer gesetzten Fliegen Jagd machen. In der Regel 
erhält aber die Mauereidechte die größte Beute, da sie Tcrmöge ihrer 
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auliieronlentliclien Gewaiultluit an dm WanduD^fii selbst unter der 
Decke unilierlilettert und beim Zuscbiiappen fast nie leer au.sap])t. 
Während sich ferner andere Kidechsenarten schwer unter einander 
vertragen und niei.st beständig mit einander in Fehde lieaen , h?ben 
«ach meinen Erfahrungeu die Mauereidechsen u)it Smaratrdeidechson 
{LaceHa viridis) nnd Zauneidechsen {Lacerta agilis) in voller Har- 
monie und bekriegen sich nie unter einander, während dagegen z. B. 
Zann- nnd Bergeidechsen {Lacerta vivipard) heftig gegen einander 
zu Felde ziehen. Ich bin übrigens der Ansicht, da& in vielen Fällen 
den Besitxer selbst die Hauptschuld trifit, wenn seine Pfleglinge sich 
g^enseitig verstümmeln, da ihnen häufig die nötige Nahrung fehlt; 
denn ohne Zweifel treibt sie Nahrungsmangel oft zu diesem grau- 
samen Schritte. 

Die Überwinterung der Mauereidecbsen geht ohne Schwierigkeiten 
von statten. Zu dem Zwecke brachte ich sie mit Blindschleichen, 
anderen Eideehsenarten, Feoersalamandemf Fröschen n. s. w. in den 
in dieser Zeitschrift bereits früher beschriebenen Oberwinterungs- 
behälter In den ersten Tagen des Monats Oktober setzte ich sie 
ein. Nnr kurze Zeit konnte ich sie noch beobachten, dann ver- 
schwanden sie und hielten einen ruhigen Winterschlaf. Dieser währte 
bis zur zweiten Hälfte des März, denn am 19. dieses Monats sah 
ich sie zum ersten Male wieder. In den ersten Tagen lagen sie zwar 
mit offnen Augen, aber träge den ganzen Tag Ober auf dein Kleiter- 
bäume hingestreckt da, allmählich regte sich in ihnen aber wieder 
die alte Lebendigkeit nnd Munterkeit. 

Wünschenswert wäre es, diii-t diese niedlichen, nützlichen Mauer- 
eidecbsen und auch die Zauneidechsen in den Gärten ein^fbiir^ert 
würden, da sie den Insekten arg 7.\\ Leibe rücken nnd uuinv^nilich 
den Gärtnern beträchtlichen Nutzen bringen könnten. Doch tlürften 
allerdings in dem ihnen zur Verfugunt^ stehenden Bezirke keine 
Bienen gehalten werden, da sie auch diese erfahrnngs^emäL"; ohw^ He- 
denken wegschnappen. Ihre Gewandtheit kommt ihnen hirrb(>i sclir zu 
statten, denn diese setzt sie in den Stand, an den Bienenkörben empor- 
zukleitern, und somit können sie, in giöljt'rei- Anzahl vorhanden, den 
Lnker enipliiuilicli scliädijjj'en. Ich selbst habe an einem tVri im Garten 
umherlaufenden Fxem])lav<' viel Freude erlebt. Die betreffende Ei- 
dechse hatte sich ein rundes, hoch gelegenes und mit Ephen dicht 
beranktes Beet zam ständigen Aufenthaltsorte gewählt, und täglich 

1) YergL Jahrgang XXXVIII, No. 10, S. 310. 
Zoolor. fliirt, Jalirr. XZX1Z. 1«W. 13 
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konute ich sie in ilireni freieu Naiurleben beobachten. Im Winter 
zog sie sich iu ein Loch zurück und erwachte im Frühling wieder 
zu neuem Leben. AnnäherDd zwei Jabre hatte sie bereits ihre 
Wobnsiätte iuoe, da sollte sie eines Tages ein tragisches Ende finden. 
Sie war nämlich auf Eutdeckungsreisen ausgezogen und hatte schließ- 
lich auf ihrer Wanderung die Straüe erreicht. Es war gerade zur 
Mittagszeit und der Verkehr sehr lebhaft. Plötzlich entstand auf der 
Straße ein kleiner Auflauf, und, als mein Vater zuföllig hinzutrat, 
hatte leider ein »kühner Heide dem armen Tierchen bereits den Kopf 
zertreten, so dass ich nur noch den zuckenden Körper zu Gesiebte 
bekam. Wie unwissend aber bisweilen noch Leute des Volkes sein 
können, beweisen die Worte, welche ein Zeuge dirses Vorfalls ver- 
lauten ließ, indem er einem anderen erklärte, das getöitete Tier wäre 
ein lüttk (d. h. auf bochdentsch »kleinesc) Krokodil. 



Beobachtungen ans dem Freir and Oefangenlebeii der 
Seblingnaiter (CaroneUa ausMaea Laur.). 

Ton Fh. Belunidt in Darmstadt 



£ine der am meisten Terbreiteten Schlangen unseres deutschen 
Vaterlandes ist die Schlingnatter (Glatte, Österreichische, Thflringiscbe 
oder Zornnatter). Sie bevorzugt besonders bergige und hoher ge- 
legene Gegenden und findet sich namentlich in den deutschen Mittel- 
gebirgen, hier und da sogar sehr häufig. 

Zu ihrem Aufenthalt wählt sie lichte Waldungen, Beigabbäuge, 
helle Waldwiesen, Schneisenränder, sonnige, steinige mitGestrfipp be- 
standene Halden, Eisenbahndärome und verlassene SteinbrSche (Sand- 
steinbrQche), in denen sich öfters die kupferfarbene Spielart findet, 
was auch als Beweis fdr die Anpassung der Färbung der Schlangen 
au die Bodenfärbnng gelten kann. Ihre Hauptnahrung besteht nach 
Angaben von natnrgescbichtlichen Werken aus Blindschleichen nnd 
Bidech.seu; trotzdem frißt sie aber auch gerne bm Haugel an vor- 
genannten Echsen Mäuse, wofür ich folgendes Erlebnis als Bewds 
anführen kann. 

An einem schönen Junitage im vergangenen Sonmier ging ich 
meiner Gewohnheit gemäß zu dem in der Nähe von Dunustadt ge- 
legenen Bernhardsbriinnchen, wo icli auf fint'r sonnigen Huldo, die 
mit 'Jinster und Lärchen bestanden ist, schon öiters Schliuguatteru 
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pjefangeii hatte. Als ich etwa zwanzig Schritte vor clor fjenannten 
Stelle aiigekomiueu war, hörte ich deutlich einen rjniekeiitleu Tou, 
den ich schon oft wahr<(euo!nnien hatte, weuu lueine Askulap- 
scblangeu die ihueii zugesellteu Mäuse packten. Ich ging nun be- 
hntsani näher und entdeckte unter einem Ginsterbusche eine ausge- 
wachsene Schlingnatter, die eine niittelgrosse Waldmaus umschlnngen 
hatt^, die sich vergeblich der lebeodeo Fesseln ihrer unerbittlichen 
Feiudiu zo entledigen sachte. Da ich mich sehr ruhig verhielt, 
hatte ich auch das Schauspiel, die Maus, nachdem sich die Schiauge 
■von ihrem Tode überaeugt hatte, verschlingen zu sehen, was etwa eine 
halbe Stunde in Anspruch nahm. Kurz darauf üug ich die Natter, die 
mir die so schwer bewältigte ßente ?or die Füße spie and hierbei 
den Rachen entsetzlich weit aufsperren mußte. Nach dieser ge^val- 
tigen Aostrengnng zeigte sie sich äußerst lebhaft und bissig. Be- 
merkenswert ist noch, daß der nämliche Platz sehr stark Ton Zaon- 
eidechsen bevölkert ist. Hierdurch ist also der Beweis Tollstandig 
erbracht, daß die Schlingnatter wenigstens in der Freiheit ebenso 
gern Mäuse wie Blindschleichen nnd Eidechsen frißt. In der 6e- 
fiingenschaft konnte ich sie selbst bei größtem Hunger nicht znm 
Fressen von Mäusen bewegen ; sie zog dann immer Hüdechsen, 
namentlich die Weibchen der Zanneidechse, vor. Bs ist wirklich er- 
staunlich, daß ein Tier, dessen Kopf kaum so groß ist wie die Spitze 
eines kleinen Fingers, eine Eidechse oder gar eine Mans Terschlingeo 
kann, welche Eraftleistung viel mehr zu bewundern ist, als wenn 
eine gewaltige Riesenschlange ein Kaninchen verschlingt. 

Die Sehlingnatter verläßt erst gegen Ende April ihr Winter- 
quartier, kommt also ungefähr einen Monat später zum Vorschein 
als die Ringelnatter, die ich in guten Jahren schon öfters gegen 
Ende Wkrz und früher angetroffen habe. Sie verkriecht sich weit 
öfter als die Ringelnatter unter Steinen und Moos, jedenfalls om 
sich TOr ihren zahlreichen Feinden an schützen. Schon öfters ist 
PS mir vorgekommen, daß ich an schönen, warmen Somroertagen, 
au denen man namentlich in den Morgenstnoden zwischen 6 und 11 
Uhr die Ringeinatter sich sonnend antrifft, au Orten, die ich von 
Schlin^iHiittern belebt wnßte, keine einzige zu Gesicht bekam, während 
ich au den nünilicbeu Stellen uach vorLiiisge^jangenem Regen oder 
Gewitter oft ein halbes Dutzend und mehr gefangen habe. Wenn 
man auf ihre Pflege die gebührende Rücksicht nimmt tnul ihren 
Kiifi^ entsprechend mö<;lichst der Natur nachgeahnit einrichtet, so 
dauert die Schlingnatter jahrelang aus, begattet sich während der 
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GefangeDschaft und pflatizt sich auch fort. Dio kleiueu, etwa 15 
cm laugen und grifFeldicken Schliugnattern sind nutreiviein annintioffi 
und zierliche Tierchen, deren Aufzncht mir bis jetzt leider trotz der 
großen Mühe, die ich mir gegeben habe, immer noch uicht geluugeii 
ist. Weun die Fortptlanznng in der Gefangenschaft keine Not leidet, 
80 kann mau annehmen, daß sich die Tiere in ihr wohlfiihlen, und 
brancht sie am den Verlust ihrer Freiheit nicht zu bedauern ; sie 
scheinen ach to «iemlich ob dieses Verlustes ausgesöhnt zu haben. 

Den ihr von vielen Zoologen beigelegter) Namen Zornnatter 
rechtfertigt sie ▼ollkomraen, denn meistens beißt sie bei der ersten 
Gefangennahme wütend um sich, und in der Art, wie sie sich in 
den sogenannten Teller legt, den Kopf einzieht und ihn dann mit 
weitgeöffuetem Rachen wieder vorschnellt, erinnert sie lebhaft an die 
Kreuzotter. Für solche, die sich wenig mit Schlaugen beschäftigen, 
ist also heim Fang der Schlingnatter immer Vorsicht am Platze, 
denn der Unkundige kann leicht eine Kreuzotter mit ihr verwechseln. 

In der Gefangenschaft verscbm&bt Oß oft monatelang die Nah- 
rung, wie ja anch so manche andere Schlange, und sie mnß sich erst 
vollständig an die Yerhaltnisse ihres Käfigs gewohnt haben, ehe sie 
sie sieh entsebliefit, ans Fressen an gehen. Hat sie aber einmal 
Nabmng angenommen, dann wird sie allmählich so zahm, daß man 
sie rnbig anfassen kann, ohne von ihren listigen, wenn auch an- 
geföhrlicben Bissen bedacht an werden. Za ihrem Wohlbefinden ist 
vor allen Dingen Trockenbaltong des Käfigs notig. 

Da sie die kleinste and sierlichste deutsche Schlange ist und 
dementsprechemi weniger Raum beansprucht als beispielsweise die 
Bingel- oder Äskulapnatter, so nimmt sie sich auch infolge ihrer 
Munterkeit nnd Lebhaftigkeit in kldnereu, passend eingerichteten 
Terrarien sehr schön aus. 

So viele haben ja eine besondere Vorliebe ftlr Vögel, LanbfrOsche 
nnd Fiscbe. Sie könnten eben so gut ein oder das andere Kriech- 
tier in ihrer Umgebung dulden und namentlich unserer Natter einen 
Platz einräumen; sie wfirden an ihr manche Freude haben. Denn 
es ist nicht zu leugnen, daß selbst solche Menschen, die jede Schlange, 
ja sogar jede Eidechse für giftig halteu und denirremäß ohne Er- 
barmen totschlagen, diese mit Unrecht verachteten, größtenteils 
harmlosen Tiere, wenn sie etwas mehr in deren Leben uud Treiben 
eingeblickt haben, schouen würden. 
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GesehüflslMrieht des Ronfgsberg^r Tiergarton-Terelm flkr das 

Jabr 1897. 



Das zweite Gewdiifbgalir de» Tiergartonrerdiis ist nach gQtigen Ifitteilttiigen 

des jettigen Direktors, Herrn H. Claaß, insofern von Bedeutung gewesen, als dem 
Verein durch Allorliöchste Kabincts-Ordre vom 81. M;ii 1897 die Ktnhtc einer 
juristischen Person verliehen worden sind und der Verein hierdurch rechtsmiindig 
geworden ist. Diese Mündigkeit hat er sofort benutzt, um seine Verniögensver- 
baHoiaae za ordnen. Nachdem er im Grandbach aU Eigentfimer der Tiergarten« 
grandstflcke eingetrai^ wordim war, hat er doreh Aoihahme tob swm Grand« 
buclischaldpostcn mit saaammen 615000 M. aeino Sdidden bei der Königaberger 
Vereinsbaiik getilgt. 

In pekuniärer Hinsicht schließt sich das zweite Geschäftsjahr seinem Vor- 
gänger ebenbürtig an. T^ic Ki-nuUinien liahcn uhernials die Ausgaben nidit uner- 
heblich überstiegen, so duii niciit nur aus der Vergangenheit herrührende iiechnungen 
beliehen, aondem* auch größere Betrage zu Abacbreibnngen haben vei wendet 
werden können. 

Die Betriebseinnahmen haben nach der Gewinn- nnd Terlastrechnang, 

die ebenso wie die Bilanz am Schlüsse dieses Berichtes zn.'^ammengestcllt werden 
soll, M. 239 912.29 und die Bctrielisauscraben M. 191 859.24 betragen, so daß 
sich ein Ubcrschnfi oder ein Vermögens^uwachs von M. 48 053.05 ergiebt, wovon 
M. 46044,65 zu Abschreibungen verwendet und der Kest mit M. 2 008.40 als 
Gewinn für das Jahr 1898 vorgetragen werden koanten. Aua Dauer- oder Jahres- 
karten sind abgesehen Ton dem Beitrag der Stadt Königabei^ mit M. 3000. — 
einixckommcn M. 107 535.2-5 und für Tageskarten M. 65 639 — , zusammen M. 
1 73 1 74.25, gegen die Eiunahmejm Jahre 1896 mit M. 141 394.66 ein Mehr von 
M. 31 779.G0. 

Während die Einnahmen aus den Tageskarten fast unverändert geblieben sind, 
haben die Dauerkarten gegen das Voijahr 31 888 Jff. mehr eingebracht. Die Zahl 
der Inhaber von Daueriurten iat von 17 188 auf 25 782 gestiegen. Die Zahl der 
Mitglieder dee Yereina betrug am 81. Deiember 1897 8806 gegen 8028 im Teijahre. 

Der beste Tag an Einnahmen fiir Tage.skarten war Sonntag der 1. August 
mit M. 2615.25, der schlechteste Donnerstag der 23. Dezember mit 1.20 M.; 
diese Tage decken sich fast genau mit denen in 189G; es waren damals der 2. 
August und der 22. Dezember mit einer Einnahme von 2920 90, bezw. 2.50 M. 

Am 1. August 1897 haben, abgesehen Ton den Inhabern der Jahieakarten 
9647 Erwaehaene und 2035 Kinder, zusammen 11 682 cahlende Peiaonen, und am 
28. Dezember desselben Jahres 2 Personen und 1 Kind den Tiergarten besucht. 

Von den Kimigsberger Bürger- und Volksschulen haben im Jahre 1897 unsem 
Garton unentgeltlich besucht: 561 Lehrer and Leiterinnen mit 8634 Knaben und 
9042 Mädchen. 

Ferner besuchten teilä gegen freies, teils gegen ermäßigtes Eintrittsgeld den 
Garten eine Beihe Ton weiteren Schulen und Seminaren mit 2080 Personen, insge- 
samt 20267 Personen. 

Zu Anfang Juli hielt im Tiergarten der Provinzialärztetag seine Jahresver- 
sammlung ab. Vom 5.— 11. August fand auf dem Jugendspielplatz ein Kursus für 
Lehrer und Lehrerlnneu statt, um sie in Jugendspicien zu unterweisen; den 70 
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Teilnehmern wurde der Eintritt in den Garton uiicntfjeltlith bewilligt. Die Preise 
für die Dauerkarten sind die nämlichen wie im Vorjalne geblieben. Aus der Lottexne 
habeil wir leider Dur eiuen licingewinn vuu 7000 M. erzielt. Dies ungünstige 
Ergebnis ist danaf xarflckxafQbrenf daß uns som Vertrieb der Lose nur die vier 
Provinxen Ost- and WestpreoAeo, Posen und Pommern bewilligt worden waren. 

An sonstigen Einnabmoii die von besonderem Interesse sein d&rfton, sind 
anfgekommen in runden Zahlen: 

Fttr BeuuUung der ßadfalirbahn M. 2428 — 

» » » Lawn-Tennis-Plätze » 1264. — 

9 * • Eisbahn » 322.— 

» > » Reit" nnd Fahrtiiere » 1445.— 

Ans dem Verlcaaf ron Bosen » 1484.— 

» » » » Konzert-Programmen . . . . » 2628.— 

Fast bei allen diesen Einnabmen bat sich ein erfrenUdies Ifebr gegen das 
Vorjabr ergeben, obwohl die Witterung ffir das Unternebmen in^fern nicbt günstig 
war, als gerade die Erntetage für du' Kasso, das sind die sogenannten billigen 
Sonntage, unter den Unbilden des Wetters zu leiden liatt-.ii. 

Die Betriebsausgaben haben, wie schon angegeben, M, 191 b5y,24 be- 
tragen und gegen die von 1896 mit M. 128856*81 eine Steigerung tob M. 
68 502.48 erfkbren. 

Diese Steigerung ist aber nur eine sclieinbare, weil die Ausgal>en f&r 1896 
sich auf etwa 7'/» Monate, für 1S97 dagegen auf 12 Monate erstreckten. Zieht 
man diesen Unistand in Betracht, so bekommt man für das Vorjahr eine niüuatlichc 
Ausgabe von rund M. 17 114 und für 1897 eine solche von M. 15 98S, mithin 
ein Weniger von M. 1 126 oder pro Jahr von M. 13 512. 

Wie sich die Ausgaben anf ^e einielnen Konti vertdlen, ist ans der Gewinn- 
nnd Verlnst^Becbnnng in erseben; es sei nur erwftbnt, daft fBr die Brg&nznng nnd 
Erweiterung des Tierbfstandes 11 514 M. haben aufgewendet wcidi-u können; in 
dieser Suinttie sind 4044 M. enthalten, die durch den Verkauf vou lebenden und 
eingegangenen Tieren eingegangen sind. 

Der Tierbestaud betrug am 31. Dezember 1^97 

Säugetiere 124 Arten mit 4UU btiick 
Vögel . . 210 » » 903 » 
Beptilien . 18 » » 52 » 
Lnrdie. . 4 » » 7 » 
Fische . 2 » » 5 » 

zusammen. 358 Arten mit 1367 Staek 
gegen . . 262 » > 893 » amSl. Dezember 1896, 
mithin ein Mehr von 96 Arten und 474 Individuen. 

Geboren wurden im verflossenen Jahre 5 Löwen, 3 l'antlier, 3 Pumas, Angora- 
katzen, Hauskatzen, Frettchen, 1 Wapiti, 1 Sika- und 1 Öchweiushirsch, 2 D.im- 
wiidkalber, russische Jagdhunde, Bernhardiner, Terrier, Heerscbweincben, Biberratten, 
1 Haidsebnnekenlamm und ein Fullen vom Shetiandpony. 

Erbrfitett 7 Wellensittiehe, 4 Zebrafinken, 5 Goldfasanen, Lachtanben, Haus- 
tanben, Ayksbnrj Enten, Hausenteu, Stock- und Pekingenten 

An Geschenken gingen ein: 1 Rhesusaffe, 1 Grüner Pavian, 1 Hundspavian, 
1 Wolf, verschiedene FUchse und Marder, 1 Brauubär, 1 Dachs, Hunde, Igel, 
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Kariiiulien, Eiclihörncheii, }f;iseii, Mäuse, Taii/in;iuse, 1 Pony, 2 Wildschweine, 

1 Kuduantilupc, 2 Damhirsche, mehrere Kehe, 2 Kegelrubhen, 1 Flodermaus. Ferner 
mehrere Kakadna, Sittiche, Kletter*, Sing-, Stelz-, Schwimm* und Banhvögcl, Schrei- 
adler, Uho, Hflhner, 1 SUberfann, 4 Phönixhtthner, Tauben, sowie Ottern, Nattern, 
Schildkröten, 2 A11i>ratoren, Kröten, Frösche und Karpfen. 

Verkauft wurden: 3 junge Löwen, 4 Braunbären, 1 Hirschziegenantilope, 

2 I{ehe, 3 Hausschaf.-, 1 Wolf, 7 Füclise, Marder, Frettchen, Katzen, 1 Fiscliotter, 
Angorakatzen, Bernliardiiier, Doj^gen, riissisclie Bracken, Wind-, Jagd- uuil andere 
Hunde, Meerschweinchen, Katteu und Mäuse. Wellensittiche, Fabianen, Pfauen 
MöTcn, 1 Uhn, 1 Habidit, 1 Waldkaui, Tauben, Enten n. s. w. 

Die Tierrerluste beliefen ddi dem Werte nach anf Mk. 6050 oder auf 
10,6 V« des Totalwertes der Tiere; letzterer betrug am 31. Dezember 1897 M. 48000 
gegen 39 705 M. am Einl.- des Jahres 1896: <l:uii ilii,'er Verhist 11,4°/». 

An neuen Einri* htungen seien erwähnt die zu Beginn des vorigen 
Sommers fertiggestellte Voliere für einheimische Vögel, eine Kauinchenzüchterei, 
das kldne Banbtierhaus, das Winierhaus für Wasservögel, Seehunde u. s. w. 

Auch fanden im Terflossenen Jahre drei grBiere Ausstellungen statt: vom 
20. Februar bis 20. März die einer LappISnder*Karawa3ie aus Skandinavien; die Aus- 
stellung von 8 Seelöwen durch Reiche in Alfeld im August und eine GeflQgelausstellung 
seitens d-s Ost|>reu§. Vereins für Geflügel- und Vogelzucht am 4. his 6. Juli. 

Auf lc(ztcror wurde dem Tieri^arten eine silbeine Medaille als Aiierkenuun!,' 
Qr seine Erfolge in der Fa^ianeuzucht zu teil. Namentlich die beiden erätgenannteu 
Ansatdiungen erfreuten sich eines recht guten Besuches. 

Wie im Jahre 1896 fanden auch im vorigen Sommer tBglieh Konzerte der 
Theaterkapelle statt, während sciten.s der Kapelle des 43. Infanterie-Regiments am 
Mittwoch und Sonntag jeder Woche während des ganzen Jahres konzertiert warde. 

Wt'iin wir nach alledem mit Befriedigung auf das abgelaufene Geschäftsjahr 
zurückblicken und nüt Genugthuung bestätigen können, daß das allgemeine Interesse 
ür den Tiergarten andauernd im Wachten begritTcn ist, so dQrfen wir doch nicht 
aufler acht lassen, daft uns in Zukunft noch grofie Aufgaben erwarten, vor allem 
die weitere Vermehrung des Tierbestandes und der dadurch bedingte Neubau von 
weiteren Tierhäusern, die Unterhaltung Und Verbesserung der vorhandenen Gebäude, 
namentlicli durch FundanientiiTung und Olanstrii.li, sowie ganz besonders die 
Amortisation d.T ein;;angs erwähnten Schulden. Der Verein ist daher auch ferner- 
hin des Wohlwollens aller Behörden und der Gunst des Publikums und alier seiner 
Gönner und Freunde dringend bedürftig. 

Oewüin- und ITeHiMtreefaiitiiig. 



M. Pf. 

Futterkosteo 21 651.~ 

Besoldung 68288.84 

Unterhaltung des Gartens 4 671.28 

Feuerung und Beleuchtung 12 186.87 

Konzerte u. s. w 34 003.20 

Wasserabgabe 2 424.14 

Allgemeine Verwaltungskosten ..... 15930.65 

Zinsen-Konto 25 91 1.60 

Insgemein 6 796.66 



191859.24 
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Gewinn M. 18 058.05, davon Abschreibungen auf: 
üebäuüc und Käfige . . . M. 26 04b.58 
MMoUneu nnd Anlagen . . » 15804.18 

InTentiff > 8668^9 

Tiere 

H. 46044.65 

Vorinöf,'eui«»uwacli8 ... ■_'(M)-iI' i~"'!.tj5 

239912.29 

Gewinn-Yortrag am 1896 1 100.83 

Smtrittagelder 176 174.25 

Pachten 85 628.85 

Tier-Konto 4 88-2.59 

Verschiedene Einnahmen 11 685.00 

Lotterie 7 000.- 

Im^em 3439.87 



239 912.29 

Bilanz. 
Aktiva. 

M. pr. 

Grund und Boden 226 979.80 

Gebäude und Kiiliire 208 000.— 

Maschinen und Aulagen 150 ODO.— 

Tierbestand 48 000.— 

Inventar 31 000.- 

Elfekten 600.~ 

Kassenbestand 129.07 

Dank- und atulerc Guthabeu 19102.25 

Waren- und Futterbestand 2 861.67 

776 172.79 

Passiva. 

Hypotheken-Konto 600 000.— 

Kantionrn * . 6 000.— 

Jahreskalten pro 1898 31912.25 

Diverse Kreditoren 34 652.14 

Kapital-Konto 108608.40 

776 172.79 



Briefliche Mitteilungen. 



Uraanifoutein bei Johaniicsbur«,' (Südafrik. ra'|mblik), 'JH. VAn. 1898. 
Mein Erdferkel') ist leider naeli einif^tMi Wi>ebeii ('inLre;,';inL,'eii , und bereite 
ich es jetzt vor , um es au das ISaturhistorische Museum nacli Berlin zu senden. 

*) Vwgl. üben p. Itiö. 
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Dei Kätig den Erdferkels wird im Augenblick vua einem »tattliciitu fjerval bewohnt, 
ohne Frag« doer der schöiuteu Kutzeu. 

Heine Klippscbliefer haben wieder Junge, und swar warf ein Weibchen deren 
drei, gewias ein Aaaaahn^ril! 

Heine Hahnenechweifwitwen frenen gern Fr&cbte und auch rohes Fleisch. 

Goatav Eismann. 

TMng (Berts., England^ 10. Harz 1888. 

Da der »Zoolog. Garten« so viel Notizen über das Yorkoinnien der Hans- 
ralte {Mus rattus) in Dcutst liland bringt, ist es vielleicht von Interesse zu er- 
fahren, (laß ein altes Wcibclien im Jahre 1886 in der Kommandantur zu W c s c 1 
am Niederrliein (nicht sehr weit von Moers, wo sie ja erst im vorgan^'cnen 
Dezember gefangen wurde, siehe p. 35 u. 96 d. Bandes) gefangen wurde. Mein 
Bruder legte sie in Spiritus, worin sie jedoch, weil das Geßfi schlecht ver- 
schlössen war, hi Fäulnis Überging, aodaß sie, als ich sie nach meiner Bttekkehr 
aus Afrika Tortod, nicht mehr zum Ausstopfen geeignet war. Daß es eine Haus- 
ratte war, ist zweifellos. Icli nntorsuclite sie genau und fand außer der Färbung 
nanieiitlich Koiif- und Schädelfurm abweiclieiid von der der Wanderratte. Ich 
W( Ute den ^citädel weiter faulen lassen und lieii ihn in dem Glase, wo er aber 
Vergessen und w<Nnit er wihrend meiner Reise nach Indien fortgeworfen wurde. 

Es dflrfto bekannt sein, d&A die Hausratte, gleich der Wanderratte, durch 
die Schiffe weithin verbreitet wurde. So findet man sie in manchmi Tropengegen- 
den, und erst neuerdings erhielt unser Museum sie von den Sandwichs-In.seln. In 
den Londoner Docks kommt sie ebenfalls noch heute TOT, wie auch gelegentlich, 
wenn aucli selten, an anderen Orten Englands. 

Zu Herrn Dr. i> c h n e c ' s interessantem Artikel über äeeschlangeu ') möchte 
ich bemerken, dafi ich geringelte Seesöhlangen sehr hfiufig «wischen Penang und 
Salanga an der KOste der Ualakka •Halbinsel bei sonnigem Wetter oft nur einige 
Heter, manchmal bis zu zwei Meilen vom Lande, gesehen habe, aber keine fiingen 
konnte, da ich mich auf einem Dampfboote b^nd. Ernat Hartert. 



Münster i. W., 24. April 1898. 
Nach Drucklegung meines Aufsatzes »Wie ziehen die Blumen die Insekten 
an?« sind mir auch die Kritiken snderer Autoren bekannt geworden, die mit 
Herrn Plateau sehr seharf ins Geridit geben; so nenne ich besonders den be- 
kannten Bifltenbiologen Prof. Paul Knnth (Botan. CentialbL 1898, Nr. 15) 
und ferner Prof. Kicnitz-Gerloff (Umschau 1898, Nr. 6, wo er zugleich auf 
seine Kritiken in der Botan. Ztg. 1896, Nr. 8 und 1897, Mr. 6)7 verweist ) 

H. Becker. 



Kleinere MitteiiaD|feii. 

über die Findigkeit der Tiere. Vor mehreren Jahren, als ich noch 

in Ikiiülaiid I»'I)te, war mir ein Hund zui,'elaufen. Dieser Hund scliien etwas vom 
Spitz zu lialien; er war seliwarz mit weißer Kelilf. Er verriet eine holie Iiitrllii^enz 
und Anliänj,'lichkeit, .sodaü ich beschloß, ihn zu behalten. Nach einiger Zeit be- 

') Vergl. oben p. 90 ff. 
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gann er •ranze Nacliti' lang zu heulen, uiiJ nichts vormochte, iliin dies abzui,'i'- 
Wühueii. Icli nahm mir ilaher vor, den Huml Inrtzugchen. Wohm iuli ilin aber 
aach gab, nach einiger Zeit kehrte er wieder und war dann ganz außer sich, wenn 
' er mich wieder hatte. Hfttte er sein Geheal eingesteUt, wahrhafiig, ieh h&tte ihn 
gern behalten. Aber diese Untugend Terlddete mir das Tier. Nw nahm ich ihn 
auf der Bahn eine volle Stunde weit mit mir imd lieft ihn in einem Villenorte 
saruck, wo Ilunk' sehr begehrt waren. 

Mein lluml blieb weg. Wer beschreibt aber mein Erstaunen : Nach etwa 
zwei Monaten war der Hund eines Morgens wieder vor meiner Thür. Jet^t he- 
achlofi ich, ihn anter allen Umständen zu behalten, und siehe da, er healte nicht 
mehr. Wie fand sieh der Hund mfick? 

Vor etwa soche Monaten bradite mir einer meiner schwarsen Arbeiter eine 
Katze mit fQnf Jungen, die er einer Felsliöhle entnommen hatte Als ich die 
Katze etwa acht Tage im Hause hatte, bat mirh ein Schlächtermeister in Jubainies- 
hurg, ihm doch gelegentlich einmal eine Katze zu geben, da er so viele Katten 
habe. Ich versprach ihm die Katze mit den fünf Jungen und brachte die ganze 
Gesellschaft in emaa Sacke auf radnem Wagen nach der vier Meilen Ton mir ent* 
lernten Stadt. Nach etwa vier Tagen ist eines Morgens die Katie wieder bei mir. 
Wie fand sie den Weg? 0. Eismann. 

Lebensweise der M uschel w&chter (Pinno^ma). Von rielen 
Arten dieser knnschw&nsigen Krebse weift man, daft sie in Masehebf Seescheiden 
Ascidien) oder Seewalzen (Holofcburien) leben. Schon die Alten kannten solche 

Krabben und nannten sie Pinnotheret^ Muschelwächter, indem sie von ihnen 
glaubten, .sie machten die Muscheln, in denen sie wohnen, durcli Kneipen auf- 
merksam darauf, wenn genug Nahrung innerhalb der Schalen wäre, die sie dann 
redlich teüten, oder wenn ein Feind sieh nähere, nm die Muschel nun Sehliefien 
der Schalen m veranhusen. Darnach wäre hier ein Fall von Symbiose. Ob dies 
aber den Thatsaehen entspricht, bezweifelt Dr. T h. A d e n s a m e r , der neueste 
Bearbeiter diesor interessanten Krebsgrnppc ; er glaubt vielmehr, die Muscheln 
dienten, fjeradeso wie die Seeseheitlen und Secwalzi'n, den Ktabben nur als ge- 
schützter Aufenthaltsort. Eine Ausnahme davon niaelit I'mnaxodes chüensis J. 
Sm., dessen ^ im Eiiddarme eines Seeigels, des ätrongylocentrotms gibbosus Val. 
Bitst nnd sich anfterdem noch anf Kosten seines Wirtes «rn&hrt. Da die After* 
öffoong des Seeigels sehr klein ist, so ist die Krabbe nicht Imstande, ihren Wirt 
zu verlassen und anf Baub auszugehen. Die Einwanderung in den Seeigel mnfi 
daher auch schon während eines Jugendstadiums de.s Pinnaxodes erfolgen. Der 
im Enddarm des Seeigels wOinende kleine Krebs ernährt sich von dessen vege- 
tabilischem Darminhalt. So haben wir in der Familie der Pinnotheriden einen 
echten Parasiten, den einzigen innerhalb der Gruppe der Brachyuren oder Kurzr 
schwänzigen Krebse. 

(Nach Ann. d. k.k. Hofmvsenms in Wien Bd. 12, 1897, p 105) Bttgr. 

Zum S e e le n leb en der Tiere. W&brend seines Aufenthaltes In Tuyucua 
bei Asnndon wurde Herrn Lud 1 off, Qntsverwalter auf der Wundorbnrg bei 
Erlangen, dnrch einen Bekannten, der dort einen Kramladen hatte nnd nebenbei 
Hfthnersnoht trieb, folgende Mitteilung gemacht: 

»Herr St. hatte weiße und schwarze Flülincr, wovon erstere stets zusammen- 
hielten und andererseits letztere, um sich nur bei der Fütterung zu vermischen. 
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Überliaiijit bciialiinoii sich die ueißeii lleiincii wie oin« Art A'lel und bfliamU-lton 
die seil wai Zell i'twus von oben brrab. Kino Ausiialuiic davon inachto eine schwarze 
Henne von einem sehr liebenswürdigen und edleu Charakter, die den weifien Jiounen, 
wi« Hetr St. wohl bemerkt hatte, aberall ans fi«ie& Stüekeii ItkSa» Liebesdienste 
that und bei Ausbrach von Hühnenedten unter den Hfilinern wahre Samaritetdienate 
vcrriclitete, weshalb sie allgemeine Achtung genoß. Zu jener Zeit hatte Herr Si 
einen kleinen grünen Papagei der gewöhnlichen Art. Diesem machte es, wie ich 
oft beobachten konnte, ein Huuptveri^nügen , aus spinoin Maiskolben im Käfig 
Körner herauszupicken uml aus di ni Käfig auf den Fußboden zu werfen, worauf 
er lärmte, bis die Hühner herankamen, was Herr *St. gur nicht gern haben wollte, 
und die Haiskfimer fraften, worauf er Urmte und sich freute wie ein Kind. Nach- 
dem die Hflhner gefressen, blieben sie stehen und schauten erwartungsroU snm 
KAfig empor. In der That ließ sich der Pa|>Bgei auch gar nicht lange bitten, 
sondern warf ihnen von neuem Maiskörner zu, bis er schließlich selbst kaum noch 
etwas hatte. Dieser habe über die Flühner eine förmliche Vigilanz ausgeübt. Be- 
sonders habe er acht gegeben, wenn sich eine Henne niedersetzte, um Eier zu legen, 
und dann das frohe Ereignis früher verkündet als die I^onne selbst, äodann sei 
er bei Streitigkeiten swischen zwei Hennen stets als Schiedsrichter aufgetreten, 
indem er die, welche den Kampf begonnen, unter heftigem Schelten in das Bein 
biß und sie so lange hielt, bis ne Tom Streite abließ, was in der Regel sofort ge- 
schah. Ebenso hielt er Ordnung, wenn die Hennen abends auf ihren Orangenbaum 
stiegen, der in Paraguay in der Kegel den Hühnerstall ersetzt; dann wartete er 
geduldig und aufmerksam, bis sich auch die letzte Henne zu Bett begeben, und 
erst dann glaubte er, seine verdammte Pflicht und Schuldigkeit gethaa zu haben.c 

Prof. Dr. A. Heerwagen. 

Fallsucht bei einer Hanstaube. Seit etwa acht Jahren befindet 
sieh unter meinen Tauben ein Kalottentitanmler weibliehen Gesdilechts. Diese Taube 
wurde, als sie berdts längere Zeit in meinem Besitse war, von der fallenden Sucht 

sehr geplagt. Verließ sie morgens das Taubenbaus, so flog sie häufig direkt mit dem 
Kopfe gegen Baumstämme und Wände; ja zweimal konnte ich sie kaum noch aus 
einem Teiche vor dem Tode des Ertrinkens retten Unter heftigen Krämpfen und 
Zuckungen lag sie dann am Erdboden da, wurde nach dem Aufall aber sofort wieder 
ToUkcmmen munter. Sonderbarerweise konnte man diese Endieinnug regelmäßig 
beobachten, wenn sie sich anf dem Futterplatze Nahrung suchte. Zonfichst ]rfckte 
sie hastig nach den K9raern, las jedoch nnr wralge auf, denn ihre Kraft erlahmte 
allmählich, langsam bewegte sie nnr noch das Köpfchen, fiel auf den Rücken und schlag 
mit Flügeln und Beinen, um nach einigen Minuten wieder auf- und davonzufliegen. 
Zu jeder Tageszeit, oft mehrere Male des Tages, verfiel sie in diesen Zustand. Im 
Laufe der Zeit besserte sich ihr Leiden aber, und seit etwa zwei Jahren ist sie 
ToUkommen wiederhergestellt, ohne dai Uk irgend weldie Heilmittel in Anwendung 
brachte, da die fOr diese Krankheit empfohlenen Mittel, den Patienten in kaltes 
Wasser zu tauchen, ihm die Nägel zu beschneiden, dafi sie bluten u. a. m., häufig 
mehr schaden als nOtzen. Viktor Homnng. 

Eigentflmliche Niststätten. Bekannt ist die Thatsaehe, daieinige 

Vögel, vor allem die, welche sich eng an den Menschen angeschlossen haben, bis- 
weilen seltsame Orte zur Anlage ihres Nestes wählen. Ein Beitrag zu diesem Kapitel 
dürften folgende Beobachtungen sein. 
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Kill H;iU;;rotsch\vitnzeli(.'n (Sijlvia iithys) li{itt<; 8icli in eint.' Turiiliallo verHo^cn, 
schieu aber den Ort licbgewouncß zu haben, deun es kehrte bald mit dem iindercn 
Gatten dorthin mrück und nistete im Innern der Halle, didit am Eingauge, unter 
einem Balken. Das Herbeitiagen der nStigen Banstoffe vorde dadurch ermOgliebt, 
daß ein Fenster durch Zufall offen geblieben war. Da aber die Tomübangen meist 
im Freien ausgeführt wurden, ferner nach fünf Uhr nachmittags dieser Banm nidit 
mehr betreten wurde, so blieb das Nest einige Zeit unbemerkt. Als man es aber 
gewahrte, wurde natürlich dafür Sorge getragen, daß Tag und Nacht ein Fenster 
geöffnet blieb. Niedlich war der Anblick, wie das Pärchen zutraulich ein- uud aus> 
flog, unbekOmmert um dm L&rm nnd das Aas* and Eingeben der vielen Personen. 

In einem anderen Falle baute ebenfalls ein Hansrotsehwfinichen sein kleines 
Haus in einem Flachsmagazine unter einem Balken. Durch die geöffnete Thür flog 
das Pärchen munter ein und aus. Als die Jungen glücklich ausgesihlüpft waren, 
mußte ebenfalls ein Fenster £re(>ftnet werden, mn so den Alten zu jeder Zeit Einlaß 
zu gewähren. Vorliegende Zeilen Leweiseu also, daß dies zutrauliche, liebliche 
Tdgldn sich sogar mit dem Menschen unter einem Dach eiut^uartiert, in gewissem 
Sinne also als ein Hausgenosse beseiefanet werden kann. Viktor Homong. 

Maus nnd Frosch. In einem in die Erde eingemauerten Gelaß, das 
hAnfig Ton Fröschen bevölkert war, siedelte sieh auch eine Hans an. Dieser Be- 
bfilter lenkte nun eines Tages die AnAnerksamkeit auf sich, da man daraus ein 

eigentumliches Quieken Ternahrn Der Urheber des Geschreies war ein Frosch. 
Die Maus zo^ gegen ihn zu Felde, und bei jedem erneuten An-^riff, den sie auf 
den Frosch machte, quiekte dieser juinmerlicli. Die Anfjritle wiederholte das mutige 
Mäuschen sehr oft und rückte "dem wohlbeleibten Frosche arg zu Leibe, bis es 
schließlich aber doch, nach Yerlanf elidger Standen, von dem Gepeinigten abließ; 
auch derFroeoh verschwand nach geraumer Zeit Leider konnte aus diesem Grande 
der Kampf nicht bis zu Ende beobachtet werden. Es fragt sich nun, was die Haus 
SU diesem Angriffe trieb. Futtermangel konnte die treibende Ursache nicht sein, 
da in nächster Nähe Nahrung genug vorhanden war, und in ihren freien Bewe- 
gungen wurde die Maus durch den Frosch auch keineswegs beliindert, da der Be- 
hälter sehr geräumig war, uud außerdem konnte sie beteuern in ein Flachsmagazin 
gelangen. AnffaUend war ferner noch, dal die Ifaus den Frosch, der sie an Gidfie 
bei weitem flbertraf, ansagreifen wagte. Viktor Horaung. 

Abstammung unserer Haustiere« Nach Prof. Dr. Konr. Keller in 
ZQiich hat man die Frage nach dem Ursprnng unserer Haastiere anfiinglich durch 

kulturgeschichtliche und linguistische Forschungen zu lösen versucht. Da aber 
viele unserer Haustiere älter sind als jede historische und sprachliche Überlieferung, 
muß die ]irähistori!?che Forscliunjj^ zu Ifilfe kommen; auf diesem Gebiete ist 
Ktitiineyer buhnbrechend vorgegangen. Als letztes Glied in der Methodik der Haus- 
tierforschung ist endlich die Vergleichung des Haustierbestandes wilder Völker 
hinzugetreten, und diesen Weg hat namentlich Keller mit Erfolg betreten. Seit 
Geoffroy St.*Hilaire war man gewohnt, Europa als eine Dependens von Asien 
zu betrachten, und das groBe Thor zwischen Ural und Kaukasus gslt als die Ein- 
wanderungspforte für unsere Haustiere. .letzt steht die Frage so, daß wir in 
unserem ilauslierbestand drei l'^leinente zu unterscheiden vermögen, das endemisch 
europäische, das asiatische und das afrikanische. Keller schildert im weiteren die 
Rolle, die Afrika als Haustierlieferant für Europa gespielt hat. Das älteste Hans* 

4 
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tier ist der Uuiid. Nach den sorgfältigoo iStudien Tli. Studers kann man zur 
Zeit iwei Bassengnippen imterBcbddeD, eine ndrdlicbe und eine afldliclie. Die 
entere, schon in der jflngerm Steinint in w'm Formen vorhanden» nmfait die 
Spitxe, Pinscher, Do^'of'Jn, Ncufuiidländer, Bernhardiner, Scl)äferhunde und Pudel, 
dio zweite die Pariahunde des siidliclton Asiens und Australiens und unsere Wind- 
hunde. Letztere waren namentlich im alten ÄL^vplt-n liänti-,'; die dortigen Wand- 
gemälde zeigen einen großen Reichtum von Windhundlonnen. Das Pferd erscheint 
in £uro{>a als Hanetier ent zar Bronzezeit; Nehring leitet du adiwere Kerren- 
pfsrd und den Pony dirdct vom europSischen Steppenpferd ab. Uneer Esel ist 
afrikanischen Unprungcs. Der Dsehiggetai, der asiatische Wildesel, ist zwar auch 
in der Schweiz prähistorisch nachgewiesen; aber er ist anatomisch deutlich Tcr- 
schieden vom Hausesel und außerdem sehr schwer zu zähmen. Der afrikanische 
Wildesel (Equus taeninpus) bildet zwei Rassen, eine kleinere äthiopische und eine 
grölaere. den Onager-Typus, der in Westasien zu Hause ist und selten nach Europa 
koninit Der äthiopische WiMesel ist ein sehr altes Haustier und von hamitisehen 
Völkern, den Nubimi nnd Gallas, zuerst gelähmt worden. Von Afrika kam er 
nach Ehtropa, wo er stark deg:enerierte. In der Schweiz ist seine P.edeutung sehr 
zurückgegangen; der Kanton Waadt z. B. zählte 1796 norh 430 Stürk, 189»] nur 
roch 123. Die Hauskatze fehlte zur Steinzeit völlig. Die euroi>iis(lic Wildkatze 
ist sicher nicht ihre Stammform, sondern das Pharaonenland ist die Wiege der 
Hauskatze. Sic war dort während taufenden von Jahren der Gegenstand göttlleber 
Terehrang; nnd diese ehemalige hohe Stellung spiieht sieh nodi heate in dnen) 
gewissen aristokratischen Zug ihres Wesens ans. Sehaf xaA Ziege, die beide 
schon zur Pfahlbauzeit bei uns nachgewiesen werden konnten, stammen wohl aus 
dem westliehen Asien. Beim wichtigsten unserer Haustiere, dem Rind, sind die 
Meinungen iiber die Abstammung sehr geteilt. Die einen nehmen für alle unsere 
Itinderrassen europäischen Ursprung an, andere wollen alle aus Asien ableiten; 
dnreh die neuen Untersuchungen Kellers wird für manche ein afrikanischer Ursprung 
wahFscbeinUch gemacht. Daß das Fl eck vi eh vom Ur (Bt» pHndg^nm) ab- 
stammt, also europäischer Natur ist, darüber sind alle Forscher einig. Außerdem 
haben wir noch das Braunvieh und in einigen Tersprengten ( berresten (Eringer- 
thal im Wallis, Savoyen (?), Tirol, Albanien) eine kleine kurzltüpfige (brachycephale) 
Kasse, die sich eng au das von Kütimeyer in den Pfahlbauten nachgewie.sene 
kleine Torfrind anschlteftt. Beide entstammen nach Keller dem afrikani sehen 
Buckelrind, das Aber Ägypten und Griechenland den W^ tu uns fiind. Naeh 
Ägypten kam es aus Aethiopien und dem alten »Puntlandec, das Tielleicht den 
heutigen Somaliländern entspricht. 

(Nach dem Feuilleton der »Neuen Züricher-Zeitung« 1897, No. 275, Morgenblatt.) 

Bttgr. 

Die Schlund zahne der eierfressenden Schlange Dasypeltis 
$eabra L.*) leb verdanke swei Stfteke dieser interessanten tropisch-afrikanischen 
Schlangenart der Libetalttät der Senckenbergischen natnrt Gesellschaft in Frank» 
furt a. M. Das grofiere Tier, das ich zuerst zerlegte, aeigt die histologisdien, 

Einzelheiten sehr gut erhalten. Durch Dünnschliffe war es, wie vorans/usehen 
leicht , die alte Angabe als falseh zu rrwei.-ien, daß die Oberfläche der »Wirbel- 
zuhiie« einen Schmelzbelag habe. \'vii Schmelz i>t keine Sjuir vorhanden; auch 
der histologische Bau des fibrigen Zahnfortsatzes ist lediglich der des gewöhnlichen 

^) Verffl. Zool. Garten Jahrg. 1897. Mo. 4. 
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KnochmiB, ohne Ähnlichkeit mit der Strulttar des Zahnbeines. Bei diesem Eiemplar 
durchbrechen im gaosen 26 untere Wirbelfortsfitze (Hypaiiophjeen) die dorwle 

Sclilundwand. Jourdain giebt 88 Wirbellfthne an. Der giiw/.o Verdauangslcanal 
tL'igt fenior eigontümliclic Anpassung an die specifisclie Art der Ernälirun},' durch 
Eier, ebenso die Lage des Herzens und der Lunge. Prof. Dr. L. Kathariner. 



LitterAtar. 



Naumanns Naturgeschichte der Vögel Deutschlands und 
des angrenzenden Mitteleuropas. Neue Uearbeitung. Herausgeg. 
TOn Dr. C. R. Hennieke. Gera, Verlag Fr. E. Köhler in Gera. Bd. II 
(1898). FoL 

Dies ?on uns im Jahrgang 1897 p. 851—352 berdts eingehend be- 
sprochene, großartige Unternehmen schreitet röstig fort. Der vorliegende zweite 
Band behandelt die Grasmücken, Tinialien, Meisen und Baumläufer auf 340 Seiten, 
zu denen zwei TextHgureu und 30 prächtige farbige Tafeln im größten Format 
die Illustration bieten. Von Grasmücken finden wir in dem Buche beschrieben den 
BmehsSnger {Cettia cettii), den Braunen Buschsänger {Lmciniola fuscata) und 
Tamarisken-Buschsänger (L. mdanopogon)t den Gestridielten Schwirl (LoeuMa 
kmceolata), Buachschwirl (L. nama), Flnisehwirl (lu fitmiaHUs), Wddensebtrirl 
(X. UiKinioides) und Gestreiften Schwirl (L certhiöla), den Schilfsünger (Cala- 
modus schoenohaentts) und Binseiisänger (C. aquaticus), den Drossolrolirsänger 
{Acrocrphalns arundinaceus), Siaiipfrohrsänger (A. palustris) mit dem J^trauclirolir- 
sänger {A. j^ustris fruticolus), Teichrohrsänger {A. streperus) mit dem Garten- 
rohrsängor (Ä. ttr^penu horHeohu) und den Feldrohrsfinger {A. agricolua), den 
ZwergspStter {SypoiaU adUeaHa), Gartenspötter (H. phäomda^ BiaAen Spötter 
{H. paüida), Olivenspötter {H. oKvetorum) und Knnflttgeligen Gartenspötter {H, 
pohjglotta), den Goldhähnchen- Laubvogel {Phylloscopus proregulus), Gelbbrauigen 
Laubvogel {P. superciliosus), Sibirischen Lanl)voirel (P. tristis), Weidonlaiibvogel 
(P. rufus) mit dem Baumlaubvogel {P. rufus sylvestris), den Berglaubvogel {P. 
hondlü), Fitislaubvogel (P. trochilus), Waldlaub vogel (P. aibilator), Haubenlaab* 
Vogel (P. eoronahu)t Grfinen Lanbvogel (P. oMdanw), (leiben Lanbvogel (P. 
mUäua) und Nordischen Laubvogel (P. boreolts), die Sperbergrasrnfkeke {Sifttia 
nisoria), Sangergrasmücke (S. orphea), Schwarzli<>plii:e Grasmücke (S. melanoce- 
phala), Mönchgrasmiicke (S. atricapiUa) mit der Rustscheiteligen ('var. ruhricapiJla) 
und Solnvarzsrhulterigen Mönchgrasmiicke (var. hdnekcni), die Gartengrasmilcko 
{S. mtnpiex), /aungrasmOcke (S. eurruca), Dorngrasraücke (6*. sylvia), Weifibärtige 
. Graamtteke (8. sabalpina) und F^oTenoe-GrasmQcke (S. undata) und den Westlichen 
(AgrobaUi gähOoäea) und den östlichen Heckensänger (A. fimüiari'i.) Von Ti- 
malien sind bescliriebcn der Zaunkönig (AnorlhuiM traglodfftes), der Gemeine 
{Ctnclus cinclus aquaticus), der Nordische [C. cinclw typ ) und der Braune Wasserstar 
(C piiUasi), sowie der ('istensänger (Cisticola cisUcola). Von Meisen finden wir 
das Gelbköptii,'!' (lirr/ulus regulus) \\T\i\ das F('iierkö])fige GoldlKilincbon (Ti.ignica- 
piÜus)t die Bartuuiäc {Panurus biarmicus), die Beutclmcise (Üemizus 2^>iduiinus), 
die Sehwansmeise (AegUhakis etuuUttiu) mit den Unterarten Schwanbrauige 
{Ä. eeatdaiws voffant) und SQdliche Schwanzmeise (A. caudaUu «rby»), die Kohl- 
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meise {Parva major), Tannenmdse [P. ater), Haubenmeise {1\ cristatiis), Blauuteiee 
(P. eaenäeut), BnsHsche Blaumeise (i^ plcdid), Li^eiiiineise (P. eyaiitt«), Nonnen- 
meise (P. auhpahuMa), Weidcnmeiae (P. aaKeariua)^ TnuermeiBe (P. higubria) und 

La]»plän(Hschc Smnpfmeise (P. Ctlfisfctt), die Kleiber -Speclitnicise (>Si7fa europaea) 
und die Felsen-Speehtmeise f.S'. neumayeri) und von Baumläufern oinUicli den Alpen- 
Mauerläufer (Tichodromn muraria) und den Baumläufer (Certhia familiaria). £s 
folgen Ergänzungen und Nacbträge und ein sehr eingebendes Register. 

E^wfhnuBg verdieiit necb, d«i die gegobeimi Bilder da IL Auflage des Nau- 
nuuiii*8cheii Werkes entoommen worden sind und dtfi sie tob den als Hitarbeiter 
gewonnenen KQnstlein ▼ergröiert, wo bezüglich der kbenawabren Stellung Be- 
denken vorlegen, verindeit und Oberdies mit landscbaftliohem Hintergrand ver- 
sehen wurden. 

Die Avtbesclircibungpn in iliesem Bande staininen aus di-y hvwiUnirn Feder 
von R. Blasius, der die gesamten Grasmücken, Tinialicn und Baumläufer, 
und von J. Prasak, der die Meisen bearbdtet hat. Die gegen die des frflher 
beransgegehenen Bandes einen entschiedenen Foitschritt seigenden Chromotafeln 
rKhren von o. Kleinscbmidt, E. de Haes und namentlich von J. G. Kenle- 
mans her, dessen herr1i<be Zeichnungen mich persönlich besonders angesprochen 
haben. Wäre es möglicb, wie z. B. auf Taf. 16, den Scbilfliintergrund noch 
d u n k 1 er zu halten, ähnlich wie ich es bei dem spanischen Landschafter Prad illa 
neuerdings gesehen habe, so würden sich die Vögelchen im Vordergrunde noch 
kräftiger abheben, nnd die sdiihio Wirkung konnte vielleieht noch erhöht werden. 

Zn tadeln haben wir diesmal nar sehr wodgea. Auch dieser Band trSgt 
leider weder Datum noch Jahfssniil. Die lateinischen Namen für die Specie.s sind 
z. T. mit Majuskel geschrieben, entgegen den Kegeln der Deutschen Zoologischen 
Gesellschaft und der Gewohnheit der meisten der wisseosohaftlichen Mitarbeiter. 

B 1 1 g r. 



Dr. L. Fischer (Karlsruhe), Katalog der Vögel Badens. Karlsruhe, G. Braunsche 
Hofbnchhandlnng, 1897. Oroft 8*. — Prms kart. II. 4.— 
Da samtliehe an das Oroßherzogtom Baden angrmsende Lander bereits in 
Bezog auf ihre Omis genan durchforscht sind und Kataloge davon aus neaerer 

Zeit vorliegen, erwirbt sich der Verfasser ein swwfelloses Verdienst, in dem vorlie- 
genden Buche eine Übersicht der Vögel von ganz Baden, das auffallender Weise 
einen solchen Katalog bisher noch nicht besaß, zusammenzustellen. Außer auf eine 
ziemlich reiche Litteratur gründet sich diese gefallig ausgestattete Aufzählung 
anf langjährige eigne Erfitbrnng, auf Mitteilungen tnverMsriger Beobaehter und 
aaf die in den ölfentlichen nnd privaten Samminngen des Landes nnd der Nach* 
barlünder aufgestellten Bälge. Außer der namentlichen Aufsahlang der beobach- 
teten Vögel bringt das Buch auch Notizen über deren Verbreitungsgebiet, über 
die Häuligkeit ihres Auftretens und über ihre Zu- und Abnnlnne. Von den 1583 
in dem Buch aufgezählten, bis jetzt in Hadcn s^^ funtienen \'ö,i,'eln geboren 102 zu 
den Standvögeln, 52 zu den Strichvögeln, löG zu den Nistvögeln, lö7 zu den regel- 
maAigen und 76 zu den- unregelmäAigcn Zugvögeln, 87 ta den Wintergftaten und 
75 Sil den Ansnahmeerseheinongen. Bei jeder Art ist ein weiter Raum gdassen 
fDr etwaige Bemerkungen und Au^chnungen von selten des Lesers. Bttgr. 
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Eingegangene Beitr&ge. 

V. H. in B. Dia twei grSfteren mA dr»i vffln Hr lltinen« Arbeitm werden ffeme 
beimtst. — Dr. P. L. ia H. (Bnlfarien). Metnoi Brler werden Sie eilialten beben. Beeten 
Henk fOr ilaa Anerbiete». — Dr. H. B. tn H. tbren Bnleht werden Sie In der nAchsten 
Munmer finden. - H. OL In K., J. H. U. K. in it., Dr. C. M. In P., Dr. Scb. in A. (Belgien). 
P. H. in V. (Italien) nnd B. H. in T. (England). Ihre Mitteilungen „kommen sofort zum 
Drnok. - Dr. L. M. in B. Der Interemaate Brief aoll mit leioiiien Andomngen und Aue* 
lascungcn zum Abdruck gelangen. 



Bücher und Zeitoalirlftan. 
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Beobaehtangen an Reptilien in der CfeCangenaehall. 

Von F< de Qrijs iu Hamburg. 



Im iiaclisteliendon gehe ich eine Aufzählung der Arten von 
Ophidierii nnd liacertilieru, die ich im Laufe der letzten vier Jahre im 
KüHg gehalten habe. Von einer System atischeu Beschreibung habe 
ich abgesehen, da es sich hier nur um eine biologische Skizze haudelt. 
Überdies könnte es sich nur um eine Wiedergabe der in Fachwerkeu 
bereits niedergelegten, namentlich in ßou lengers neaestein Kafcalog 
so vorzüglich beschriebenen Einzelheiten handeln. 

Von der großen Zahl der bekannten Reptilienarten ist bis jetzt 
nur ein verhältnismiU'iir geringer Bruchteil biologisch erforscht, ob- 
gleich vielleicht grade das Studium der Lebensweise dieser Tierklasse 
in Gemeinschaft mit der anatomischen Vergleichung ihres Körper- 
baues ge^net sein dürfte, Aufschlösse über Verwandtschaft der 
Ordnungen und Familien untereinander, sowie über das Verhältnis 
zu den nächstverwandten Tierklassen zu geben. Während andere 
Tiergrnppen eine Menge von Verehrern gefunden haben, so daß bei- 
spielsweise in keinem Winkel des Erdballs noch eine besonders be- 
merkenswerte Säugetier^ oder Vogelart ▼orkommen dürfte, deren 
Zoolof . OarL, Jaki^. XXXIX. isas. 14 
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Lebensweise nicht in ihren Grundzügen bekannt ist, sind die Kriech- 
tiere lauge Zeit vernachlässigt worden. 

Einesteils trügt hieran das bekannte Vorurteil gegen IJeptilien 
wohl flie Hauptschuld — die weitaus gröüte Zahl der Naturfreunde 
verlegt ihr Studium auf andere Gebiete, — zum anderen Teile aber 
ist die »Schwierigkeit, diese Tiere in der Gefangenschatt längere Zeit 
am Leben zu erhalten, ein Grund, der manchen veranlaiät haben 
mag, die Sache nach einigen Versuchen aufzugeben. 

Ks gehört jahrelanges Studium dazu, in der Reptilien pflege Er- 
folge za erzielen. Die verschiedenen Werke, die über Terrarieukunde 
geschrieben worden sind, geben wohl die Grundzuge der Einrichtung 
und Instandhaltung von Beptilienkäflgen an, die eigentliche Kunst 
des Züchters kann aber nur durch die Praxis erworben werden. Bs 
ist nicht schwer, Reptilien einige Monate am Leben zu erhalten, da 
sie bei ihrer Lehenszähigkeit auch in ungeeigneten Käfigen eine Zeit 
lang ausdauem; die Tiere aber mehrere Jahre lang so zu halten, daß 
sie sich ebenso wohl fühlen wie im Freileben, erfordert sehr sorgsame 
Pflege. In ihrer Anpassungsfähigkeit an die Verhältnisse des Lebens 
in der Gefangenschaft weichen die verschiedenen Art«n sehr von ein- 
ander ab. Während manche Arten anspruchslos auch unter un- 
gunstigen Verhältnissen ausdauem, sind andere äu^rst empfindlich 
und gehen bei der geringsten Vernachlässigung zu Gründe; eine ganze 
Beihe tob Arten sind meines Wissens überhaupt noch von keinem 
Züchter dauernd an die Gefangenschaft gewöhnt worden, darunter 
' solche, die jedes Jahr auf dem Tiermarkt erscheinen und leicht zu 
beschaffen sind. 

Ein fernerer Umstand, der das Studium der Iteptilien in bio- 
logischer Hinsiebt ungünstig beeinflußt^ ist die Schwierigkeit der Be- 
schaffung geeigneten Materials. Da die empfindlichen Arten weite 
Reisen nur schwer überstehen, so rind die Händler, die sich mit d^ 
Import exotischer Arten befiAssen, infolge deren großer Sterblichkeit bei 
ihren Sendungen genötigt, für die lebend ankommenden Exemplare 
hohe Preise zu verlangen. Da aber nur wenige Liebhaber geneigt 
sind, derartige Preise zu zahlen, so ist es erklärlich, dafi die Händler 
sich mehr und mehr von dem Geschäft in kleinen und selteneren 
Arten zurückziehen und dafür die längst bekannten großen Arten 
immer wiederbringen, für die sie an zoologischen Gärten einen größeren 
Abnehmerkreis finden. Auf das große Publikum fibt natürlich eine 
mächtige Biesenschlange oder eine große Panzerechse eine weitaus 
größere Anziehungskraft aus, als eine artenreiche Sammlung kleiu^er 
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Tiere. Es bleibt also dem Liebhaber nur übrig, sieb selbst naeb 
direkten Verbind nngen in überseeischen Ländern snm Zwecke der 
Bescbaflaug neuer Arten amzasehen, nnd wie schwer es ist, anf 
diesem Wege znm Sele za gelangen, weiß jeder, der neb darin ¥er^ 
sucht hat. 

Den nachfolgenden AnfzeichuungeD über Schlangeu gedenke ich 
später solche über Eidechsen folgen zn lassen. 

Tropidonotus ordinatus var. sirialis. Ich erhielt ein Exemplar 
dieser Art im Frühjahr 1894, das bis zum Juui 1896 in nieinem 
Besitz war. Das Tier wurde, walirscheiiilich weil es sein Futter 
im Käfig ohne irgend welche Anstrengung fand, scblielilich sehr fett 
und ging au Atininigsbesehwerdeu zu Grunde. Möglicherweise haben 
sich Fettablagerungen an der Luftröhre gebildet, die den Erstickungs- 
tod herbeiführten; das Tier riß iu den letzten Wochen vor seinem 
Tode beim Atenjholen das Maul weit auf. Ein zweites Exemplar 
verdanke ich der (iüte des Herrn Job. Berg, der es mir im Sep- 
tember 1895 sandte. Diese Schlange ist noch in meinem Besitze. 
Sie hat ebenfalls im Laufe der Zeit beträchtlich au Umfang zuge- 
nommen, obgleich ich sie knnj)per im Futter halte. Überhaupt sind 
Schlangen in der Gefangenschaft nicht /u stark zu füttern, denn e.s 
liegt auf der Hand, daü diese Tiere in der Freiheit oft weite Wan- 
derungen machen njüsseu, ehe sie auf ein Beutetier stoßen. AuLier- 
dem sind sie im Käfig au der nötigen Bewegung verhindert, und die 
plumper gebauten Arten neigen überliaupt zur Trägheit. Eigentüm- 
lich ist es, dal.'! viele Schlangenarten, so auch ordinatus^ zu gewissen 
Zeiten anscheinend eine Art Wandertrieb verspüren. Dieser Wander- 
trieb tritt periodisch auf, nnd während seiner Dauer pflegen sie 
meistens nicht zu fressen. Ich habe diese Wanderperiode bei den 
Yerscbiedensteo Arten beobachtet. Während derselben laufen die 
Tiere, nach einem Ausweg suchend, unermüdlich im Käfig umher. 
Ein öffnen des Käfigs hat sofortiges Eutweichen der wanderlustigen 
Insassen zur Folge. Nach Ablauf der Periode hingegen liegen die 
meisten Schlangen mit geringen Unterbrechungen Tag und Nacht 
aufgerollt an einer ihnen zusagenden Stelle des Käfigs, und selbst 
wenn sie aus ihrer Ruhe aufgescheucht werden, suchen sie sehr bald 
ihren Schlupfwinkel wieder auf, aus dem sie nur hervorkommen, um 
Wasser su trinken, oder wenn Futtertiere in den Käfig gebracht 
werden und ihr Appetit rege ist. 

liropidonotus ordincUus ist bis jetzt die einzige mir bekannte Art, 
die freiwillig rohes Fleisch nnd zwar anscheinend sehr gern frißt. 
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Außerdem fütterte ieb meine Exemplare mit FrOecheOf Fischen, 
Molchen, Kegeuwürraern nnd Nacktschnecken. Regenwurmer frißt die 
Art mit Gier nnd kann davon unglaubliche Quantitäten zn sich nehmen. 

Das noch jetzt in meinem Besitze befindliche Tier häutete sich vom 
November 1895 bis Februar 1897 achtmal, und zwar am 16/2, 15/3, 
15/4, 13/5, 21;6, 15/11, 29/12 1896 und 7,2 1897. Auffallend ist, 
daß die Häutung zeitveeilig mit nahezu regelmäüigen Zwischenräumen 
von einem Monat erfolgen kann, dann aber wieder mehrere Monate 
lang nicht stattfindet. Das gleiche beobachtete ich auch bei anderen 
Schlangenarten. Während obigeu Zeitraumes fraß die Schlange 
45 Frösche, meistens vollwüchsige L'ana esmlenta und temporaria^ 
4 Fische, 18 Stück Fleisch von Fingerlänge und -Dicke, 1 Molge 
crisiata^ l Spekrpes fuscuSf diverse Lumbricus und einige Nackt- 
Schnecken. 

Im allgemeinen ist die Lebensweise von onlhiainf< genau die 
gleiche wie die uuseies T, natrix; wie diese letztere Art ist er ab- 
solut sanftmütigen Naturells. 

Lcptodira spec? Ich habe das hier erwähnte Exemplar bislang 
nicht mit Sicherheit bestimmen können. In der Beschuppung stimmt 
es mit X. albofusca (Boul. Cat. III, pag. 95) überein. Da ich aber 
außer dieser Schlange zwei Exemplare erhielt, die die gleiche Art 
der Beschuppung haben und wesentlich durch etwas gedrungeneren 
Körperbau und kleinere Augen sich von dem ia Bede stehenden Tier 
unterscheiden, so muß es sich vermutlich um eine nene, im 
neuesten Katalog von Boulenger noch nicht aufgeführte Species 
handeln. 

Dieses Tier erhielt ich im B>ülgahr 1894. Damals war es etwa 
50 cm lang. Seitdem ist die Schlange ziemlich gewachsen und mißt 
gegenwärtig etwa 80 cm. Als echtes Nachttier läuft sie am Tage 
freiwillig niemals umher und sucht sich vor der Sonne in einem 
dunkeln Winkel des Käfigs zu verbergen. Nachts hingegen ist sie 
zu Zeiten äußerst lebhaft, Ihre geschmeidigen Bewegungen gewähren 
einen hfibechen Anblick. Bei dieser Art ist die in der Ordnung der 
Schlangen hanptsSchlich zur Geltung kommende Längsentwickelnng 
des Körpers schon nabesn extrem; nur in der Gattung Eimamfodes 
finden sich noch schlankere, geradezu &denartige Formen. Diese 
Leptodira'Ari frafi bei mir ausschließlich Frösche, w&hrend die weiter 
unten zu erw&lmeDden Exemplare auch Eidechsen annahmen, ein 
Umstand, der ▼ielleicbt auch mit für die Selbständigkeit dieser Art 
spricht. Trotzdem der Hals der Schlange wenig Über einen halben 
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Centimeter im Durchmesser mißt, veruiaf? sie nahezu ausgewachseue 
liami esculenta uud tcmporuria zu verschlingen. Ein solcher Schling- 
akt dauert allerdings oft eine ganze Nacht. Obgleich die Gattung 
Leptodira Furchenzähne be>it7.t, scheint die Wirkung des Giftes bei 
ihr sehr schwach zu sein. Ich habe bei meinem Exemplar nicht 
konstatieren können, ob überhaupt eine Lähmung, resp. Tötung der 
Opfer stattfand. Auch begann die Schlange mit dem Verschlingen, 
ohne den Tod der Frösche abzuwarten, was bei dtn l'urchünzähnern 
n)it wirksamem Gift {Psammo2)hiSy BryophiSy Tarhophis), so weit mir 
bekannt, nicht der Fall ist. Letztere warten mit dem Verschlingeui 
bis die Herzthätigkeit des ( )pfer8 aufgehört hat. Leptodira \\mt>ch\mgi 
ihre Heute nicht. Im Anfang, als die Schlange noch klein war, gab 
ich ihr kleinere Frösche zum Futter, und da diese im Winter zeit- 
weilig nicht in der nötigen Anzahl zu beschaffen waren, half ich dem 
Mangel dadurch ab, daü ich der Schlange, während sie mit dem 
Verschlingen eines Fröschcheus beschäftigt war, die abgeschnitteneu 
Hinterschenkel vorher getöteter groljer Frösche vorsichtig in den 
Rachen schob. Auf diese W^eise kann nian fast .allen Schlangen zu 
einer gnifjereu Mahlzeit verhelfen, da sie merkwürdigerweise alles 
hiuunterwürgen, was ihueu während des Fressens zwischen die Zähne 
kommt. Man hat nur aoszuprobiereu, was für den Verdauungskanal 
der beireffendeD Schlange geeignet ist, denn die Arten verhalten sich 
in dieser Beziehung verschieden. Soweit mir bis jetat bekannt, ver- 
daaeu alle Schlangen, die Mäuse und Eidechsen fressen, anch rohes 
Fleisch. Von den froschfresseudeu Schlangen verdauen einige eben- 
falls rohes Fleisch, andere, wie auch i^ptodtra, speien es nach einiger 
Zeit unverdaut wieder aus. 

Trotz reichlicher Nahrung büLHe das in Rede stehende Exem- 
plar nichts Ton seiner schlanken Gestalt eiu. Die Nahrnngs- 
aafnahme war zu Zeiten reichlich, doch kamen andrerseits 
monatelange Perioden vor, w&hrend welcher die Schlange nicht frafi. 
Diese Art ist, wie überhaupt viele Reptilien mit nächtlicher Lebens- 
weise, sowohl Eidechsen wie Schlangen, weniger wSrmebedQrllig. 
Bei + 10* B. länft sie nachts mnnter nmber. Größere Wirme, 
▼or allem direkte Sonnenwärme flieht sie geradem. Obwohl das 
Tier bei mir in einem geheisten Terrarinm untergebracht ist, würde 
es auch im kalten Terrarinm, sofern dies im Winter in einem ge- 
heizten Zimmer nntergebracht wäre, gnt leben können. Vom No- 
vember 1895 bis November 1896 notierte ich vier H&ntungen, nnd 
zwar am 3/3, 14|6, 22/8 nnd 13/11 1896; während dieses Zeitraums fraß 
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die Schlange 15 mittelgroße Frösche. Sowohl diu elegante Form, als 
auch die hübsche Zeichnung machen die Art zu einer Zierde des 
Terrariums. Ihre Haltung bietet, sofern man gesunde Exemplare 
erhält, keinerlei Schwierigkeit. 

Goluher quadrivirgattis (Boul. Cat, Vol. II pag. 50). Diese Schlange 
scheint in letzter Zeit häufiger von Japan importiert zu werden, wo 
sie sehr gemein sein dürfte. Im Körperbau und namentlich in 
der Kopfform erinnert sie sehr an Colubcr longissimtis, die sog. Äsku- 
lapnatter. Das Exemplar ist seit August 1894 in meinem Besitz. 
Die Art frist Mäuse und Eidechsen. Hei mir zieht sie Mauereidechsen 
aller anderen Nahrung vor. Da es mir um die hübschen Lacerten 
leid war, so suchte ich den zu Zeiten sehr regen Appetit der Schlange 
dadurch zu befriedigen, daß ich ihr, während sie mit dem Ver- 
schlingen einer Eidechse beschäftigt war, ein größeres, wurstförmig 
zugeschnittenes Stück rohes Fleisch in den Rachen schob, das dann 
stets mit verzehrt wurde. In letzter Zeit habe ich es sogar dazu 
gebracht, daß die Schlange Fleisch, das ich vorher mit einer Ei- 
dechse in Berührung gebracht hatte, direkt nimmt. Die Schlange 
bezüngelt das Fleisch, und sobald sie durch Geruch oder Geschmack 
die Witterang der Eidechse wahrnimmt, schiebt sie mit außer- 
ordentlicher Gier auf das Fleisch los. Ich sage Geruch oder Ge- 
schmack, wahrscheinlich aber handelt es sich hier um eine 
Sinuesempfindung , auf die weder die eine noch die andere Be- 
zeichnung Anwendung findet. Ich bin der Meinung, daf.'; die 
Schlangen (und in geringerem Grade auch manche Echsen) in 
ihrer Zunge ein besonderes, äußerst fein entwickeltes Sinnesorgan 
besitzen, das sich bei den höher entwickelten Tieren nicht findet. 
Man könnte sagen, die Schlangen bedienen sich ihrer Zunge, wie die 
Insekten ihrer Fühler. Wer Sehlangen eingehend beobachtet hat, 
wird bemerkt haben, wie aufierordentlich fein entwickelt dieser 
Znngensinn — so könnte man ihn Tielleioht nennen — ^ sein mnfi. 
Eine Schlange erkennt durch Bezfingeln sofort, ob sie eine Schlange 
ihrer eigenen oder einer fremden Art Tor sich hat. 

Als ich einen Coluber flavirufm in den Käfig brachte, worin 
sich die oben besprochene Leptodira aufhielt, schoß letztere, nachdem 
sie einen Moment einen Körperteil des sich übrigens ganz indifferent 
▼erhaltenden Cduber beaüngelt hatte, yoller Angst ins Gezwe^ hin- 
auf. Obgleich L^otocUra den Käfig mit einer ganzen Beihe von 
anderen Arten teilte, hatte sie den Neuankömmling sofort als solchen 
erkannt Femer erkennt eine Schlange durch Bezüngeln aneh das 
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Gesoblecht anderer Scblaugeii der nämlieheD kiL Jeder, der Schlangen 
während der Paarangszeit beobachtet, kann sieh davon leicht fiber- 
seogen. Eine hungrige Schlange bonerkt dorch Bezüugeln einer 
Stelle, an der ein Futtertter gesessen, sofort dessen Anwesenheit im 
Käßg, obgleich das betreffende Tier ihren Blicken ToHständig ent- 
zogen seiu mag. Zugleich beginnt sie zu snchen, und ich habe 
yerschiedentlich beobachtet, wie bei dieser Snche durch Bezüngeln 
genau der Weg gefunden wurde, den das Fattertier genommen hatte. 
Fischfressende Schlangen, z. 13. Tropidonotus - Arten , erkennen durch 
Bezüngeln der Olierfläche eines Wasserbeckens, ob sich Fische in 
ihm befinden. Der ( ie^^iehtssinn ist nur bei Schlangen mit großen 
Angen eiiiigernialien entwickelt; aber selbst bei diesen ist der Zun- 
gensinn entschieden der feinste Sinn. Schlaugen mit mittelgroßen 
oder kleinen Augen vermögen meistens nur dann ihre Beute aus 
der Ferne zu erkennen, wenn diese sich bewegt, und selbst dann 
schnappen sie häufig daneben, oder beißen ^I'iere an, die gar nicht 
ihre Nahrung bilden. Oft hiibe ich eideclifceutVes.sende Schlangen 
aus Versehen Frösclie ^tacken sehen. Frosclifresseiide Schlangen 
schnappen nach allem, was sich in der Weise eines springenden 
Frosches an ihnen vorbeibewegt, ein Beweis, wie mangelhaft das 
Sflivermügeii bei iiinen entwickelt sein muß. Auch kann mau 
hungrige »Schlangen sehr leicht irre führen, wenn man irgend einen 
Gegenstand, ein Stück Zeug oder dergleichen, an der Scheibe des 
Käfigs in geeigneter Weise entlaug führt. Bei den höheren Echsen 
ist das Sehvermögen weit schärfer, der Zungensinn dem entsprechend 
weit schwächer entwickelt. Eine Laccrta muruli6\ die man ein- 
mal mit einem sog. Marienkäfer (Coccinella , Hulycia u. s. w.) 
angeführt hat (diese Käfer werdeu von fast keiner Eidechse ge- 
fressen), erkennt ihu in Zukunft sofort wieder und läi&t ihn anbe- 
achtet. Eine eingehende Untersuchung der Nervenendigongen iu 
der Zunge der Schlangen dürfte eine interessante Arbeit für Anato- 
men sein. 

Col. quadrivirgaius ist verhältnismäßig sanftmütigen Naturells 
und legt seine anfängliche Bissigkeit, sofern er nicht unnötig gereizt 
wird, bald ab. £s lassen sich überhaupt die meisten Schlaugen leicht 
zähmen, wenn man sich genügend mit ihnen beschäftigt und sie 
alle paar Tage in die Hand nimmt, ohne sie dabei zu drücken oder 
fest anzufassen. Die so äußerst zornwütige Oodopdtis lo/certina 
wird anf diese Weise in 2 — 3 Wochen vollkommen zahm. Aller- 
dinga kehrt die ursprüngliche Wildheit zurück, wenn man die Tiere 
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längere Zeit sieh selbst überläfit. C, quadrivirgaim gleicht im übrigen 
in seiner Lebensweise ganz der bekannten Äskalapoaiter; er klettert 
gern und rermöge seiner scharfen Banchkanten geschickt. Mänse 
werden vor dem Verzehren dnreh Umschlingen getötet, Eidechsen 
einfach gepackt und lebend hinnutergewürgt. Dabei geschieht es oft, 
daß die Schlange die Eidechse an der hinteren Eörperh&lfte packt, 
in welchem Falle das gequälte Tier sich in die Ualsschnppen der 
Sehlange fSsstbeifit. Es kostet dieser dann groie Anstrengnng, die 
Eidechse hinabzuwürgen, und es gelingt ihr dies meist erst» nach- 
dem sie einen Teil ihrer eigenen Körperhaut s^tfich in den Bachen 
gezwängt hat. 

Von November 1895 bis November 1896 häutete sich mein 
Exemplar viermal, und zwar am 18. Februar, 24. März, 26. Mai 

und 3. August 1896; die nächste Häutung fand dann erst am 
20. Januar 1897 statt. Die Pausen /.wischeu tleu lläutuugeu sind 
also sehr ungleich. VVähreud der I )auer des obigen Zeitraums tVati 
die Schlange im ^^tiu /xn\ i2 Lac. mumlis nud a<jilis und IH groüc Stücke 
Fleisch, und zwar nur in den Monaten Januar bis Mai. Vom 
Mai 189(3 bis Januar 1807 fastote sie, ol)gleich sie vollkommen ge- 
sund war und ihr Futter zu Gebote stand. Wenn sie nicht Ireß- 
lustig ist, nimmt sie auch von ihrer Lieblingsnahrung — Mauer- 
eidechsen — absolut keine Notiz; ist ihre periodisch wiederkehrende 
Fastenzeit aber vorüber, so stürzt sie mit einer solchen Gier auf 
Futtertiere, die in den Käfig gebracht werden, daü sie ott vorbei- 
schießt und statt der fliehenden Kidechse eine im Wege liegende 
andere Schiauge packt. So beobachtete ich, daß sie einige Male 
Liophis poccilogyrus, einen jungen Tropldonolus fasciaius und andere 
kleinere Schlangen aus Versehen anbiti, die unzweifelhaft gefressen 
worden wären, wenn ich sie nicht vorsichtig aus den llakenzähuen 
der Räuberin befreit hätte. Was einmal gepackt ist, das wird auch 
hiiintitergewürgt ; ich konnte deshalb, solange qttadrivirgatus mit 
kleinereu Schlangen im Käfig zusammen gehalten wurde, uiemals 
Futtertiere im Käfig lassen, wenn ich nicht Gefahr laufen wollte, 
dafi mit diesen auch die eine oder andere wertvolle Schlange 
während meiner Abwesenheit verzehrt wurde. Dagegen habe ich 
nie bemerkt, daß quaärivirtjdtus mit Absicht andere Schlangen an- 
gegriffen hätte. Mein Exemplar mißt etwas über ein Meter. Ein 
Wachstum habe ich nicht konstatieren können, obgleich das Tier 
seit drei Jahren bei mir in Gefangenschaft ist. Da ich bei jeder 
Häutung meiner Schlangen die genaue Länge der abgestreiften 
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pjpiflermis, sohald diese vollkommen trocken ist. notiere, so kann ich 
dariiu eine etwaige Zunahme leiclit teststellen. Gesunde Schlangen 
häuten sich in zweckmäßig eingerichteten, n)it Geäst ver.selieneu 
Käfigen fast immer in einem Stücke, sofern die Luft im Käfig 
einen mälaigen Feuchtigkeitsgehalt hat. Natürlich ist die abgestreifte 
Epidermis wegen der Interstitialräume immer wesentlich länger als 
das Tier selbst ; zur Koustatierung des Wachstums aber bieten die 
Häute trotzdem ein gutes Mittel, da Messungen au lebenden 
Öchlangeu sehr schwer vorzunehmen sind. C. quadrivirgatus erreicht 
nach Boulengers Angabe, also nach im British Museum befiudlicbeu 
Stücken, die Länge von 2 m; danach könnte also mein Exemplar 
noch recht lange brauchen, nm vollwüchsig zn werden. Das Alter 
der Schlangen im allgemeinen betreffend, so ist darüber wohl noch 
sehr wenig Zuverlässiges bekannt. Daß ütieaenschlangen, die schon . 
bei Beginn ihres Gefanirenlebens eine respektable Größe hatten, 
an die 50 Jahre in Zoologischen Gärten (London) gelebt haben, 
läit aber darauf schließen, datj diese Tiere eine sehr lange Lebens- 
dauer, vielleicht weit über 100 Jahre erlangen können. Aber auch 
uiittelgrofie Schlangen werden meines Erachtens zu den langlebigen 
Tieren zu rechnen sein, wenn anders nicht die Gefangenschaft 
hindernd anf das Wachstum einwirkt. Jeder, der Bingelnatteru in 
Gefangenschaft gehalten hat, wird bemerkt haben, wie langsam ganz 
junge Tiere wachsen, trotsdem daß sie in Besag anf Fntter nnd 
Wärme besser gestellt sind, als in der Freiheit. Bedenkt man nnu, 
dafi bei nns die gate Jahreszeit nur 4 bis 5 Monate dauert — im 
nördlichsten Verbreitnng^ebiet dieser Art ist der Sommer noch 
kürzer — so kommt man zn dem Sehlnß, daß Exemplare von 4 Fuß 
Länge, wie sie doch in Norddentsehland ni^At selten gefanden wer- 
den, ein ganz respektables Alter haben mSssen. Genaues wird sich 
darüber wohl nie feststellen lassen, da anf die Haltong kleinerer 
Arten in Zoologischen Garten kein Gewicht gelegt wird und die 
Tiere daselbst anch oft durch Zufälligkeiten ums Leben kommen, ohne 
ihre Hazimallebensdauer zu erreichen. Die Bewohner der Tropen 
dürften infolge des schnelleren Stoffwechsels entsprechend kurzlebiger 
sein, als die in gemäßigter Zone wohnenden Arten. 

Liophia poecilogyrus. Ich beobaohtete zwei Eiemplare dieser , 
Art. Ein Männchen von etwa 54 cm Länge erhielt ich von 
Dr. Peracca in Turin im Juni 1895. Das Tier war bei dem ge- 
nannten Herpetologen seit November 1894 in Gefangenschaft ge- 
wesen. Ein Weibchen kaufte ich im September 1895 von einem 
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Händler, der es von einem Matrosen erstanden hatte. Üie letztere 
Schlange hatte die Heise von Argentinien nach Hamburg in einer 
enghalsigen Flasche machen müssen und kam in sehr reduziertem 
Zustande in meinen Besitz, Dessenungeachtet erholte sich das Tier 
bald. Beide Exemplare waren auf lebhaft gelbgrüuem Grunde 
schwarz genetzt und ((uergobämlert. Ihre Nahrung bestand in 
Fro^clilurchen {Ilyla arhorca, Rann (.'scHhmfa und femporaria, Bnfo 
ciiitrcKs) und Eidechsen {Lkc. miintlis). Auch kleine tote l ische 
wurden einige Male genommen. Fleisch, das ich ihnen beim Fressen 
in den Rachen schob, wurde /war mitverschluugen, aber unverdaut 
wieder ausgewürgt. Die Tiere paarten sich im September wieder- 
holt ; einmal dauerte die Kopula 12 Stunden. Das Männchen würgte 
zeitweilig unter welleuförniim'r Bewegung des Vorderleibes eine 
grüne Flüssigkeit aus. Häutungen notierte ich beim rf am 29. De- 
zember 1895, 29. Februar, 15. April und 9. Juni 189G; heim 
Weibchen am 15. Dezember 1895, 17. Februar und 28. März 1896. 
Beide Schlangen starben ganz plötzlich, und ohne daü ich irgend 
welche vorhergehende Krankheitserscheinungen beobachtet hätte, das 
(f am 26. Juni 1896, das 9 am 28. März 189G. 

Tarbophis fallax. Ich hielt zuletzt im Jahre 1895 zwei Exem* 
plare dieser hübschen Nachtschlange. Beide Tiere lebten aber nur 
etwa 6 Monate und gingen dann ohne erkennbare Krankheitsursache 
ein. Sämtliche Exemplare, die ich im Laufe der Jahre beobachten 
konnte, fraßen nur Eidechsen; Mäuse ließen sie stets unbeachtet. 
Id der Freiheit wird die Art wahrscheinlich vorwiegend tieokonen 
fressen. Ich weilt nicht, aus welchem Graude die Schlange den 
deutiicheu Namen Katzenschlange erhielt; wenti er Bezog auf den 
Fang der Beute bat, so ist er jedenfalls sehr treffend gewählt. Die 
Art und Weise, wie diese Schlange sieh vorsichtig ihrer Beute 
nähert, sie dann plötzlieh mit sicherem Bifi erhascht, hat thatnUili- 
lieh etwas Eatzenartiges. Das Gift ron TcarbojgSda wirkt sehr schnell; 
kräftige Zauneidechsen rfihren sich 2 — 8 Minuten nach dem Bisse 
nicht mehr. Da die Furcheu^hne ziemlich weit hinten im Ober- 
kiefer stehen, so pflegt die Schlange, wenn sie eine Bidecbse ge- 
packt bat, meistens mit ein paar Bissen die Kiefer so weit als mög- 
lich vorzubringen, damit das Gift wirksam in Aktion treten kann. 
Sie Hit das Opfer dann so lange fest, bis der Tod eingetreten ist, 
und verzehrt es meistens mit dem Kopfe beginnend. Eines der 
beiden erwähnten Exemplare kam trächtig in meinen Besitz and 
legte im August acht wohlentwickelte Eier ab. Die Form der Eier 
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ist länglich cyliiulrisch mit abgeriiudeteii Enden. Sie sind mehr als 
doi)pelt -SO laug wie breit. Trotz vorsichtigster Behandlung /i'i^teu 
sie jedoch bald Spuren von Fäulnis und entwickelten sich nicht. 

Tarbophis chtusus. Im Gegensatz zu der auffaflendeu Färbung 
der vorigen Art ist obtusus einfarbig sandbraun, gehört also wahr- 
sobeinlich der Wüste an. Ich erhielt ein Stück im Juni 1896 aas 
Ägypten ; die Schlange starb indessen bereits im Augast des näm- 
Heben Jahres, ohne gefressen zn haben. Die Art erreicht bedeu- 
tendere Grdfie als fdUax ; mein Exemplar mafi 94 cm, wovon 14 cm 
auf den Schwanz kamen. 

Eryx jactdus. Diese Art ist oft geschildert worden nud wohl 
den meisten Schlangenfreunden bekannt. Von den drei Exemplaren, 
die ich besaß, erwies sich leider keines als lebensfähig. Wenn man 
gesunde Stücke erhält, dürfte es nicht schwer sein, diese Art dauernd 
an die Gefangenschaft zu gewühueu. Während zwei von meinen 
Tieren sofort aus Fntter gingen, verweigerte das dritte jede Nahrung 
und lebte trotzdem vom September 1895 bis Eude Juli 1890. Das 
gleiche Exemplar legte im November 1895 drei unvollständig ent- 
wickelte Eier. 

Goronella getula. Ich erhielt ein Exemplar im August 1895. 
Die Art ist außerordentlich cholerischen Temperauients. Meine Ge- 
fangene hat bis jetzt, tootzdem sie über zwei Jahre im Kä£g ist, 
noch nichts von ihrer ursprünglichen Wildheit eingebü&t. Es genügt, 
dag ich den Deckel des Holzkasteas, in dem sie gewöhnlich Hegt, 
öffne, um sie zu veranlassen, sofort Augiifbstellang einzunehmen. 
Dabei versetzt sie den Schwanz in schwingende Bewegung und er- 
zeugt damit ein lautes Rasseln. Niemals föllt es ihr ein, die Flucht 
zu ergreifen, wie viele meiner anderen Schlangen, so lange sie noch 
nicht eingewöhnt sind, zu thnn pflegen. Gegen andere Schlangen 
zeigt sie sich sehr unverträglich, und es ist nicht ratsam, wertvolle 
Exemplare, die ihr an Größe nachstehen, mit gäiula im gleichen 
Käfig zu halten. Ich muite in dieser Beziehung unliebsame Er- 
fahrungen machen. Schon am Tage nach ihrer Ankonft verspeiste 
getfda einen Zamtms ravergieri* Später fiel sie gleichgroße Exem- 
plare von Gciuber guttatus und quaärmrgakts an, in die sie sich 
verbifi und die sie längere Zeit festhielt. Eines Abends fand ich 
getula im Begriff, einen Oxyrhopus coronakts zu verzehren. Sie 
hatte die Schlange schon teilweise verschlungen, und ohne meine 
Dazwischenkunft wäre deren Schicksal besiegelt gewesen. 
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Ein anderes Mal kam ieh nieht mehr rechtsseitig, um die von 
gdtda angegriffene Sehlange an retten. Dieses Mal war es ein 

Ccluber mdanoleucuSy und zwar ein Exemplar, das an Lauge und 
Dicke der getula nicht nachstand. Als ieh hinzukam, war der Cokiber 
bis auf den Schwanz hiuuutergewürgt und getula zu unheimlicher 
Dicke aut^eschwollen. Sei es, daß ich die Schlange gestört hatte, 
oder daß sie den Coluhcr nicht hewiUtigen konnte, sie gab nach 
einiger Zeit die ganze, lange Mahlzeit wieder von sich. Der Coluber 
war natürlich tot ; (jetida schadete die Prozedur weiter nicht, denn 
sie fraß schon am nächsten Tage ein paar Mäuse. Ein paar Monate 
später verlor ieh abermals durch getuhi eine Schlange und zwar 
einen Tropitiouotus sipcdon. Früh niori^ens, als ich an den Käfig 
trat, sali ich, daß ijcfuJa den Troindonotus seitlich am Kopfe gepackt 
hatte und drei Scliliugen um den Hals ihres Opfers gezogen hatte. 
Ich versuchte sofort, den 2Vo2}i(lo)iotits ans den Schlingen zu lösen, 
was mir auch gelang, doch ließ gciida den Kopf ihrer Beute nicht 
los. Da der Tropidoiwtns kein Lebenszeichen mehr gab, so vStörte 
ich gifida bei ihrer Mahlzeit nicht weiter. Sie verschlang den etwa 
75 cm laugen und sehr feisten 'Tropidonotus in Zeit von einer halben 
Stunde. Die Verdauung nahm dann etwa 11 Tage in Anspruch. 
Ist gdida gesättigt, so kümmert sie sieh um ihre Käfiggenossen 
nicht; da sich aber der Appetit, wie bei allen Schlangen, ganz 
plötzlich einzustellen pflegt, so bleibt sie immer ein gefährliches Tier 
und darf mit anderen wertvollen Schlangen nicht zusammengehalten 
werden. £& giebt übrigens wahrscheinlich unter den Schlangen eine 
Menge tou Arten, die gelegentlich andere Schlangen verzehren, ab- 
gesehen von denen, die als ophiopbag bekannt sind. Wer daher 
▼or Verlusten .sicher sein will, ist geswnngen, seine Sammlung in 
getrennten Käfigen unterzubringen. 

Beim Umschliugen ihrer Beute entwickelt gettda eine bedeutende 
Kraft, was ioh besonders gelegentlich des Angriffs auf Oxyrhcjous 
bemerken konnte. Man sollte meinen, daß eine Schiauge mit 
glatten Schuppen überhaupt nicht imstande wäre, eine andere 
ebenfalls ganz glatte Sehlauge zwisohen ihrm Eörpervdndungen fest- 
zuhalten, da di0 glatte Kdrperhant wenig Beibung erzeugen und 
also auch wenig Widerstand bieten kann. Dennoch hält geMa ihre 
Beute wie im Schraubstock fest» und die Überfallene Schlange Ter- 
mag sich auch nicht ein Gentimeter yoi^ oder rückwärts zu bewegen. 
Hat getula eine Maus gefangen, so wartet sie so lange, bis das 
Tier kein Lebenszeichen mehr giebt, ehe sie sidi an das Verschlingen 
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macht. Passiert es dod, daß, während sie die Maus nmschlnDgen 
hSlt, eine andere Schlange ahnnngslos fiber geUda hinwegkriecht, 
80 wird diese ebenfalls umschluugeu und trots allen Sträabens so 
lange festgehalten, bis die Hans Terzehrt ist. Meine Versuche, 

gettda zum Fressen von rohem Fleisch zu bewegeu, hatten anfäng- 
Uch keinen Erfolg. Die Schlange nahm die ihr beim Verzehren 
einer Mans zwischen die Kiefer geschobenen Stacke Fleisch nicht an. 
Später jedoch band ich das Fleisch an die Maus, sobald sie von 
getula getötet worden war, fest an, sodaü die Schiauge gezwungen 
war, das Fleisch mit hinunter zu würgen. Jetzt füttere ich sie 
regelmäßig auf diese Weise, und die Schlange verzehrt so zuweilen 
wurstiörmige Flei^chstücke von 40 cm Länge und Daumendicke. 
Nach einer solchen Hauptmahlzeit pflegt sie dann aber auch einige 
Wochen zu pausieren. Diese schöngefärbte Art erreicht im Süden 
ihrer Heimat, in Ctilifornieu, niihezu 2 m Länge; mein Exemplar 
ist etwas über ein Meter lang. Ein Wachstum konnte ich bis 
jetzt an ihm nicht feststellen. Die abgestreifte Epidermis, die, wie 
bei allen schwarz gefärbten Schlangen, viel Pigment enthält und die 
Zeicbnnng deutlich erkennen läßt, maß bei allen Häutungen 120 cm. 
C. getula kommt iu verschiedenen (drei) Farbenvarietäten vor ; mein 
Exemplar gehört der typischen Form au. Sie hat auf glänzend 
kohlschwarzem Grunde zahlreiche scbniale, weit auseinanderstehende 
kreideweiße Querbinden, die an den Körperseiten durch winkelige 
Zeichnungen von gelblichweißer Farbe verbunden sind. Mit einiger 
Phantasie lä^t sich aus dieser Zeichnung eine Kette herstellen, wo- 
von das Tier seinen Namen hat. Der Bauch ist abwechselnd weiß 
und schwarz unregelmäßig gezeichnet. Von allen Cbrofifitta- Arten 
hat getula den gestrecktesten Körperbau, da der Schwanz nur etwa 
ein Nennte! der Gesamtlänge beträgt. Nach ihrer autl'alienden 
Färbung zu urteilen, scheint die Schlange in ihrer Heimat nicht 
viele Feinde zn haben, denn als Schutzfärbung kann ein Kontrast 
von schwarz und weiß wohl nicht gelten. Vielleicht ist es eine 
Trutzfarbe, doch ist mir näheres dar&ber, wie sich schlaugen- 
fressende Vögel nnd ^ngetiere getula gegenüber verhalten, nicht 
bekannt. Mimicry liegt, so viel ich weiß, auch nicht VOr, denn 
eine ähnlich gefärbte Giftschlange ist von Nordamerika bis jetst 
nicht beschrieben worden. 

In der Freiheit wird geiula wahrscheinlich alles, was sie an 
kleinen Sängern, V5geln, Sehlangen nnd Echsen bewSltigen kann, 
fressen. Bei mir verzehrte sie nnr Mänse nnd Bidechsen {JLaeerta 
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muroHSf agiUs nod tnriäis), Lurche dagegen wird sie wohl kanm 
jemals anrfihren. 

Ich notierte H&ataugen am 24. Jannar, 9. UarSi 19. Joni, 
5. August, 27. November 1896 und 27. Febrnar 1897. Vom August 
1895 bis April 1897 fraß die Sehlange anßer dem obenerwähnten 
Zamenis ravergieri 29 Hause, 2 halbwüchsige Katten nnd 5 Laoerten. 
Als ich das Tier erhielt, war das Rostralsohild nnd ein Teil der 
Internasalien beschädigt nnd mit einer Kmste bedeckt. Nach niehr- 
&chen Häutungen ersetzten sich die Schilder wieder, sind aber noch 
heutigen Tages nicht ganz wieder normal gebildet. Ich mdchte bei 
dieser Gelegenheit erwähnen, dass nach meinen Erfahrungen ein 
Reprodnktionsvermögen bei Schlangen so gut wie gar nicht vor- 
handen ist. Auch bei Eidechsen ist es, abj^esehen vom Nachwachsen 
der Schwänze, bei vielen Arten gering. Bei Schlangen ersetzt sich 
der Schwanz bekanntlich nicht ; es bedarf sogar langer Zeit, ehe die 
Wiindstelle gründlich verheilt und sich mit einer schwarzen meist 
schnppenlosen Haut bekleidet. Schlangen und Eidechsen, die Ver- 
wundungen erleiden, die Entfernung eines Teiles der Kürperhaut 
zur Folge haben, behalten deren Narben zeitlebens. Die Stellen sind 
an unregelniüüig gestellten und geformten Schuppen immer leicht 
zu erkennen. 

Zamenis ravergieri. Ich erhielt ein Exemplar, das Dr. Zander 
aus Trauskaspieu mitgebracht hatte; es war nur wenige Taire in 
meinem Besitz und erwies sich als sehr sehen und bissig. l>io 
Schlange fraü eiue Laccrta agilis und wurde ihrerseits von Gormiclla 
geitUa gefressen, 

Zamenis diaäcma. Ich beobachtete mehrere Exemplare dieser 
Art, von denen jedoch keines über sechs Monate in meinen Käfigen 
ausdauerte. Sie fraßen ausschließlich Mäuse, die teils durch Umschlingen 
getötet, teils durch Anstemmen uud Schlagen gegen die Käfigwände 
betäubt und noch lebend hinuntergewürgt wurden. Zwei Exemplare 
kamen schon mit einem Ansata von iNlundfäule in meinen Besitz und 
gingen hieran zu Grunde ; zwei weitere starben, nachdem sie wiederholt 
gefressen nnd gut verdaut hatten, ohne dafi Krankheitserscheinungen 
an erkennen waren. (FortntBiuw folgt.) 
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Die Bluiwärme der Wirbeltiere. 

Yon Dr. C. Müller in Potsdam. 
(Mit 3 Textäguren). 

Bekanntlich ist die Blutwärnie der liitlieren Wirbeltiere nnabhängig 
von Her äuücren Temperatur. Sie besitzen im (iegensatz /n den Rep- 
tilien, die wir als wech.sel warme Tiere bezeichnen, sogenannte Eigen- 
wiirnu', die nnter nonnalen Verliältnissen den Einflüssen des nni- 
gebeiiden Mediums nicht unterliegt. Alexander Suthcrland 
hat nun neuerdings durch sorKfültiije Untersuehunrren den Nachweis 
geliefert, daü in Bezug auf die Körpertemperatur ein allmählicher 
Übergang von den Kriechtieren zu den h()hereji Wirbeltieren statt- 
findet. Die nachfolgenden Mitteilungen über diese Untersuchungen, 
die in den Procecdings of the Royal Society of Victoria, Bd. IX, 1897 
veröfientlicht worden sind, habe ich der »Natura« entnommen. 

Obgleich die wirbellosen Tiere die Fähigkeit besitzen, Wärme 
zu erzeugen, so sind sie deoooch kaltblütig zu oennen, denn mit 
Ansnahme der Insekten erheben sie ihre Körpertemperatar sehr selten 
um mehr als den Bruchteil eines Grades über die Tempera t\ir des 
Mediums, in dem sie sich aufhalten. Nach den Beobachtungen Professor 
Valentins sind die Polypen. Medusen, Stachelhäuter, Mollusken, 
Crustaceen und Cephalopodeu befähigt, sich nm ^'5, zuweilen sogar 
bis zu '/s Grad über ihre Umgebung zu erwärmen. Bei den Insekten 
ist, wie schon angedeutet, diese Fähigkeit erheblich größer, sodaß 
ihre Körpertemperatar iu der Ruhe ein bis zwei Grad höher ist als 
die ihres Mediams; bei körperlicher Anstrengung kann die Blui- 
temperatar sogar noch bedentend mehr gesteigert werden. 

Von Fischen, Lurchen und Reptilien gilt das gleiche. In der ^ 
Ruhe zeigen sie sämtlich die Temperatur des umgebenden Medinms; 
mit dieser steigt und fallt ihre Körperwärme. Die Fähigkeit, eine 
feste und für sie charakteiristische Temperatur beizubehalten, fehlt 
ihnen völlig, doch können sie sich alle durch Erregung und körper- 
liche Thätigkeit erwärmen. So kann die große Blauznngige Eidechse 
(Oydadus gigas) ihre Blutwärme, wenn sie zehn Minuten lang gereizt 
wird, uro mehr als einen halben Grad erhöhen. Sotherland fand 
öbrigens bei fünf Versuchen dieser Art, daß verschiedene Individuen 
verschieden reizbar waren ; die Wärmesteigerung betrug dabei im Mittel 
etwas nnter einem halben 'Grad nach zehn Minuten langer Reizung. 
Nach Dntroche (Ann. des Sciences Nat.) betrug die durch körper^ 
liehe Thätigkeit hervorgerufene Wärmesteigerung beim Wassermolch 2® 
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bis 5V>^ bei der Schildkröte Vf» bis ond bei der Grünen Eädecbee 
4 — 7^ über die des amgebenden Mittels. Fürbringer versichert, 
daß sich Blindschleichen sogar um 8^ Über die Lofttemperator er- 
wärmen können. Fische scheinen in der Etnhe fast volbtindig die 
Teraperator des Wassers, in dem sie leben, anssanehmen; nach einem 
Kampfe oder irgend einer anderen Thätigkeit können sie ihre Körper- 
wärme höchstens nm 2 — 8* erhöhen. 

Alles dieses ist aber in Wirklichkeit nicht dem warmblütigen 
Znstande der höheren Tiere verwandt. Und doch nähern sich diese 
l^ere den letzteren in entferntem Maße darin, daß auch sie dareh 
Darmthätigkeit Wärme entwickeln. A. Domeril hatz. B. gezeigt« 
daß sich Schlangen lediglich infolge der Verdaunngsthätigkeit nm 
2—4^ erwärmen können; die höchste Temperatur wird dabei 24 
Stunden nach Einnahme der Mahlseit erlaugt. 

Ans allem diesem ist es erklärlich, daß man bei den vorbesprocheoen 
Tieren Temperaturen beobachten kann, die, wenn auch nnr um ein 
gerioges, über die der Umgebung hiuaufjgehen. Jedenfalls wird aber 
durch solche Beobachtungen der Unterschied zwischen kalt- und 
warmblütigen Tiereu in keiner Weise berührt. Das wahre Kritorium 
l)eider Tierarten zeigt sich in der Abhängigkeit, resp. Unabhängigkeit 
der Körperwärme von der Temperatur des umgebenden Mittels. 
Wechselt die Temperatur der Umgebung, so kann infolge davon 
die Körperwärme eines Warmblüters wohl in ganz geringem Maße 
schwanken, im allgemeinen aber wird sie konstaut bleiben. Anders 
dagegen bei einem Keptil ; hier steigt und fällt die Körperwärme 
mit der des Mediums, wenuschou, wie bereits gesagt, diese durch die 
Tiere selbst um wenige Grade gesteigert worden kann. 

Um zu sehen, wie weit die Köiperteiu[)eratur mit der des nm- 
gebendeu Mittels übereinstimmt, setzte Sutherland zwei Exemplare 
der schon erwähnten grotien Kidechse in einen Wasserbehälter, und 
zwar so, daß die Tiere nur mit den Nasenlöchern aus dem Wasser 
herausragten. Dieses wurde dann durch eine oder mehrere Lampen 
einmal schneller, ein anderes Mal langsamer erwärmt. Die beige- 
gebeue Zeichnung (Fig. 1) giebt an, wie eng die Temperatur der 
ISiidechsea der des einschließenden Wassers folgte. 

Gydodtis gigas^ die zu dem vorbesprocheuen Versuche benutzte 
Eidechse, ist ein sehr träges Tier, das sich, wenn es sich selbst über- 
lassen wird, durch keine Austrengung erwärmt. Mi&t man seine 
Temperatur am frühen Morgen, so wird sie meistens unter der der Luft 
gefunden werden; nach Sonnenuntergang wird sie im allgemeinen 
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18 Itutu 



Obere Linie: AVassorwünnn. 
Untere Linie: Eidec.hseuwärme. 



höher sein. Sotherland hat zwei Jahre hindurch Exemplare dieser 
Art, soveilen sechs bis aeht, zeitweise zwei bis drei, in einem Käfig 
gehalten and an diesen 
ziemlich regelmäßig mor- 
gens nnd abends Tempera- 
tormessangeD vorgenom- 
men. Das Mittel ergab für 
die Eidechsen IS,!**, far die 
Luftl8,4^ Es ist dies eine 
sehr starke Annäherung, 
besonders wenn man in 
Kechiuiug zieht, dal.'i die 
Temperaturen zwischen 12*^ 
und 32*^ schwankten. Dati 
die Eidechsen ein wenig 
kälter als die Luft erschei- 
nen, dürfte darauf zuriick- 
'/Aifuhren seiu, daü die vor 
acht Uhr morgens geinesse- 
uen Tiere die Lufttem- 
peratur noch nicht erreicht hatten und der Uherschulä am Ahend — 
zwischen 5 und G Uhr abends war die Temperatur der Eidechsen 
ein wenig höher als die der Luft — dieses Fehlen nicht ausglich. 
Wurde man vielleicht einen Monat hindurch stündliche Messuujron 
vornehmeu, so dürfte man nach Ansicht Sutherlauds einen noch 
engeren AnschluO der Temperaturen erhalten. 

Einen dankbaren üntersuchuugsgegenstand würde es nun abgeben, 
die Htufeu festzustellen, durch die sich die lebhafteren und intelli- 
genteren Warmblütertypeu über das lethargische Niveau der Kaltblüter 
erheben ; hier soll nur der leichtere und prosaischere Nachweis ver- 
sucht werden, daß sich solche Stufen auch noch gegenwärtig der 
Beobachtung darbieten und sich in voller Übereinstimmung mit der 
gültigen Einteilung dieser Tiere befinden, wennschon diese lediglich 
auf anatomischen Unterschieden beruht. 

Mit Rücksicht auf ihre mehr reptilienartige Anatomie sind die 
Kloakentiere an die unterste Stelle der Sängetiere gestellt worden. 
^\'enn hierfür noch irgend eine Rechtfertigung nötig wäre, so würde 
dies durch die niedrige Tempwatnr dieser Tiere erbracht sein. Durch 
Baron Miklucho-Maklay wurde die Temperatur der Selmabeltiere 
im Mittel dreier Messungen zu 24,»*^ bestimmt, wenn die Darch- 

Moff. Ourt, Jalirr. XXZIX. INS. 15 
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sehmttBwftnne des Waasers, in dem die Tiere lebteo, sieb auf 22,t* 
belief, wfthrend die MessaDgen Dr« John Davids an 45 Arten der 
zehn hdheren Säugetier-Ordnungen — mit Ansschlnß der Kloaken- 
and Benteltiere — im Mittel eine Temperatur ron 88,9 ^ die Fnr- 
bringers von 89* ergaben. Man kann diese Teroperatnr allgemein 
als die Dnrcbschoittstemperatnr der Sängetiere beseicbneo, Ton der, 
körperliebe Störungen ausgenommen, naeb keiner Seite bin um mebr 
als 2* al}gewieben wird. Kein Sftngetio' scheint bei guter Gesundheit 
wärmer als 40* und kälter als 37* zu seio. Das Schnabeltier ist 
lieber mit 24,8^ fast eio kaltblütiges Tier. Die einzige andere 
Gattuug der Kloakentiere, Echidna^ führt uns schon eine Stufe 
aufwärts. Nach Miklucho - Maklajs Untersuchungen beträgt die 
Durchschnittstemperatnr für diese 28® bei einer Luftwärme von 20**. 
Sutherland hielt zu verschiedeueu Zeiteu 14 Exemplare von Ecltidna 
liystrix und machte au diesen zu ganz verschiedenen Zeiteu 27 Mes- 
snu^n'ii, als (leren Mittel er 29,4° fand, also fast mehr als der vor- 

genannte Fori>cher. Die Abweichungen in den beiden Beobachtungen 
dürften daraus zu erklären sein, daß diese Tiere, uud hierin zeigt 
sich auch ihre Verwandtschaft mit den Reptilien, ganz nach deren 
Art mit der wecliseluden Witterung leicht ihre Körpertemperatur 
ändern. So zeigte ein Stacheligel iEchldna) an einem kalteu Morgen 
nur 22*^, ein anderer dagegen, der bei starker Mittagshitze in einem 
Sack aus dem Walde gebracht worden war, 30,6 ^ Fig. 2 zeigt 

uns, in wie weit 
Luit- und Korper- 
temperatur dieser 
Tiere übereinstim- 
men. Alslieobach- 

tongsmaterial 
dienten 3, zuweilen 
auch 6 Tiere, die 
zu derselben Zeit 
niemals um mehr 
als ^/5^ in ihrer 
Körperwärme ver- 
schieden waren. 
Das aus der Zeich- 
nung ersiehtlidie 
Schwanken swischen 22 und 36,«®, ein für ein Säugetier gans im- 
menser Spielraum, deutet so recht auf die Reptiliennatur dieser l^ere 




OImn Linie: Eehidoft-WSmd. 
UtaMve Linie: Luftwina«. 



uiyiii^uü üy Google 



— 219 — 



hin. Obgleich mui im Gange der Luft- und Körpertemperatur keines- 
wegs eine genaue UbereinstimmnDg herrscht, so genügt dies docli 
für den Nachweis, daß die eine der andern folgt. Mau muü nämlich 
berücksichtigen, dali die Körpertemperatur der Lufttemperatur immer 
erst allmilhlich folgt, und daß ein langsames Nachfolgen erst recht 
eintreten wird, wenn die zu beobachtendeu Tiere in einer Kiste ge- 
fangen gehalten werden. 

Die nächste Stufe der anatomischen Einteilung führt uns zu 
der Ordnung der Beuteltiere, und hier machen wir in Bezug auf die 
Tcnij^eratur wiederum einen Schritt aufwärts, kommen aber doch 
noch nicht zu einer so hohen und stetigen Temperatur, wie sie bei 
den Säugern im allgemeinen vorhanden ist. Als Mittel erhielt 
Sntherland aus 126 verschiedenen Beobachtungen an 16 Beuteltier- 
arteu 36*\ Diese bleiben also um 3° hinter dem Durchschnitt der 
übrigen Säugetiere zurück. Soweit bis jetzt beobachtet, stehen aus 
dieser Ordnung die Wombats mit im Mittel 34,i® {Phascolojuys 
lasiorhinus 34,s** und Ph. platyrhinus 34®) den Kloakentieren 
am nächsten; demnächst scheinen die Flagbeatler (Pefaurus) zu 
folgen, für die Ernst le Sonef im MelbourDer Zoologischen 
Garten an fünf Exemplaren einen DnrobechniU von 35,7® festge- 
stellt hat. 

Den vorgenannten Arten schließt sich die Gattung Phascolardos 
an. Sutherland hat zahlreiche Exemplare dieser Gattung {Ph. cinereus) 
gehalten, die sich, mittelst eines Riemens leicht gefesselt, frei auf 
den heimischen Gummibäumen bewq;en durften nnd nur znm Zwecke 
der Temperaturmessnngen herabgezogen wurden. 83 davon ergaben 
einen Durchschnitt von 



36,4®. Weibchen zeigen 
während der Tragezeit 

stets eine erheblich 
höhere Temperatur. 
Werden diese ausge- 
sehloswn, ao beträgt das 
Mii;te1 36« nnd f&r die 
Männchen allein 85,s^ 
Fig. 3 giebt uns ein Büd 

der Temperatnrände- 
rnngen. Damach ist der 
Spielranm nicht sehr 
groß ; doch hat Suther- 
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hnä oft beobachtet, daß gesoade Exemplare in der Sonne auf 37,»^ 
erwärmt worden, während die nSmliehen Individuen an kühlen Tagen 
oder an einem aelir schattigen Platsse 35,a* zeigteo, ein Unterschied, wie 
wir ihn unter denielben Umstlnden bei hdheren Sftugetierett nicht 
finden werden. Die hSchate bei einem durcbaos gefunden Koala 
gefundene Temperatur betrug 38,4^, also über der Normal- 

temperatnr des Menachen, die niedrigste 34,» ^ also fast 2^ unter 
derselben. 

Nach den IJeobachtungen Souefs folgen uud die Beutelraarder 
(Dasyurinae) mit eineiu Durchschnitt von 36*', dann die Kleinbeutler 
(Phalangeriuae). 30,»;" war die Durcbsehnittswärnie — 22 Me.ssuugen 
an zwei, resp. vier Exemplaren — bei der Riugelschwänzigen Beutel- 
ratte. Auch hier war der Spielraum ein großer. Bei kühlem Wetter 
von 16,8® zeigte ein Mäuiicheu 35*^, ein Weibchen 0,1** mehr; bei 
wärmerem Wetter, wenn das Thermometer AI — 35" angab, selbst 
noch im Schatten 37**. Bei Phuhnxjista vulphia fand Süu»"f 3G,i", 
bei Ph. fidi(finos(i 37,3**. Es entspricht das den Beobachtungen 
Selenkius an echten Beutelratteu (Opossum, Didelphys)^ die unge- 
fähr 37° ergaben. 

An KUii(jfuiulis bat Sutherland nur vier Beobachtungen gemacht. 
Diese Tiere stehen bezüglich ihrer Körperwärme etwas hinter dem 
Menschen zurück. MacrojntFt (pyanfewi ergab 36, c**, Halmaiuriis 
hennciti ?,! ^x^^Vetrogale xanthopus 35,;.*', wlihrend das Baum-Känguruh 
[Dendroyalus grayi) mit 37** genau mit der Temperatur des Menschen 
übereinstimmte. 

Nach dem genannten Forscher dürften sich hinsichtlich ihrer 
nur wenig bestimmten Temperaturen jetzt die Nager und Insekten- 
fresser anschliessen, vielleicht auch die Wale (Cetacea) und die 
Sirenen, wenn man aus den gelegentlichen Feststellungen scbliefieu 
darf. Alle anderen Säugetiere stehen bezüglich ihrer Körperwarme 
weit über dem Menschen. Ans alledem geht jedenfalls klar hervor, 
daß die Sanger, die mit Rückeicht auf ihre anatomischen Merkmale 
an die niedrigste Stelle gesetzt worden sind, auch die geringste 
Korperwärme besitzen, daß sie am stärksten von der nmgebenden 
Temperatur beeinflußt werden. 

Ahnliches, allerdings in geringerem Maße, kann bei den Vögeln 
wahrgenommen werden. Die am tiefsten stehenden Vögel sind die 
Strauüvögel (fiatitae oder Cursores), und diese scheinen auch die 
niedrigste Temperatnr zu haben. Nach den Untersnchnngen, die 
SouSf im Melbonrner Zoologischen Garten an Bmus ▼orgenommen 
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hat, beträgt sie im Durchschnitt 39,5 wohl die niedrigste bei 
Vögeln festgestellte Temperatur überhaupt, da sie bei allen andern 
über 40" hinausgeht. Die Temperatur von '^C^ während der Nacht- 
ruhe von ihren Sitzstaugeu herabgenommeueu Vögeln ergab einen 
Durchschnitt von genau 41**, während er sich bei 12 während des 
Ikütens von ihren Nestern aufgehobeoen Vögeln auf 41,4*^ belief. 
Zahlreiche während des Umherstreifens gemessene Vögel zeigten ein 
Mittel von 41,3°, wahrscheinlich war ihre Temperatur durch die 
heftige Bewegung gesteigert. Puten standen auf derselben Stufe; 
Enten sollten nach einer bedeutenden Autorität eine geringere Bhit- 
wärme haben, doch hat Sutherland als Mittel zahlreicher Beobach- 
tungen 42,1** gefunden. Die Blutwärrae der iuielligent-eren Vogel- 
ordnuugen ist im allgemeioen etwas bober. Wenn wir die Baub- 
Tögel ansschließeOf so könDen wir sageo, daß in allen Ordnungen, 
die über deu Gänseo, Sanipf- und Hühnervögeln stehen, die Tem- 
peratur über 42^ binansgebt. Von besonderem Interesse würden 
einige Beobachtungen über die BIntwärme der Kiwis {Äpteryx) sein, 
um so festzustellen, ob die niedrigsten Vögel in dieser Beziehung 
ich in demselben Grade den Keptilieu verwandt zeigen, wie die 
Kloakentiere. In diesem Falle würde die Annahme gerechtfertigt 
sein, daß die Straußvögel den Beuteltieren entsprechen, daß sie 
wie diese ein Bindeglied sind, das sich aber enger an die höheren 
(Vögel) als an die niederen Formen (Reptilien) anschließt. 

In einer sehr allgemeinen Fassung, bei der man allerdings zahl- 
reiche Einschrankangen nnd Widersprüehe außer Acht lassen muß, 
darf wohl gesagt werden, daß die Körperleistang von der Körper^ 
wftrme abhängig ist, nnd daß solche Tiere wie Insekten nnd Rep- 
tilien nur lebhaft werden, wenn sie von außen Warme empiangen, 
mit sinkender Anßenwärme aber erstarren. Der Typns mit gleich- 
mäßiger Lebhaftigkeit besitzt seine eigene WärmebUdnng. Dies läßt 
sich bei den Sangetieren nnd noch besser bei den Vögeln beobachten. 
Die Warmblfiterkonstttation wurde aber nicht durch plötzliches Hervor- 
treten gebildet. Die Kloaken- nnd die Beuteltiere bieten eine allmähliche 
Abstufung zwischen den Reptilien einerseits nnd den höheren Säugern 
andererseits, während wohl angenommen werden dar^ daß die niederen 
Vögel noch Oberbietbeel einer ehemals vorhandenen Kette sind» die in 
ähnlicher Weise die kaltblfitigen Reptilien mit den warmblütigsten aller 
Geschöpfe, den Sperlings- und Finkenvögeln, verband. 
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Pllflige Verbote beim Tierbandel. 

Von Dr. B. XiUiskay«! in Hamburg. 

L. Herzfeld berichtet in seiner Haiidelsgescbichte der Juden des 
Altertums S. 321, daiä die aus Alexandrien nach Palästina importierten 
Kühe und Schweine stets verschnitten gewesen seien; »ob das 
der Mästung halber geschehen, oder damit sie sich im Auslande nicht 
fortpflanzten, wäre nicht klar«. Ich glaube, daü die zweite Annahme 
die richtige ist, und möchte dafür folgende ähnliche Beispiele von 
Schlauheit im Handel mitteilen. 

Naeh den »Beitrfigen m Kenntnis des rassiBehen Beiehesc 
XXVI, 8. 50 sind im Wilni-Gebiete Ostsibiriens Hanekatsen fiberaos 
selten, desgleichen bei den Giljaken, wo sie einen Namen führen, 
der ans dem Tnngosisoben entlehnt ist, weil sie dorob die Tikngnsen 
gelegentlich eingeführt werden. Die Eaise wird aber nicht Haastier, 
sondern bleibt an der Kette oder im Käfig (T.Schrenck, Reisen im 
Amnr^Landein, I, 213). Vermehren können die Katzen sich bei ihnen 
nicht, weil die schlanen Manschuren im Handel für ein oder awei 
Zobelfelle stets nnr ▼ersofanitiene Exemplare yerkaafen (Petermanns 
Oeogr. Mitt. 1857, 314; Journal Geogr. 8oc. London XXVIII, 399). 
E. M. Köhler schreibt in der >Natar« 1898, S. 117, dafi von einer 
Pferdesacht in China gar nicht die Bede sein könne, »da alle 
Pferde als Wallache ans 'der Manscharei angekanft werden and die 
Einführnog Yon Znehttieren in die große Maner dnreh ein kaiser- 
liches Edikt ▼erboten ist«. Die Hora anf Madagaskar sind in dem 
Irrtnm befangen, daß Binder nnr allein auf ihrer schönen Insel 
leben, nnd haben deshalb naeb J. Andebert (Beitrfige aur Kenntnis 
Madagaskars I, 61) in ihrer Weisheit beschlossen, die Aasfahr von 
Kühen zo Terbieten. Die Europäer würden dann Binder selber züchten 
and ihnen keine mehr abkaufen. Ein ähnliches Verbot bestand noch 
bis vor kurzem für Beis in Hülsen. 



Üeber die Fftttennig der Kreniotter In der 0«fuigeii8€h«ft 

Ton Otto Bdmond SÜB» in Hamburg. 

Za den Betrachtangen des Herrn Dr. med. Arthur Hanan 
auf S. 150 — 154 dieses Jahrganges möchte ich bemerken, daß dieser 
die kurze Mittelung in den »Blattern für Aquarien- und Terrarien- 



üigiiized by Google 



— 223 — 

freiiDde« (die nicht direkt von Herrn de Grijs herrührte), luiß- 
'Temtanden und ans ihr einen falschen Schluß gc/A gen hat. Herr 
de Grijs, ein scharfer und gewissenhafter Beobachter, will nicht etwa 
behaupten, die Kreuzotter fresse in der Gefangenschaft keine Mäuse, 
was mit allbekannten Thatsachen im Widerspruch stehen würde, 
sondern lediglich, daß seine Ottern keine Mäuse verzehrt hätten. 
Ea unterliegt gar keinem Zweifel, dai^ andere Ottern vorzugsweise 
Mäuse gefressen haben würden. 

Die von Herrn Dr. Hauau erwünschte ausführlichere Darlegung 
über die erwähnte Futterannahme der Kreuzotter habe ich im Jahre 
1885 in dieser Zeitschrift Seite 47 und 48 veröfFeutlicht, und da 
jene Beobachtungen die de Grijs'schen Exemplare be- 
treffen, 80 lasse ich sie hier nochmals folgen. 

»Die erwachsenen Ottern sollen sich vorsugsweise Ton Miosen emihren, 

worQber mir zur Zeit noch eigene Erfabrangen fehlen. Halbwüchsige und kleine 
Ott'Tn , wolclic einer meiner Freunde ') gefangen hielt , bissen wolil iiacli Mäusen, 
verzehrten sie aber nicht, wohingegen sie Eidechsen eifrig nachstellten. Wie alle 
Giftschlangen liebt es auch die Kreuzotter, wenn man ihr bereits getötete Fotter- 
tiere reicht; die ihr dargebotene tute Eidechse erkennt sie sofort als Widerstands« 
nniKhisr nnd ninunt dieselbe gleich der Schiingoatter Ton der Hand des Pflegers. 
Vor der grofien Zanneidechse hat die Erensotter dn wenig Furcht, so dafi sie nach 
ihr nur ungern ihr tätliches Geschoß richtet; die kleinere Xaoerto iiip^Mtro wird 
aber leicht die Bend' der Otter. Hat man nicht Eidechsen genug, um den starken 
Ajipetit der Gefangenen zu stillen, so branclit man denselben nur einige Frösche 
in den Kuiig zu setzen, um zu Eeben, wie die letzteren verschlungen werden. Durch 
das Hopfen der Lnrche anfinerlnam gemacht, verlassoi die hungrigen Ottern ihren 
Ruheplatz in der Sonne imd beginnen sogleich die Jagd. Ein Bift — nnd nadi 
wenigen Minnten ist der Frosch eine Leiche und wird, manchmal schon vor Eintritt 
des Todes, Terschhingen. Aber die Kreuzotter bedient sich nicht immer des Giftes, 
sondern verfährt nicht selten genau wie die Kingelnattcr, packt den Frosch bei 
dem Kopfe und würgt ihn lebendig hinunter ; durch einen Schlag getötete Frösche, 
selbst abgetrennte Schenkel verschmäht sie nicht. Die Kreuzutteru, an welchen 
vorstehende Beobichtungen gemacht wurden, frafien nur am Tage; nachts lagen 
rie Torsteekt unter Moos und Baumrinden. Einer anderen halbwflehrigsn Kreuz- 
otter, weiche sich in^ Besitze desselben Freundes befand, hatten wir die Giftzähne 
ausgezogen. Nach drei Tagen waren diese jedoch schon durch neue ersetzt. Wir 
scLnitteu daher die Giftzähne samt den Taschen aus. welches Verfahren das Ergebnis 
zur Folge hatte, daß die Zähne der Otter nicht wieder nachwuchsen. Wenigstens 
liei sich bei ihrer Untersuchung nach dem im Winter eingetretenen Tode — die 
Operation hatte im vorhergehenden Frühjahr stattgefonden — keine Spur ders^ben 
nadiweisoL Das in Bede stehende Bzempbv irai im Laufe des Sonune» neun 
tote Eidechsen, nnd zwar nur Borgadechsen, wfthrend es Zanneidechsen hartnickig 
verschmähte. 

>) Herr P. de Orlf s nlmUeli. Am. d. Verf. 
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Ueberhanpt mSelite ich erwihneiii daß die tod mir beobachtet«! ExMnpkre 
niemals schwer zur Futteranoabme zo bewegen waren, wie solches gew6hn1ich von 

dieser Schlange behauptet wird. Schon drei Tage nach dem Fange konnte ich eine 
junge Otter Eidechsen verzehren sehen, und Tiere von mittlerer Größe ließen sicli 
bei genügender Sonnenwänne inei.stens aui h sehr bald herbei, Nalirung anzunehmen, 
so da£ ich in dieser Hinsicht keinen Lnterechied beispielsweise im Vergleich mit 
der Billgelnatter wahrnehmen konnte^c 

Aus dieser Scbüderaug geht heryor, daß Dr. Hanan's Ansicht, 
»es sclieiiie eine Aendening des Gesebmaekes infolge andersartiger 
Lebensbedingangen vorznliegen«, nicht zutrifft; denn die Ottein waren 
bisweilen erst wenige Tage in Gefangenschaft, sodaß die neue Lebens- 
weise den Geschmack — wenn dies überhaupt geschieht, was ich be- 
zweifle — in dieser kurzen Zeit unmöjjlieh beeiüilusseu konnte. Die 
einzige Erklärung, weshalb jene Ottern Frösche und Eidechsen an- 
nahmen, ist die, daß sie es eben aus dem Freilebeu gewohnt waren. 

Daü die de Grijs'schcn Kreuzottern, die auch ich fast täglich 
beobaclitet habe, überliaupt Futter aunuhnieu, wird einen Sclilangen- 
pfleger nicht \\'under nehmen : sie waren mit der gröütrn Sehouuug 
gefangen, behutsam in eiuem Beutel nach Hause getragen und vor- 
sichtig in ein mit Kies, Moos und Borke ausgestattetes und der 
Sonne /umgewendetes Terrarium gesetzt worden. In der Art und 
Weise den Fanges lag der Grund des Erfolges. 



Bericht des Yerwaltongsnito ier Neuen aSooloffleelien Ctosellscliaft 

ZV Fnmkfiirt a. M. für 1897. 

Das Jahr 1897, über dessen Verlauf und ziffernmäßiges Ergebnis 
wir Ihnen bente zu berichten haben, brachte eine Betriebseiunabme 
Ton Mk. 212,374.90, denen Mk. 212,080.88 Betriebskosten gegen- 
überstellen, so daß sich ein Betriebsfiberschnß von Mk. 294.02 ergiebt, 
der ▼ertragsgemäß xnr Yerf&gang der städtischen Behörden steht. 

Unter den Einnahmen ist neben einer beträchtlichen Höhe der 
Abonnementa ein weiterer Fortschritt in den Tageseinnahmen zu 
Terzeichnen, der Zeugnis ablegt Ton der wachsenden Qnnst, dermi sich 
unser Institut bei dem Publikum zu erfreuen hat. Zwei Schaustelinngen, 
die der Samoaner und die der Kalmücken, hatten zwar stark unter 
der wenig günstigen Witterung zu leiden, waren aber trotzdem von 
zusammen über 40,000 Personen und außerdem noch Ton nahezu 
7000 Schülern besucht. Eine durch die fortschreitenden Verkehrs- 
erleichterungen begünstigte Zunahme weist die Besuchsziffer der monat- 
lichen 20 Pfg.- Vormittage auf, die im vorigen Jahre 52,243 betrug. 
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Die Binuahme far Notiea am Wein- und Bier-Konsam, für 
Pacht, Miete und Venchiedenes entspracben den im Voraoschlag 
ansgedrückten Erwartangen. 

Von den Ausgabeposten erfahr die för FQtterong gegen das 
Vorjahr eine beträehtliche Erhdhang, die ala eine Folge des ver- 
mehrten Xierbestaudea sn betrachten ist Die etwa lO^/o betragende 
MebranfwendoDg for Musik entspricht der in unserem Yorjährigen 
Bericht bereits erwähnten Verstärkung unserer Kapelle. 

Die fibrigeu Ausgaben bewegten sieb in den hergebrachten Grenzen 
mit denjenigen Schwankungen, die, durch wechselnde Notwendigkeiten 
hervorgernfen,daeine Erhöhnng bedingen, dort eine Ersparnis gestatten. 

Eine große Ausgabe entstand ans durch die als uuanfschiebbar 
erkannte Erneuerung unseres großen Saales, die im Frühjahr ge- 
plant uud im Sommer durchgeführt wurde. Wir wissen es denjenigen 
Dank, die mit praktischen Vorschlägen aus der beabsichtigten Neu- 
herrichtuug eiueu Umbau werden ließen, zu dem wir mit Freude 
unsere Zustimmung gaben. Das im September voUeudete Werk ver- 
danken wir in der Entstehung sowohl als in der so überaus schönen 
Ausführung der künstlerischen Initiative und der leitenden Sorgfalt 
des Architekten, Malers und Glasmalers Herrn Albert Lüthi; und 
dem thatkräftigen Eingreifen der Firma Philipp Holzmann & Co., 
wie der förderlichen Thätigkeit des Herrrn Ludwig G rüder mit 
seiner Malerschar ist es zuzuschreiben, daß in der Zeit von nicht 
ganz drei Monaten die umfangreiche Arbeit bewältigt wurde. Wir 
glauben, und die Zustimmung von allen Seiten bestätigt es, daß es 
gelungen ist, unseren seit seiner Erbauung etwas veraltet(Mi Saal in 
eine Festhalle umzuschatfen, die mit ihrer 740 Quadratmeter großen 
benutzbaren Fläche als weitaus größter Saal in Frankfurt für alle 
großen Vereinigungen den zweckdienlichsten Raum bietet. 

Die schöne Ausstattung, der Wegfall des früheren niedrigeren 
Anhangs, die mit Gasglühlicht bewirkte gute Beleuchtung, und nicht 
zum mindesten anch die VerleguugdesMusikpodinms auf eine den weiten 
Raum beherrschende nnd den Konnex mit dem Publikum vermittelnde 
Stelle haben eine Einheitlichkeit herbeigeführt, die bei aller räum- 
lichen Ausdehnung den Besuchern das Gefühl der Behaglichkeit sichert. 

Die Herstellungskosten konnten der durch den Voranschlug be- 
grenzten Torjährigen Betriebsrechnung nicht aufgebürdet werden, 
dieselben werden vielmehr auf die Budgets der nächsten Jahre verteilt. 

Das Jahr 1897 trug die aus Veranlassung des Umbaues ent- 
standenen Nebenkoeteu, durch deren Aufwendung der Zustand des 
Hauses nnd seiner Einrichtnngen wesentliche Verbesserungen erfuhr. 
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In Beziehung sn anserem Institot ist im Tergangenen Jahr eine 
Kasse getreteo, die auf Aoregaog unseres verstorbenen Anfsicbtsrats- 
Mitglieds Herrn Jakob Steyert Yom Ostendverein ins Leben gerufen 
und znerst von diesem mit Beitriigen aus Festuberschnssen bedacht 
wurde. Die Kasse beeweckt in auSergewöhnlichen Fallen die Untere 
st&tsung von Angestellten des 2Soologiscben Gartens, soweit sie ein 
die Snmme yon M. 2000 nicht fibersteigendes Jahi'eseinkommen be- 
stehen, sowie der Augehörigen nnd Hinterbliebenen solcher Ange- 
stellten. Sie wird von einem Vorstand verwaltet^ der ans Mitgliedern 
des Ostendvereins nnd unserer Verwaltung ansammeogesetst ist. Der 
jahrliche Kassenbericht ist statutengemäß unserem Aulsichltrat lur 
Prüfung vorzulegen und mitunseran Geschäftsbericht zu ver5Jlentliehen* 

Wir benutzen gern die Gelegenheit, deneu, die bei der Schaffung 
dieser Einrichtang mitgewirkt haben, hiermit öffentlich unseren Dank 
auszusprechen. 

Mit Zastimmuug der städtischen litliürdtu konnten wir dieser 
Kasse die Hctriebsüberschüsse des Gartens von 1895 mit M. 510.01 
und 1890 mit M. 2,054.44 zuweisen. Der Osteudvereiii wuiiüte ihr 
im Jahr 1807 M. 2,236.49 zu, von privater Seite flössen M. 406.30 
iu die Kasse und M. 103.56 wurden bereits an Zinsen eingenommen, 
so daü eine (iesamrat-Einnahme von M, 5,370.80 erwachsen ist, wo- 
von M. 3,564.45 als Grundstock festgelegt und M. 1,806.35 zur 
Verfügung des Vorstands gestellt wurden. An Unterstütziiny;eii wurden 
1897 M. 560 verausgabt, die Kiisse trat also mit eineui Dispositions- 
fonds von M. 1,246.35 (neben dem genannten Grundstock) in das neue 
Jalir (in. Der Grundstock und das vorn Dispositionsfonds zunächst 
üutbehrliclie sind bei der Frankfurter Sparkasse zinstragend angelegt. 

Sie werden, wie wir, freudig das Bestehen dieser Kasse begrüüen, 
die br'rufeu ist, den durch die Verbältnisse geboteneu Mangel einer 
Pension»- und Unterstüt/.ungskasse der Gesellschaft nach Möglichkeit 
zu ersetzen. Wir können nur wünschen und bitten, da& ihr von 
allen Seiten recht viele Beiträge zufließen mögen. 

Hinsichtlich des Tierbestandes können wir feststellen, — und 
die beig^ebene Tabelle beweist das zahlenmäßig, — dal3 Mas seit 
mehreren Jahren ersichtliche, stetige Anwachsen auch während des 
Jahres 1897 augehalten bat. Nachdem im Vorjahre die im Garten 
noch nie yertreten gewesenen liiesentiere, Nashorn nnd Nilpferd, 
erworben waren, b&schäftigte sich das Institut im letzten Jahre vor- 
zngpweise mit der ÄnschafFung Ton Seltenheiten oder im Aussterben 
hegriffener Tierarten. Ein nenhoUändiseher Ameisenigel, das be- 
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kannte Eier legende SSngetier AnstraUens, das man noch wenige 
Jahre ihtot anf dem Kontinente nur als Präparat kannte, wurde in 
einem atatÜicben Exemplar angekauft und ist noch heute der Haupt- 
andehnngspnnkt für alle wissensehaftlich gebildeten Besucher des 
Gartens. Die Zahl der im Institut gehaltenen V5gel ist tou 926 
auf 1132 gestiegen, und in der w&hrend der Sommermonate aasge- 
stellten Beptiliensammlnng waren hervorragend Tiele Arten, die der 
Garten zum ersten Male seit seiner Eröffnung beherbergte. Das 
Aquarium war, so lange die Jahreszeit die Zufuhr an Tieren und 
damit die Ausf&llung der unausbleiblichen Ltleken erlaubte, gut be- 
setzt, und wie dies von Seiten des Publikums gewürdigt wurde, zeigte 
das Wachsen der Einnahmen im vergangenen Sommer. 

Blit dieser Yennehraog der Tiere stieg auch der effektive Wert 
der Sammlung in diesem einen Jahre nm mehr als M. 6000, so 
daß trotz der infolge des Älterwerdens der Tiere notwendigen Herab- 
setzung der Inventur wert anf M. 107,482 stieg, während er noch zu 
Anfang des Jahres 1897 M. 101,020 und zu Anfang 1896 nur 
M. 82,435 betragen hatte. 

Unter den Verlusten steht die Beseitiguug des alten Löwen 
»Nero« oben an, die weuicjer in tinauzielier als in anderer Hinsicht 
von Bedeutung war. Das alte Tier, das bald 20 Jahre dem Garten an- 
gehörte, war der Bevölkerung unserer Stadt eine liebe Jugenderinne- 
rung. Träge und zahnlos, wie es im letzten Jahr wurde, wäre es 
sich selbst zur Last geworden, und um das unschöne Bild eines 
auf Stroh hegenden Löwen nicht lange den Besuchern vor Augen 
zu führen, wurde der sonst immer noch schöne Lowe am 8. Novem- 
ber erschossen, uaciuleni für einen prächtigen Nachfolger gesorgt war. 

Auüer diesem Löwen starben an gröüeren Tieren nur noch ein 
Yak und ein Zebra (beide im Gebären) und ein Büffel (au finem 
jedenfalls schon vor langer Zeit verschlungenen Zimmermannsuagel). 
Die Verluste waren somit unbedeutend. Eingehenderes über die 
Bewegung im Tierbestaud zeigt die beigegebeue Tabelle. 

Wie in jedem Jahre, so sind auch in diesem dem Garten nam- 
hafte und recht willkommene Geschenke zugegangen, für die wir den 
gütigen Spendern an dieser Stelle nochmals uusern besten Dank 
sagen. Es wurden geschenkt: Diverse Affen von den Herreu S. Franck 
und Lejeuue (hier), S. Schmidt (Bern) und Wiegand (Wiesbaden), 
Zwei prächtige Wüsteufenneks aus der Sahara verdankt der Garten 
der Güte Ihrer gro^herzoglichen Hoheit der Frau Prinzessin von 
Battenberg. Eine schöne Wildkatze schenkte Herr Dr. C. Schmidt- 
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Polex; ein Dachs wurde geschenkt von Herrn Hngo Elsaß (Hanau), 
ferner diverae Marder und Utie ete. YOn Herrn Willmann u. n. Herr 
E. Scfaenck (Weiseenhurg i./E.) schenkte eine Angorakatxe und Herr 
Glücklich (hier) einige SeidenhaBcn; Herr 6g. LShnholdt (hier) eine 
Anzahl Eichhörnchen, womnter die schöne schwane Varietät. 

Die Vogelsamralang erhielt als große Seltenheit einen Tölpel 
gescheukt von Herrn Sichert (Bremerhaven), der verhältnismäßig 
lange aushielt; ferner diverse Tauben von den Herren Kiel, Prinz 
und Weydt (hier). Herr Liulw. Kuhliuaun schenkte eine pjroiie 
Zulil deutscher und Herr Droeser ( Nieder-Esclibach) eine Suite deutscher 
und exotischer Vögel. Eiuzidue ausländische, kleinere Vögel wurden ge 
schenkt von den Herren Freudenberg und Weber (hier), einzelne deutsche 
von den Herren Bete (Ottenbach), Keller (Oggersheim), Livingstoue, 
May und Kahn (hier), Scheidel (Weilbach), Maull (Flörsheim), Kohl 
(hier) und Schäfer (Bonames), Müller, Dr. Vogt und Windecker (hier). 
2 Hornperlliüiiuer brachte Herr C. Nolte vom Kilima Ndscharo 
mit, und Papageien schenkten die Herren Bergmann und Jansen 
(hier). Konsul Sarg (Dannstadt) und Mulser (Bozen). — Die an sich 
schon gut besetzte Sammlung deutscher Raubvögel erhielt willkommenen 
Zuwachs durch Geschenke der Herren H. Bauer, Prof. Ediuger, 
Fr. Thierae, Liudheimer, Schäfer und Kaufmann (hier), Amtsger.-Rat 
Dassel (Wiesbaden), Verwalter Schneider (Oranienstein) u. a, Herr 
C. Th. Schäfer (hier) schenkte zwei junge Alligatoren; diverse 
deutsche Schlangen erhielt der Garten von den Herren Oberlehrer 
Laug, Th, Ellinger, und Schildkröten von Herrn Schäfer, L. May etc. 

Die Einnahme für verkaufte Tiere und Kadaver und die aus dem 
Tierfonds zngewendeten Baargeschenken belief sich auf M. 4,846.38, 
während zur Ergänzung und Vermehrung des Tierbestandes M. 15,182.12 
verausgabt werden. 

Das Aquarium brachte einen Überschuß der hesonderea Ein- 
nahmen über die für dasselbe aufgewendeten Kosten von ruud M. 1600 
gegen M. 1400 im Vorjahr. Auch in diesem Betriebszweig haben 
wir sachliche Fortschritte zu verzeichnen in der durch häufigere Zu- 
fnhr natürlichen Seewassers herbeigeführten längeren Lebensdauer 
der Tiere, die eine gleichmäßige und ständig gute Besetzung er- 
möglicht, wie sie im Binuenlande nur schwer zu erreichen ist. 

Es erübrigt uns noch des flotten Wirtsehaftsbetriebes zu ge- 
denkf n, der durch die erfolgreichen Bestrebungen unseres tüchtigen 
Restanratenrs in allen Kreisen Anerkennung findet und bei ausgiebiger 
Befriedigung der Oiste eines stetig wachsenden Zuspruchs sieher ist. 



üigiiized by Google 



— 229 — 



Wenn vir so auf ein förderlichee Betriebtjabr snrnckblieken 
können, Terheblen wir nns nicht, daß es nuaasgesetster ThStigkeit 
Qod Fürsorge bedarf, nm den mit der Frequenz des Gartens waohsenden 
Ansprächen zn genügen. Wir werden das nnsrige thnn, nm die 
erfrenliche Weitereutwickelnng des Instituts zn fSrdem, nnd rechnen 
dabei aaf die Mitwirkung unserer Aktionftre und der Frankfurter 
Bürgerschaft. 

Übersieht 
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Betaritfb»Jtef8hiwmg des ZoologiselMii Owtow vom Jahre 1807. 

JN»nnhm«tt. ^ p, AuBfobm. ^ pf, 

1. AbonnementB: I. Gehalto 88,289. 62 

1287 Aktionär -Familwii 2. Fattonmg 49,489. 19 

zu durchschnittlich 3. Maiik 44,183. — 

Äf. 18. 80 Pf. . . 23,266. — 4. Heizung u. Belouchtung 9,054. 28 

233 Einzel -Aktionäre zu 5. Wasserversorgung^ . . 8,075. 47 

M. 8. — . . . . 1,864. — 6. Garten-Unterhaltung . 7,15ö. 36 

1444 Familien - Abonne- 7. Ban-Ünterlialtimg . . . 19,728. 82 

ments ni dureli- 8. Drudkkosten .... 2,752. 69 

schnittlH. 29.70 Pf. 42,891. — 9. Insertionen 1,965. 54 

711 Einzel -Abonnemente 10. Livree 1,174. 75 

zu M. 12. — . . . 8,532. — 11. Versicherung .... 2,000. 29 

169 Pensionär- und Mo- 12. AUgomeine Unkosten . 7,383. 20 

nats-Abonnements 973. — 13. Unterstützungen . . . 456. — 

77^26. — 14. Aqmurium 5,191. 05 

2. Tageskarten : 15, ^iere 15,182. 12 

a. Gartenbesucher 212U)60 
96.10b Personen zu vollem Ein» 4%, . « 

trittopMls. ÜberachnB 08 

leiytto Personen zu ermUtgtem 

Eintrittspreis. 
IM 1 htttor. 

202,769 Personen M.12r,0eL9O 

b, Schaustel- 
lungsbesucher 

46,S9l Pimone n M. 9,771.20 P f. 

M.]90,MS.m» Pf. 
ab : Kosten be- 
sonderer Venui- 
stftltungen und 

Einnahme-An- 

teile . . . . „ .sr.,593.71 , 101.242. 19 """^ 

3. Wein- und Bier-Nutzen . 8,275. 44 

4. Padit 5,080. — 

5. Yennietnngen .... 4,499. — 
& YerMlifedenes .... 2,170. 80 

7. Zinsen 1,953. 50 

8. Acjuiirium . .... 6,781. 49 

9. Tiere und Geschenke . . 4,846. 38 

212,374.90 212,374. 90 

Oewinn- und Verlust-Conto Tom Jahre 1887. 
Soll: V. PL Haben: M. PC 

&töo am 1. Januar . . . 588,552. 38 Absehreibung gesobenkter 
Überweienn; an die Unter- PriorititMktien . . . 16,650. — 

stotzungskasse . . . 2,054. 44 Abschreibvng Yeqihrter 

(Betriebs-überBchuß von 1896) Zinscoupons .... 15. 75 

3'/«*'/o Zinsen der Prioritäts- Betriebs-Ueherschuss . . . 294.02 

Schuhl von M. 1,343,900 47,036. 50 gai^o am 31. Dezember. . 615,683. 50 

632,643. 27 632,643. 27 
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Kleinere Mitteilungen. 

Wie lernen die BEren tanzen? Li allen Bfldiem, von den Sehul- 
natargeecbiditen bia sa den gelebTteaten wissenacbaftlicb«! Wwken, findet man bd 

Besprechung des Biiren die Angabe, daß er >auf heifien Platten« zum Tanzen ab- 
gericlitet werde. Kritiklos wird dies Märchen geglaubt und weiter erzählt. Wer 
aber die armon spanischen, slowakischen oder rumänischen Bärenfübrer und ilire 
Lebenshaltung kennt, wird mit Verwunderung fragen dürfen, woher diese Leute 
wobl die grofien Eisenplatten bekommen mögen, die zur Abrichtung ihrer Büren 
dienen aoUen? In Wahrbeit lebian sie ibren BUw das Tamm anf eine viel ein- 
ftchera Weise nnd ebne alle Instrumente, wie jeder seben bann, der nur einmal 
dies Schanapid beobachtet. Warum, fragte ich mich, geht denn der Bär immw 
rückwärts, varmn dreht er sich dabei niemals nach vorwärts? Wenn er das Tanzen 
auf einer heißen Platte gelernt hätte, würde man annehmen dürfen, daß es eben- 
soviel vorwärtsgehende Tanzbären geben müsse wie rückwärtstanzende. Vorwärts- 
gebende Bäran aber giebt «a nicht IHe Sadw ist im liöebstai Grade einfach. 
Der Ftkbrer liebt den Stridc, an dem der Naaenring des Tieres befestigt ist, and 
zwingt den Bären dadnrcb, sieh anf die Hinterpranken zu stellen. Nan tritt der 
Mann dem Tiere kraftig auf eine dieser Pranken, und der Bär zieht die getretene 
Pfote nach liinten. Darauf wiederholt der Bärenführer das Treten an dem anderen 
Fuße und so fort, nnd der Bär lernt sehr schnell, seine gefährdeten Ilinterpranken 
aus dem Bereiche der Fußtritte seines Peinigers zu ziehen. So lernt der Bär 
Sebritt fBr Sebritt nadh rflckwirts m gdioi nnd sieb sa dreben und wird dabei 
bSnfig noeb vntuntfitrt dmrdi den Vorderarm des Ibnnes, der, nm das ZnrQeksinken 
seines Tfinzers auf die vier Füße zu Verbindern, ab und zu seinen Ellenbogen unter 
das Kinn des Tieres stützt, und so namentlich dem noch jungen und täppischen 
Anfanger das Aufrechtstehen erleichtert. Bttgr. 
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Beobachtungen an Reptilien in der Gefangenschaft. 

Von F. de Qxlj» in Hamburg. 
(VoffiMinnig;) 

Cemophora eoceinea. Eine Schlange dieser Art wurde mir von 
P. Nitsche unter der Bezeichnung Chronella doliata zugesandt, mit 
welcher letcterai sie in der Färbnog einige Ähnlichkeit hat. Durch die 
stark Torspringende, kegelförmig 7nge9|iitste Schnauze ist sie indessen 
anf den ersten Blick zu unterscheiden, ganz abgesehen von den Ab- 
weichungen in der Beschilderung des Kopfes. Die Schlange lebte bei 
mir nur em paar Monate und nahm während dieser Zeit keine 
Nahrung zu sich. Das Tier grub sich gern in lockere Erde ein, nnd 
es deutet auch sehen die spitze Wuhlschuauze darauf hin, daß 
diese Art vorzugsweise unterirdisch lebt. Möglicherweise ist die 
auffallende Färbung dieser Schlange als Mimicry aufzufassen. 

Coluber guüatus. Diese schöne Schlange, die einige Ähnlichkeit 
mit Coluber leopardinus besitzt, habe ich ebenfalls nur in einem ein- 
zigen Exemplare beseeseO| das drei Mmte nach Erbalt» ohne 
Nahrung angenommen an haben, starb. Eine Krankheit war nicht 
ftstanstellen, doeh aeigte sich nach dem Einlegen in Spiritus anf 

dem Bauche ein grünlicher Fleck. Das Tier hatte also wahrNheinlich 
M«f . Ctei, Jahn. XXZIX. UM. 16 
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beim Fange oder, ehe es in meinen Besits gelangte, dnreh Druck 
oder Stofi innerlieb YerletsuDgen erlitteB. 

OmUa vemdlis. Diese anfierst eclilank gebante, oberaeits ein- 
farbig griiue Schlange beobachtete ich za wiederholten Malen. Einige 
Eb^emplare lebten bei mir aber sechs Monate; es war jedoch keines 
znr Fotteranfnahme zu bewegen, obwohl ich ihnen ganz junge 
Lacerteu und Frösche vorsetzte. Was den Tieren in ihrer Heimat 
zur Nahrnng dient, ist mir nicht bekannt. Die Art klettert gern 
und hielt sicli bei mir vorzugsweise im Gezweicr im höchsten Teile 
des Käfigs anf. üb sie aber in der Freiheit ebenfalls im Gebüsch und 
auf Bäumen lebt oder auf Wiesen — der Name »grass-snake« spricht 
dafür — ist mir nicht bekannt. Die zarten Tiere erfordern in der 
Gefangenschaft eine sorgfaltige BehauUlaug und sind jedenfalls nicht 
so ganz leicht zu acclimatisieren. 

Tropidonotus fasciatus var. sipedon. Eine Wassernatter von 
sehr gedrungenem Körperbau. Die Kopfform erinnert an die der 
Würfel- und Vipernatter, da die Kopfseiten (wie bei allen früher 
unter dem (Jattnngsnamen Ntrodia vereinigten Arten) schräg ab- 
fallen. Die Färbung ist niclit besonders ansprechend, und die Zeich- 
nung tritt nur dann schärfer hervor, wenn das Tier im Wasser liegt. 
Ich hielt ein Exemplar vom Oktober 1895 bis April 1897. Am 25, April 
1806 maß die abirestreifte Haut 49 cm, am 3. Januar 1897 81 cm, das Tier 
ist also sehr schnell gewachsen. Ein ähnlich schnelles Wachstum zeigte 
von meinen Gefangenen nur Heterodon ijlatyrhimis^ während andere 
Arten in gleich langen Zeiträumen absolut kein Längenwachstum 
erkennen ließen and höchstens etwas an Korpulenz gewannen. Die 
Schlange fraß bei mir Fische und Frösche ; Fleisch verdaute sie nicht. 
Lacerten ließ sie gänzlich unbeachtet. Ich notierte Häutungen am 
24. Jauaar, 12. März, 25. April, 24. Jali, 11. September, 4. und 21. No- 
vember, 13. Dezember 1896, 3. Januar nud 27. Februar 1897, also 
in einem Jahre die hohe Zahl von acht Häutungen. Auffallend ist 
der kurze Zwischenraum von nur 17 Tagen zwischen den beiden 
Häutungen im November. Am 18. April 1897 wurde die Schlange 
von CoroneUa getüla venehrt. 

Ahastor erythrogramnm. Eine hübech gefärbte Schlange mit 
änfierat glatt anliegenden, ungekielten Schuppen, die das Tier wie 
poliert erseheinen lassen. Ober das Freileben der Art ist mir nichte 
bekannt; ich verrnnte, da§ eie eine vonngsweise uuterirdisebe Lebens- 
weise führt. Eigentümlich ist die gans dunkle Färbung der Ina, 
die im Leben die Pupille des Tieres nicht erkennen lifit. Das ganae 
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Ant^e ist einfarbig schwarz. Da die Augen überhaupt nur mäßig 
entwickelt und fast gar nicht gewölbt sind, so hat man auf den 
ersten Anblick Mühf^, sie üi)erhaupt zu entdecken. Von den beiden 
Exemplaren, die ich hielt, nahm keines Nahrung an. Das größere 
Stück lebte etwa drei Monate, ohne sich zu häuten, und starb nach 
Ablauf dieser Zeit ohne erkennbare Krankheit. Ein ganz junges 
Tier kam leider dadurch ums Leben, daß es sich durch einen schmalen 
Spalt im Boden des Terrariums zwängte, aaf deu Heizkörper üel 
und verbrannte. 

Heterodon platyrhimts. Diese Schlange wird ein Nichtkenner 
leicht für eine Giftschlange zu halten geneigt seio. Der breite, ab- 
gesetzte Kopf mit spitzer, etwas aufgeworfenerScbnaoze, dergedrangene, 
in der Mitte stark verdickte Leib und der kane Schwanz geben ihr 
das Ansehen einer Viper. Auch die etwas vorspringenden Snpraor- 
bitalschilder erinnern an eine solche. Mit der Viper hat Heterodon 
ferner das gemein, daß er den ganzen Körper darch Horizontalstellen 
der Rippen vollständig abflachen kann nnd dann doppelt so breit 
ersohetot wie gewöhnlich. Während Vipera herus diese Stellang 
vorzugsweise beim Sich-sonnen einnimmt, damit recht viele Strahlen 
des belebenden Gestirns ihren warm ehedürftigen Körper treffen, ist 
bei Bieieradm dieses Plattmacheu des Köi^ers ein Ausdruck zorniger 
Erregnng. Ich beobachtete diese Eigenart nur bei Tieren, die noch 
nicht eingewöhnt waren, oder wenn sie plötslieb ersehiodrt wnrden. 
Zuweilen geschah ec nach, dafi die Tiere nnr den Hab, resp. Yorderleib 
an dner platten Scheibe erweiterten, dergestalt eine Na^a nach- 
ahmend. Wenn ich nicht irre, ist der Volkename fftr die ScUange 
in Nordamerika »spreading adderc, worin also der erwähnten Eigen- 
tomlichkeit Rechnung getragen ist. Ob Hetmäum eine in seinem 
Verbieitongsgebiet Torkommende Giftschlange nachahmt, ist mir nicht 
bekannt. Die Art variiert sehr in der Grundfarbe; dagegen ist die 
Form der Zeichnung siemlich konstant. Ich hielt braune, siegelrote, 
blaßrote und gans schwarse Exemplare. Bei letateren ist eine Zeich"^ 
nung nur dann erkennbar, wenn die Tiere infolge von Nahrungs- 
aufiiahme angesehwollen sind und die Interstitialhaut sichtbar wird. 
Hdteroäm ist ganx außerordentlich gefräßig. Rachen nnd Schlund 
sind enorm ausdehnuugsfahig. Tiere von Mittelgröße — etwa 50 cm 
lang — Terschlingen mit Leichtigkeit aufgewachsene Bona eaenämUk. 
Frösche und Kröten scheinen ihre ansschließliche Nahrung zu Inlden. 
Ein ausgewachsener Beimdm nimmt 8 — 10 Tollwttchsige Bema 
«miMa SU einer Mahlaeit. Rohes Fleisch scheint die Art nicht gut 
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verdauen zu können ; wenigstens würgten es meine Gefangenen meistens 
wieder aus. Trot/dem beißen die Schlangen sofort auf ein Stück 
vorgehaltenes Fleiscli ein, wenn di(!s vorher mit einem Frosch in 
ßerührung gebracht worden ist, ein Beweis dafür, daü die Tiere sich 
ganz von ihrem Zungensinu leiten und verleiten lassen. 

Geschieht es, daß Hderodon gleichzeitig mit einer anderen 
Schlange den gleichen Frosch erwischt, so muß fast immer die letztere 
die Innenansicht von IJetcrodon kennen lernen, denn dessen breite Kiefer 
mit den scharfen Hakenzähnen schieben sich über alles hinweg und 
lassen nichts los, was sie einmal erfaßt haben. So haben bei mir 
Tropiämmtm ordinatuft und natrix und Lcptodira ihren Eigensinn, einen 
Frosch, auf den Ildcrodon reflektierte, nicht fahren lassen zu wollen, 
mit einer derartigen Verschlingnngsprozedur büßen müssen. Da 
aber alle drei Schlangen für Speiseröhre und Magen des Heterodmi 
viel zu lang waren, so wurden sie binnen kurzem, ohne weiter 
Schaden genommen zu haben, wieder ausgespieen, nachdem sie das 
Streitobjekt im Magen des Heterodon zurückgelassen hatten. Ueterodon 
ist plump und faul. Die Schlange muß schon sehr hungrig sein, 
um auf Frösche Jagd zu machen ; meistens wartet sie mhig, bis das 
Tier ihr direkt auf den Leib springt, nnd erfaßt es dann mit einer 
plötzlichen Wendnng. Versteht sie sich ^nmal dazu den Boden des 
Terrariams zu verlassen, nm im Gezweige zu klettern, so gewährt 
sie einen Anblidc größter Unbeholfenheit. Nicht selten geschieht 
es, daß sie von der Spitze des Kletterbaums mit großem Gepolter 
heronterfallt. Auch darin stimmt Heterodon mit Vipera berus 
überein, daß er sich wie letztere beim Kriechen auf glattem Boden 
nicht durch kontinuierliche Windungen fortbewegt, sondern ab- 
wechselnd die Muskeln des Vorder- und des Hinterleibes in Aktion treten 
läßt. Man muß eine Kreuzotter auf glatter Unterlage, etwa aof 
dem Zimmer- Fnfiboden, haben kriechen sehen, am sa wissen, was 
hier gemeint ist. 

Ein scbwangefilrbter Hderodm, den ich vom 24. Denmber 1895 
bis zum 27. Febmar 1897 hielt, maß am 19. Jnni 1896 68 om. Am 
17. Dezember 1896 war das Tier snf 8S om gewachsen« Beide 
Mafie beziehen sich anf die abgestreifte Epidermis. Während der 
Dauer der Gefangenschaft fraß die Schlange 83 meistens an^ge- 
wachsene Bam esctäenta nnd iemporarid, sowie einige Molge enslaia 
nnd mdfforis, Hftntnngen notierte ich am 1. Febmar, 2. Ifibn, 
19. Jnni nnd 17. Dezember 1896. Das Tier starb wahrscheinlich 
an dem Umstände, daß ein nurerdanter Froschschenkel-Knochen, den 
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es aaswargen wollte, sich iu der Speiserohre festsetzte und Erstickung 
herbeiführte. Ein zweites Exemplar von roter, bezw. rotbrauner 
Griindtarbung mit schwarzer Zeichnung erhielt ich am 31. Mai 1896. 
Das Tier ist noch in meinem Besitz. Häutungen bei diesem Exem- 
plare fanden statt am 11. Juli, 9. August, 5. Dezember 1896 und 
30. August 1897. Am 9. August 1896 maß die abgestreifte Haut 
45 cm, am 30. August 1897 65 cm. Das Wacbstam dieser Art geht 
also verhältnismäßig schnell von statten. 

Coelopdtis lacertina. Eine hochinteressante, lebhafte Schlange, 
die sehr für die Haltung iu Terrarien zu empfehlen ist. Obgleich 
die Art, wie bekannt, im Anfang äußerst scheu und bissig ist, wird 
sie doch, wenn man sie sanft behandelt und nicht neckt und quält, 
sehr bald zahm. Ehe die Art eingewöhnt ist, verweigert sie meistens 
die Nahrung, und die geringste Beunruhigung genügt, um sie in 
heftigen Zorn zu versetzen. Dabei zischt sie laut, indem sie heftig 
die Luft einzieht und wieder ausstoßt. Es genügt aber, das Tier 
einige Male in die Hand zu nehmeD, ohne es hart anzufassen, um 
es die Grundloeigkeit seines Zornes einsehen zu lassen. Hat sich die 
Scheu einmal gelegt, so geht die Art auch bald ans Futter. Die 
▼erhältnismäßig großen Augen der Schlange deuten auf gut ent- 
wickelten Gesichtssinn^ nnd lebhaften Charakter. Während viele 
andere Schlangenarten mit weniger gutem Sehvermögen ihre Beute 
erst bezüugeln und sich somit durch ihren Zungensinn leiten lassen, 
erkennt CoelopeUis ihre Beute schon aus ziemlicher Entfernung, sofern 
diese sich bewegt, und stürzt sich mit ziemlicher Sicherheit darauf. 
Coelopcliis gehört entschieden zu den intelligenteren ihres Geschlechtes. 
Wenn sie im Käfig amherkriecht, richtet sie häufig den Vorderteil 
des Körpers kerzengerade in die Höbe, um Umschau zu halten. Der 
Kopf wird dabei wagieeht gehalten. Ihre Nahrung beeteht in Ei- 
dechsen und Mäusen; in der Freiheit wird sie wahrscheinlich auch 
V5(^ fressen, sofern sie sich solchen ungesehen bis auf geringe 
Entfernung nahem kann. Sie packt ihre Beute an irgend einem 
Teile des Körpers und bringt durch ein paar rasche Bewegungen der 
Kiefer ihr Opfer so weit nach hinten in den Bachen, daß die 
ziemlich weit zurückliegenden Furchenuhne in den Körper des 
Opfers eindringen und das Gift in die Wunde fliefieo kann. Ist das 
gepackte Tier besonders groß und kräftig, so schlägt die Sehlange auch 
wohl ein paar Windungen darum, um es an allzu heftigen Bewegungen 
zu Yerhindern; eine eigentliche Erdrosselung findet aber nicht statt. 
Dieaea ümsehlingen beobachtete ich meistens, wenn die Schlange 
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eine Mbiis oder eine Lacerta viridis auf dem Boden des Käfigs fing 
und verzehrte. Lag sie dagegen im Gezweig, und ich ließ sie eine 
Maus aus meiner Haud nehmen, so hielt sie diese freihängeud, ohne sie 
zu umschlingen, im Maule, in richtiger Erkenntnis, dati ihr das Tier 
mangels eines Stützpunktes keinen Widerstand Ineten konnte. Das 
Gift hat bei ausgewachsenen Lacerta viridis, sowie bei Mäusen, den 
Tod nach einer oder höchstens zwei Minuten zur Folge. Erst wenn 
dieser eingetreten ist, giebt sich die Schlange daran, ihre Beute, 
meist mit dem Kopfe voran, zu verschlingen. Hat Coelopdtis eine 
Maus am Hinterteil des Körpers gepackt, so läßt sie nach einge- 
tretenem Tode das Tier zunächst los, beziingelt ihr Opfer, sucht 
desseu Schnauze »lud beißt hier von neuem ati. Wenn CoelopeUis 
im Zorn den Menschen beißt, so dringen nur die soliden Vorderzäbne 
ihres Gebisses in die W^unde, da die Schlange den Kopf sofort nach 
dem Bisse zurückzuziehen pflegt. Aus diesem Grunde gilt CoelopeUis 
als für den Menschen ungefährlich. Würde die Schlange beim An- 
griff auf die ilir vorgehaltene Hand ebenso verfahren wie beim Angriff 
auf ihre Beute, das heißt also, würde sie durch Kaubeweguugen 
einen Druck auf ihre Giftdrüsen ausüben und die Furcheuzäbue ins 
Fleisch einschlagen, so ist anzauehmenf daß sehr heftige Erscheinungen 
Tou Blutvergiftung, wenn nicht der Tod, auch beim Menschen die 
Folge ihres Biesee sein würden. Die Vergiftung bei einer Maus 
nimmt einen viel zu schnellen Verlauf, als daß ich annehmen könnte, 
daß das nämliche Gift beim Menschen wirkungslos bleiben sollte. 

Eine eigentümliche Beobachtung, die ich außer an Coelopdtis 
nnr noch an Psammophis sibüans nnd schcka/ri gemacht habe, ist die 
folgende. Zuweilen sah ich, wie die Schlange, mit der Sehnause an 
den Körperseiien entlang fahrend, ihren Körper abstrich, als wenn sie 
sich patzen wollte. Sie beginnt damit am Halse, drückt die Schnauze 
noch unterhalb der untersten Schuppenreihe an den Körper nnd 
▼ollföhrt einen Strich nach auf- und rückwärts. Auf einen Strich 
an der rechten Körperseite folgt ein solcher an der linken Seite 
mit ▼oUkommeoer Regelmäßigkeit. Der Kopf wird aber dabei nicht 
gewendet. Hat die Schlange also beispielsweise den Kopf nnd Hals 
nach links nmgesehlagen, so greift sie beim Streichen an der rechten 
Körpeneite mit dem Kopf über den Racken hinüber, auch an dieser 
Seit« jedesmal den Kopf ein wenig anter den Bauch schiebend. Bei 
jedem Strich rückt der Kopf ein wenig vor, deigestalt die gansen 
Körpeiaeiten bis zum Schwänze hinunter bestreichend. Die Beden- 
tung dieses höchst sonderbaren Gebahrena ist mir nicht klar. Als 
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einen Reiuigungsakt kann man es ifohl kanm anffasBen, da den 
Schlangen im allgemeinen jeder Reinliehkeitssinn abgeht and ihre 
oftmaligen Häntnngen sie der Sorge der Beinhaltnng ihrer Epidetmia 
überheheu. Yielleicht würde die Beobaditong dieser Art in Ihrer 
Heimat Im Freileben Anfbchlnfi darüber geben können. 

Zufolge ihrer Bissigkeit wird Co^pdlis wahrscheinlich TOn den 
gewerbsmäßigen Reptilienfängern beim Fange meistens sehledit be- 
haudelt. Aach dürfte sie wegen ihrer immerbin bedentenden Ge- 
wandtheit und Schnelligkeit ohne Anwendang yon Gewaltmaßregeln 
schwer zu erbeuten sein. Dies ist wohl der Grund, weshalb lebens- 
fähige Exemplare im Handel verhältnismäßig selten vorkommen. 
Von den Exemplaren, die ich hielt, blieben nur zwei einige Monate 
lang am Leben. Beide Exemplare starben, trotzdem sie regelmäßig 
fraßen und sich gut häuteten, ganz plötzlich, ohne daß Anzeichen 
einer Krankheit vorhergingen. Eines der Tiere hielt ich vom 27. 4. 
bis 10. 8. 96. Während dieser Zeit fraß die Schlange 22 Lacerta^ 
meistens muralis und agilis. Das zweite Exemplar hielt ich vom 
12. 4. 97 bis 26. 0. 97. Es fraß nur Mäuse, vier an der Zahl. 
Trotz dieser ungünstigen Erfahrungen glaube ich, daß diese Schlange 
sich dauernd an die Gefanj^enschaft gewöhnen läßt, wenn man tadel- 
los gesunde Exemplare erhält. Jedenfalls ist diese Art ein weit 
dankbareres Beobachtungsobjekt als die meisten der earopäischeu 
Arten, die man gewöhnlich bei Terrarienfreunden findet. 

Tropidonotus natrix. Es gelang mir ein Exemplar der Varietät 
persa^ das seit drei Jahren bei mir in Gefangenschaft lebt, allmäh- 
lich an Fleiscbnabrung zu gewöhnen. Anfangs bestrich ich Stücke 
rohen Fleisches mit einem Frosch, d. h. ich rieb das Stück Fleisch 
ein paar Mal an einem Frosche. Die Schlange, durch ihren »Znn- 
graaiun« irregeleitet» biß in das Fleisch hinein und verschlang ee. 
Gegenwärtig frißt sie rohes Fleisch, auch ohne daß ich es vorher 
mit Fröschen in Berührung bringe. Die Fleischstücke müssen aber 
lang und dünn geschnitten sein. Größere, dicke Stücke scheint die 
Schlange nicht verdauen an können, da sie nach einigen Tagen 
wieder ausgebrochen werden. 

Cohiber leopardinm. Ich habe niemals ein wirklich lebens- 
fähiges Exemplar davon erhalten. Von den sechs Stücken, die ich 
im Laufe der Jahre in Gefangenschaft hielt, lebte keines über acht 
Monate. Die, welche ans Futter gingen, fraßen ansschliefilich Mäuse. 

Eine eigenartige Beobachtung machte ich an einem am 27. 4. 
96 erhaltenen Exemplar. Das Tier fra£ nicht und spie am 6. 7. 96 
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drei EingeweidewünBer too ebwa 10 em Länge aus. Am 12. 7. wurde 
unter heftigen Wüigbewegungen abermals ein solcher Warm heiana- 
befördert; ein zweiter der sieh im Baehen zeigte, wollte aneeheinend 
die Stfttte amner Wirksamkeit nicht Terlassen nnd zog sieh wieder 
sarilck. Am 16. 7. starb die Sehlaoge, und die Obdnktion ergab 
im Mageu das Vorhandensein von noch weiteren sechs Wfirmem von 
gleicher Größe. Die Würmer lebten itiüxitUch und wurden in rer- 
dünnten Alkohol gesetsL Trotz der starken VerdünnoDg schrumpften 
sie iu der KonserTiernngsflüssigkeit stark an* Es wftre interesBant 
zu wissen, ob die betreffeuden Warmer mit Eingeweidewürmern lon 
Mäusen identisch sind oder etwa eine höhere Stufe von solchen dar- 
stellen. Es ist dies bislang der einzige Fall, daß ich eine Schlange 
mit derartig großen Eingeweidewürmern belastet fand. Bei dem 
äußerst scharfen Magensaft der Schlangen erscheint es mir uner- 
klärlich, dali derartige Schmarotzer durch Futtertiere eingeschleppt 
werden und unversehrt in den Verdauungskanal gelangen können. 

Wenn man wirklich gesunde Exemplare von Uopardinus erhält, 
dürfte die Art, analog auderen Colubriden (im engeren Sinne), sich 
auf Jahre hinaus als haltbar erweisen. Es ist jedenfalls in Bezug 
auf Farbe und Zeichnung die .schönste nicht giftige europäische 
Schlange. Ihre anfängliche Bissigkeit und iSchcu Ic^t sie bei zweck- 
mäßiger Behandlung bald ab. Sonne scheint sie nicht absonderlich 
zu lieben ; wenigstens rollten sich meine Gefangenen meistens an einer 
schattigen Stelle ihres Käfigs auf und verließen den Platz, wenn ich 
den Käfig so drehte, daß die Sonnenstrahlen auf s-ie fallen mußten. 
Dagegen scheint ihr künstliche Wärme nicht unangenehm zu sein, 
und sie liegt namentlich nachts gern auf dem erwärmten Boden des 
Käfigs. Gern legt sie sich auch in den Wassernapf, so daß nur der 
Kopf daraus hervorragt, und verweilt stundenlang darin, namentlich 
weun Zecken im Käfig vorhanden sind, ?ou denen siCj wie alle 
Schlangen, heftig geplagt wird. 

Bei dieser Gelegenheit einige Worte über dieses lästige Ungeziefer. 
Es ist bekannt, das Lacerten in der Freiheit sehr häufig mit Zecken 
besetzt angetroffen werden. Diese Blutsauger halten sich meistens 
hinter den Vorderbeinen in den Achselhöhlen der Eidechsen anf, wo 
sie Too dem Tiere nicht erreicht werden können. Ob die Eidechsen- 
zecke mit der Schlangenzecke einer Art ist, kann ich nicht sagen. 
Eidecbsenzecken sehen meistens hell blaugrau aus, während Schlan« 
genaecken verschieden gefärbt, entweder bellrot oder schwarzrot 
erseheinen. Möglicherweise ändern sich die Eidechseuieeken im Ao»- 
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sehen, wenn sie auf Schlangen schmarotzen. Die Anwesenheit von 
Schlangenzecken im Käfig bemerkt mau daran, daß das davon ge- 
plagte Tier plötzlich wie rasend aus seiner Fmhe auffährt und ein- 
Beine Stellen des Körpers au rauhen Gegenstünden im Käfig heftig 
reibt. Auch die Kehle, wo sich die Schmarotzer besonders gern 
einbohreu, reibt die Schlange heftig auf dem Boden, ohne sich in- 
deaaen von ihren Peinigern befreien zu können, da die sich zwischen 
den Schuppen an der Interstitialhaut festhaken. Betrachtet man 
aufmerksam ein in den Käfig gelegtes Stück Korkrinde, so findet man 
die Zecken in Gestalt glänzender Punkte in allen Ritzen sitzen. Ein 
Stich mit der Nadel in die geschwollenen Hinterleiber läßt das ein- 
gesogene Blut hervortreten. Auch sieht man auf der Rinde den 
Kot der Schmarotzer in Gestalt feiner weißer Püuktchen, Die 
Zecken vermehren .sich ungeheuer rascl» und lassen sich durch kein 
Insektenpulver vertreiben. Früher konnten mir diese Quälgeister 
die Freude an meinen Pfleglingen gänzlich verleiden, bis ich eine 
Einrichtung in meinen Käfigen traf, die den Schmarotzern den 
Aufenthalt und die Vermehrang darin unm&glich macht Die Zecken 
and nämlich liachttiere, plagen die Schlangen Toruehnilich nachts 
nnd stehen sich vor dem Tageslicht in Ritzen und Spalten zurück. 
Ans dieser Eigenschaft beschloß ich Nutzen zu ziehen und ließ 
meine sämtlichen Käfige mit Böden aus gelochtem Zinkblech ver- 
eefaen. Unter dem dnrcblochten Boden befindet sich in einer Entr 
femung von einigen Centimetern der Heizkörper; die Zecken fallen 
also, wenn sie sich voUgesogen haben und sich verkriechen wollen, auf 
diesen und verbrennen. Seitdem ich diese Einrichtung getroffen habe, 
sind in meinen Käfigen die Zecken radikal ausgerottet. Es kommt 
hinzu, dafi meine Käfige ganz ans Metall hergestellt siud; in 
Holskäfigen wurden sich die Zecken txots der erwähnten Einrichtung 
dennoch in beschränktem Maße halten. Ich würde deshalb niemals Bob- 
kifige verwenden, obwohl sie die Wirme besser halten als metallene 
Behälter. 

Prammotpftw MbHans. Diese Schlange ist yerhfiHnismäftig selten 
im Handel ansntreflFien, obgleich sie an den in Afrika am häufigsten 
Torkommenden Arten lählt 

Nach meinen Erfahrungen kann ich diese Art jedem Liebhaber 
zum Studium empfehlen; es ist eine ftnfieist interessante Schlange. 
Der schlanke Körperbau, der enorm entwickelte Schwans, der ein 
Drittel der Gesamtlänge des Tieres einnimmt, und die großen 
Angm lassen sehon anf den ersten Blick auf dn lebhaftes Naturell 
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■ohließeD. ThAttSchlieh nntencheidet neb die Art Torteiniaft tod 
Tielen ihrer fSiiüeii Ordnangsgenoasen in der Gefaugenschaft dnrcb 
grofie Regsamkeit. leh erhielt eio Exemplar tod etwas über einem 
Bieter Lauge durch die Gfite des Herrn Jobannes Berg in 

Lodeoscbeid am 8. Mai 1896. Es gehört der VarietSt A in 
Boulengers Cat. III pag. 162 an. Ein zweites Exemplar, ebenfalls 
von Herrn Berg gesaudt, war auf dem Postamt beschädigt wordeu 
und starb nach zwei Monaten. Dieses Tier zeigte keine Seiteustreifen 
und dürfte also zu Bonlengers Varietät C gehören. Das gestreifte 
Exemplar, das auf der Heise von Kairo ebenfalls etwas gelitten 
hatte, erhulte sich bald und ging schon nach einem Monat aus 
Futter. Im Anfang war das Tier sehr scheu und schoß bei plötz- 
licher Annäherung meinerseits au den Käfig blitzschnell durch das 
Gezweige. Die Art muß in der Freiheit eine Geschwindigkeit ent- 
wickeln, die ihren Fang zu einem recht schwierigen gestalten dürfte, 
wenn man das Tier unverletzt erbeuten will. Die aufäugliche Scheu 
legte sich bei meinem Stück aber bald, weuugleich es sich auch 
jetzt noch nicht gerue anfassen läßt. Ein Zischen habe ich von der 
Schlange nie gehört, ebensowenig je bemerkt, daß sie Versuche 
machte zu beißen, wenn sie gereizt wird. Nimmt man Vsammophls 
in die Hand, so windet und krümmt er sich nicht wie andere 
Schlaugen, sondern streckt den Körper gerade aus, und man hat 
das Gefühl, wie Herr Dr. Zander in seiner Beschreibung von 
TitphromefopoH Uncolatum ganz richtijr bemerkt, einen steifen Draht 
in der Hand zu haben. Fsanmwphis teilt mit CoelopeUis die Eigen- 
tümlichkeit, den Vorderteil des Körpers beim Kriechen auf dem 
Boden oftmals hoch aufzurichten, um Umschau zu halten. Der Ge- 
sichtssinn ist gut entwickelt, und das Tier achtet, namentlich wenn 
es hungrig ist, auf jede Bewegung anderer Tiere in seiner Nähe. 
Mein Exemplar fraß einen Monat, nachdem es in meinen Besits 
gelangt war, eine Laceria agüis. 14 Tage darauf fraß es eine Mans, 
und seither hat die Schlange, obwohl häufig Eidechsen in ihrem 
Käfig vorhanden sind, fast ansscbließlich Mäuse verzehrt. Sie sclu-int 
also letztere Nahrung vorzuziehen. Ihre Gefräßigkeit ist nicht sehr 
bedeutend; im Laufe eines halben Jahres Versehrte sie 14 Mäuse. 
Die Art und Weise, wie sie ihre Beute tötet und verzehrt, ist die 
aller Tragnattern mit wirksamen Giftzähnen. Hat sie ihre Beute 
gepackt, so werden durch ein paar Bisse und Vorschieben derOber^ 
kiefer die Furcheuzähue so weit vorgebracht, daß sie in den Körper 
des Opfers eindringen. Der Tod tritt bei Mausen in 25—40 Sekon- 
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4eii ein. Jnnge Ratten» die ich meiner Schiauge einige wenige Male 
vorsetzte, erwiesen sich etwas widersiaudsiahiger und starben erst nach 
1*/* bis 2 Minuten. Ist das Opfer leblos, so läßt die Schlange los und 
entfernt sich zuweilen auf kurze Zeit von ihm, kehrt dann aber 
zurück und orfaßt das getötete Tier bii der Schnauze. Da Rachen 
Dud Schlund der Schlange einer ziemlich bedeutenden Ausdehnung 
fähig siud, so dauert der Schlingakt meist nur wenige Minuten. 
Ist der Käüg gut geheizt, so nimmt die Verdauung gewöhnlich 
nicht länger als zwei Tage in An.spruch. Wie bei den meisten 
Schlaugen, so ist auch bei rsammophis der Appetit kurz nach der 
Häutung besonders groß. In der Zeit, wu sich die alte Epidermis 
von der darunter neu gel)ildeten loslöst, was an dem Ulauwerden 
der Augen ersichtlicli ist, friüt svohl überhaupt keine Schlange, es 
sei denn, daß sie ^auz besonders ausgehungert ist. Mein Exemplar 
erhält meistens zahme weiße Mäuse zum Futter. Da diese in der 
Schlange ihren Feind uiclit erkennen und ruhig dicht vor ihr sitzen 
bleiben, so bezüugelt Fsammophis zunächst den Kopf des kleinen 
Nagers und beißt hier an. Bringe ich aber wilde Hausmäuse in 
den Käfig, so nehmen diese bei Annäherung der Schlange (wie vor 
jedem anderen Tiere) sofort Reißaus, und trotzdem die letztere blitz- 
schnell hinterher schießt, gelingt es ihr oftmals erst nach längerem 
Uerumjagen und mehrmaligem Vorbeischuappen, sich in den Besitz 
des Beotetieres zu setzen. Wird dabei die Maus am hinteren Teile 
des Körpers gepackt, so setzt sie sich zur Wehr und versucht ihre 
nadelspitzen Nagezähue in Kopf oder Uals der Schlange einza- 
schlagen. In solchem Falle schlägt Fsammophis gewöhnlich zwei 
Schlingen um ihr Opfer, und es findet Erdrosselung und Vergiftung 
gleichzeitig statt. Fsammophis ist also zur Bewältigang der Beate 
darcbauB nicht auf seine Giftzähue allein angewiesen. 

Wenn man siebt, wie scbnell das Gift von Psammophis bei 
Maasen wirkt, so muß man sa der Ansicht kommen, daß die 
Wirksamkeit des Giftes bei einem großen Teile der Opistbogljpben 
in keiner Weise hinter der des Giftes der Proteroglyphen zurSck- 
stebt. Der Unterschied in der Gefährlichkeit der beiden €hnippen 
liegt nor darin, dai die Opistoglyphen wegen der Stellung 
ibrer Forchenzäbne im binteren Teile des EUcbens sie nicht als 
Angri£bwa£fo benutzen können. Es unterliegt för mich aber keinem 
Zweifel, daß das Qift, beispielsweise der in Rede stehenden Art, 
größeren Saugern eingeimpft, ebenso fatale Folgen haben wurde, wie 
das der echten Giftschlangen. 
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Als Käfiggeuosse für kleinere Schlangen ist Psammophis nicht 
zuverlässig, wie ich zu meinem Schaden erfahren mußte. Obpjleich 
das Tier für gewöhnlich von anderen Schlangen gar keine Notiz 
nimmt, verlor ich doch durch Psammophis zwei wertvolle Schlangen. 
Leider konnte ich in beiden Füllen nicht feststellen, ob es sich um 
einen absichtlichen Angriff oder um ein »Versehen« handelte. Au 
einem Nachmittage im Juni 1897 hatte ich mich gerade über das 
prächtige Aussehen eines frisch gehäuteten Elaps fulvms gefreut, 
der bereits seit ungefähr drei Monaten den Käfig mit Psammophis 
teilte. Als ich nach einiger Zeit wieder an den Kätig trat, fand ich 
den Psammojihis mit dem Verschlingen des Elaps beschäftigt, und 
zwar war die Prozedur bereits soweit gediehen, daß nur der schwarz 
uud gelb geringelte Schwanz der Giftschlange noch aus dem Rachen 
des Fsamntophis heraushing. Um die seltene Schlange wenigstens 
für meine Sammlong %vl retten, swaag ich Psammophis sofort, sein 
Opfer wieder von sich zn geben, was auch gelang. Der Elaps rührte 
sieb nicht mehr; dag^en konnte ich auf der Bauchseite dieser 
Schlange die Kontraktionen des Herzois noch etwa eine Stunde lang 
wahrnehmen. Hieraus gebt hervor, dafi die namittelbare Todes- 
ursache bei Vergiftungen durch Schlaugengift — in vielen Fällen 
weuigstens — ein Gerinnen des Blutes sein mu^ da das Hers 
länger arbeitet, als sich Lebenserscheinungen am vergifteten Tiere 
wahrnehmen lassen. Leider konnte ich nicht beobachten — da sich 
der Kampf während meiner Abwesenheit abspielte — ob Elaps sich 
zur Wehr gesetzt und von seinem Gebiß Gebrauch gemacht hatte. 
Es scheint dies aber nicht der Fall gewesen zn seiui denn trotzdem 
der Fsammophia doppelt so groß und stark war als Elaps^ so be- 
zweifle ich doch, ob er einen Biß von dem außerordentlich giftigen 
Tier, ohne .Schaden zn nehmen, ertragen haben wfirde. Ich 
komme auf EZops noch weiter unten zu sprechen. Ans dieser 
Beobachtung scheint mir aber zur Evidenz hervorzugehen, daß 
Giftschlangen gegen das Gift anderer Schlangen kdneswegs gefeit 
sind, denn der Akt des VerscUingeus an sich würde für Elaps 
sicherlich nicht den Tod zur Folge gehabt haben, wenn er von 
einer ungiftigen Schlange verschlungen und noch rechtzeitig wieder 
ausgewürgt worden wäre. Ich habe den Fall oft erlebt, daß ane 
Schlange eine andere kleinere mit dem Fntteriier, das beide zu- 
gleich gepackt hatten, zu drei Viertel hinunterwürgte und dann 
wieder von sich gab. Diese Prozedur schadete keinem der bei- 
den Tiere. 
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Der zweite Fall ereignete sich am 26. Dezember 1897. Diesmal 
war es eine Lq^ira älbofusca^ die dem Gifte des Tsammogp^ zum 
Opfer fiel, ein kriUtigeSf gesandes Exemplar, das an Körperdicke dem 
FsommK^^ kaum nachstand. Anch diese Schlange war lange Zeit 
(18 Monate) ständig mit ^sammi^his im n&mlichen Eäfig niiter- 
gehracht gewesen. An dem betreffiniden Tage hatte ich der Lsgtioäxnk 
eine Laeeria wuralis znm Fntter gereicht, nnd letstere hatte sich in die 
Halsbaut der Schlange eingehissen, so di^ lUese die Eidechse nicht 
sofort verschlingen konnte. Ich hatte mich Tielletcht anf fönf Minnten 
vom Käfig entferot, nnd als ich dann wieder hineinblickte, sab ich, 
wie Tsammophis die Leptodira im Nacken gepackt hatte. Ich wnßte 
gleich, daß das Schicksal der Leptodira besiegelt war; nichtsdesto- 
weniger zwang ich Psammophis sofort loszulassen. Noch hatte das 
Gift uicht gewirkt, und Leptodira kroch ganz munter ins Gezweig 
hinauf, um sich auf einem Stück Borke, ihrem gewöliulichen Ruhe- 
platz, zu lagern. Hier angekotnnien erlahmten aber ihre Bewegungen, 
Nacken und Kehle erschienen aufgetrieben, und das Tier sperrte den 
Rachen auf. Ich nahm sie nun heraus, legte sie auf einen Tisch 
und fand, daß die Schlange schon nicht mehr kriechen konnte. Nach 
einigen weiteren Minnten war das Leben entflohen ; das Tier ant- 
wortete auch auf Reize nicht mehr. Seit dem Bisse mochten etwa 
zehn Minuten verflossen sein. Genau wie bei Elaps arbeitete auch 
bei Lepfoflirii das Herz noch über eine Stunde laug, was auf der 
Bauchseite der Schlange deutlich wahrzunehmen war. 

Seit diesem Tage bringe ich Tsammophis nicht mehr mit kleineren 
Schlangen zusammen. Wenn ich über genügenden Raum verfügte, 
würde ich das Tier gänzlich separieren, denn selbst seine gegeu- 
w'ärtigeu Küfiggenossen, die wesentlich größer und kräftiger sind als 
der Psammophis, würden einen etwaigen Biü deaselbeu sicherlich 
mit dem Tode büßen müssen. 

Das einzige Tier, das einen AngrifiF von meinem Psammophis zu er- 
leiden hatte, ohne Schaden zu nehmen, war eine große Tareniola an- 
ntdari$, Dieser Gecko war eben£tdl« lange piit Psammophis im gleichen 
Ofig zusammen gehalten worden, ohne daß sich die Schlange je nm 
ihn gekümmert hätte. Eines Morgens faud ich jedoch den Gecko von der 
Schlange gepackt nnd umschlnngen. Ich befreite ihn sofort, and es 
zeigten sich keine Vergiitangserscbeinuogen. la diesem Falle waren 
jedenfalls die Giftsahne noch nicht in Aktion getreten, und die Schlange 
hatte sich auf einen Erdrosselangsversuch beschränkt, da der Gecko — 
ein großes, kräftiges Exemplar ^ sich energisch znr Wehr setzte. 
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Die eigentümliche (Sewohoheit, seitweflig mit der Sebnaaie an 
den Körperseiten entlang zn streichen, als wenn sie sich pntxen 
wollte-, hat die in Rede stehende Art mit CodopdUs gemein. Die 
Bedentang dieses sonderbaren Gebarens ist mir nicht klar. Vielleicht 
kann ein gewiegter Herpetologe, dem diese Zeilen zn Gesicht kommen^ 
darüber Anfeehlofi geben. 

Ich notierte Hantangen meines am 8. Mai 1896 erhaltenen 
Exemplares am 5. Jnni, 10. Augnst, 9. November und 81. Desember 
1896, 25. Februar, 5. Mai, 25. Juli and 18. September 1897. IKe 
Haut wird meistens in einem Stück abgestreift, wie dies überhaupt 
bei gesunden Schlangen fast immer der Fall zn sein pflegt, wenn 
sie bei diesem Geschäft nicht gestört werden. Man kann den 
Schlaugeii den Hiintungspro/.eü wesentlich erleichtern, wenn man 
darauf achtet, daü die Luft im Kätig einen gewissen Feuchtigkeits- 
gehalt hat. Sehr grofäe Trockenheit im Terrarinm erschwert den 
Tiereu die Hilatung und macht sie neu angekommenen und schlecht 
genährten Tieren fast unmöglich. 

Psammophis ist, wie schon erwähnt, ein sehr empfehlenswertes 
Terrarinmtier. Ist der Käfig genügend geheizt, so ist die Schlange 
sehr viel in Bewegung. Obwohl das Tier in seiner Heimat in offenen 
Gegenden leben und sich daselbst ausschlieljlich auf dem Boden 
aufhalten dürfte, klettert es im Kätig doch gern im Gezweig umher 
und legt sich bei mir auch regelmüßig au der höchsten Stelle zur 
Ruhe. Beim Klettern auf Korkrinde erzeugt es ein knirschendes 
Geräusch, weil der Körper der Schlange steifer ist und sich den 
Unebenheiten nicht so anschmiegt, wie bei sjtiels weise bei Coluber. 

Himantodcs gracillimus. Diese Art gehört zu den extremsten 
Formen, in deren Bildung sich die Natur innerhalb einer und der- 
selben Tierordnung zu gefallen scheint. Währeud bei den kurzen, 
gedrungenen Viperiden das Verhältnis der Dicke zur Länge des 
Körpers sich etwa wie 1:25 verhalten kann, ist bei den Himantodes- 
Ärten der Körper gans außerordentlich in die Lange gezogen, so 
daß die Dicke des Körpers zur Länge sich etwa wie 1 : 150 Ter- 
hält. Bei meinem Exemplar, das etwa 900 mm in der Länge mifit, 
ist der Hals etwa 3, der Körper an seiner dicksten Stelle wenig 
über 6 mm dick. Der Schwanz mißt etwa ein Drittel der Gesamt- 
länge und ist ganz allmählich in eine fadendiinne Spitze ausgezogen. 
Der Kopf hingegen ist unverhältnismäßig dick, in seinem hinteren 
Teil dreimal so dick wie der Hals, mit kurzer gerundeter Schnaaie; 
Die Angen sind groß mit rertikaler Papille. Man kann sich kanm 
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vorstellen, daß in einem so abnorm dünnen Leibe der komplizierte 
Organismus einer Schlange Platz hat; sämtliche Eingeweide müssen 
zu denkbar feinsten Röhren ausgezogen sein. Vollkommen rätselhaft 
erscheint es, welche Lebensbediugnngeii zur Kutstelimig (durch An- 
passuu«^ ia] Darwinschen Sinne) einer dt rartipfon Tierform föhren 
konnten, denn, wenngleich auch anzunehmen ist, daü die Art in ihren 
Bewegungen äußerst schnell und gewandt ist, so bietet doch der 
zarte, dünne Korper gegen Augriffe gar keinen Schutz. 

Das ein/ige Exemplar dieser seltenen Art, das ich besaO, war 
im Hamburger Hafen bei der Entladung eines Blauholz-Scliiffes aus 
Central- Amerika von Arbeitern gefunden worden. Wahrscheinlich 
infolge einer Quetschung war der Schwanz der Schlange in der 
Mitte beschädigt und bereits in Fäulnis übergegangen. Das hintere 
Ende hing leblos am Korper und bereitete der Schlange beim 
Kriechen derartige Schwierigkeiten, daü ich es mit einer scharfen 
Schere unmittelbar oberhalb der Wundstelle abtrennte. Einige Tage 
nach Erhalt häutete sich die Schlange, und zwar wurde die Haut 
in einem Stück abgestreift, so daü ich schon annahm, das Tier sei 
völlig gesund. Leider erwies sich diese Annahme als eine irrige, 
denn sechs Tage nach der Häutung lag das Tier tot im Käfig, 
ohne daß vorher Krankheitserscheinungen wahrzunehmen waren. 
Ich hatte das zarte Tierchen in einem Separatkäfig untergebrachti 
nm es vor Beschädigungen sieber zu stellen. Nahrung nahm die 
Schlange nicht an, obwohl ich ihr ganz junge Frosche nnd Eidechsen 
vorhielt; dagegen trank sie gierig Wasser. Möglicherweise hat 
Wassermangel auf der Reise das Tier zu sehr entkräftet. Von dem 
betreffenden Händler, der mir diese Schlange verschaffte, erfnhr ich, 
daß noch ein sweites Stack der gleichen Art, ebenfalls im Hafen 
gefundeUf von ihm erworben und anderweitig verkauft worden sei. 
Was ans dem Tier geworden ist, wnfite er nicht zo sagen. 

(ScblHA folgt.) 



I^r Kolkrabe bei Hambaig. 
Von H. Srohn in Hamborg. 

Der in Deutschland bereits recht selten gewordene, in manchen 
Gegenden sogar schon vollständig ausgerottete, prächtige Kolkrabe 
hat sich in der Hamburger Umgebung während der Zeit von 1880 
bis heute trotz vielfacher Nachstellaug zn behaapteu gewaßt und 
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isi, wennscbon nieht eben eine häufige Eraobeiniing, m> doeh aaeli 
nicht ftbeolnt selten. 

Er bewohnt ▼onngs weise mittelgrofie Gefadlie, aas welebem 
Grunde er s. B. im Sachsenwalde nnd in der Haake nicht als Brnt- 
Togel bemerkt wird, und dringt auf der Fnttersnche bis dicht an die 
Stadt vor, wo er in der Gegend der Bavmbeker Abded[erai dieier im 
Winter fast tfiglich seinen Beench abstattet, geleitet verrnntlich ron 
seinem ausgezeichneten Gemchsnnne. Sein Nahen bekundet sich 
schon von weitem her dnrch die weiter als die jedes andern Vogels 
schallende Stimme, ond sein langsamer, aber wirkangsvoller Fltigel- 
scblag trägt ihn gewöhnlich bald wieder in weite Feme, vielfach 
aber auch aus der erheblichen Höhe, in der er zu fliegen pflegt, 
auf die Äcker der bezeichneten Gegend hinab, wo er meistens 
größere Abfuhrhauf'en revidiert, und zwar selten allein, sondern ge- 
wöhnlich ZQ zweien, mitunter auch in 6 bis 10 Exemplaren. 

Liegt der Düngerhaufen dicht hinter dem Knick, so wird 
zwischen jenem und diesem alle Augenblicke aus Gründen der 
Sicherheit der Aufenthalt gewechselt. Die lebhafte Schar zu über- 
sehen ist selbst aus der Ferne nicht wohl möglich, trotzdem daß 
die großen , flatternden Körper sich selbst au trüben Wintertagen 
Ton dem grauen Gewölk des Hiutergrnndes tiefschwarz abheben. 

Seine Nistplätze sind ebenfalls yon der über dne halbe Million 
Einwohner »Iblendenf lärmenden Großstadt nicht zu weit, früher 
kaom eine Stande, entfernt. Sein Horst stand 1881 im Gehdls 
znm »Grflnen Jäger« auf duer gewaltigen Kiefer« gleich gut ge- 
sichert durch die H5he ?on fast einhundert Fnfi fiber dem Boden, 
wie durch die Dicke des unten aatloeen Stammes dieses Baumrieeen. 
Bis zum selben Jahre befSuid sich ein anderer in den »Langenhomer 
Tannen« eben&lls auf einer Kiefer und bis 1882 eia dritter im 
»Garstedter Geh5hE< auf einer starken Buche. Letzterer hatte den 
Durchmesser eines Storchnestes bei dreifiertel Meter Höhe. 

Aus diesen drei Gehölzen stammt die größere Anzahl erlegter 
Stücke, die von einem Jagdanfseher den hiesigen Ausstopferu zuging, 
und dem nämlichen Manne ist es zuzuschreiben, daß der scbüue 
Vogel diesen Brntstätten sich abwenden mußte. 

Tu Reinitek fand ich bereits 1882 dou Horst auf einer hohen 
Eiche am 26. April. Er enthielt Junge, was die Auswürfe am Boden 
bewiesen. Der Vogel ging am Tage leicht ab, freilich, im Gefähl 
seiner Sicherheit in der bedeatenden Höbe, erst wenn man an den 
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Stamm klopfte, blieb dagegen bei eiuttetender Dimmerang unbe- 
sorgt anf der Brat sitien« 

Letztere wnrde später für einen Forstbeaniten ausgehoben, die 
Niststätte aber von den Alten im nächsten und dritten Jalire wieder 
bezogen. Gelegentlich auf einen anderen Baum verpflanzt und stets 
nahe dem Waldraude befindlich, hat sieb der Horst iu diesem Gehölz 
bis heute, also seither 16 Jahre, erhalten. 

Wir besachten iho auch dieses Julir, und swar am 8. April. 
Bei 300 Schritt AnDäherong ging das Weibchen nach entgegenge- 
ietater Riebtang gerftaschlos ab, gleich das Männchen herbeirufend, 
das etwas gr<5ßer zn sein scbien und aus dem linken Flügel einige 
der mittleren Schwangfedern verloren hatte. Beide blieben in der 
Nähe des Horstes nnd wollten sieb gar nicht wieder beruhigen ; wir 
hörten weit ab von der Stelle nach fast einer Stande noch immer 
ihr Linnen. 

Der Nistbanm, den wir nns am 17. April niher ansahen, war 
eine unten glatte Bache von etwa 85 cm Dorchmesser. Bei einer 
Höbe Ton 10 m begann weitlftofiges Geist, das weiter nach oben in 
der Krone sehr dicht worde. Das Weibchen saß beute bis anf 50 
Schritt AnnShernng fest nnd flog wie früher ab, war aber mit dem 
herbeieilenden Mftnncben viel ruhiger aln das Mal zuvor. 

Unser Steiger, der den schwierigen Baum mittelst eines Seilea 
gewann, fand in der Stammgabelung auf vier starken Asten den Horst 
aus fünf anfeinandergeschichteten Lagen, also aus ebensoviel Jahr- 
gängen alter Nester, bestehend und 120 cm iu der Höhe, 80 cm 
im Totaldurchmesser und 30 cm im Diameter der Mulde messend. 
Er war dick uud weich mit Wolle, Kuh- und Kroll -Haaren aus- 
gepolstert und enthielt 4 etwa 14tägige Junge, die sitzend in Kopf- 
höhe mit dem Nestrande abschnitten. Sie hatten ihr Vorhandensein 
bisher in keiner Weise verraten , erhoben aber mit gesperrten 
Schnäbeln ein lautes Gekrächze, als die Hand nach ihnen ausge- 
streckt wurde. 

Gin zur Ansicht im Beutel herabgelassener, schwerer Bursche 
sperrte nach dem Öffnen der Leinenhulle sofort seinen entsetzlich 
großen Rachen auf. Er trug bereits das Kleid der Alten, wenn- 
schon die Federwurzeln noch iu den Blutkielen steckten. Die 
große Kehlpartie war mit ganz kurzen Federstoppeln besetzt; sie 
erschien fast kahl und erinnerte lebhaft an die bekannte Nackt- 
fläche der Saatkrähe. Das schon recht mnntere Ding wnrde die 
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25 m nach geiner Behansnog wieder emporgewimdeii und wird 
hoffentlich gleich seinen QeBchwietem weiter gedeihen. 

Mag anch der Babe seinen Sehaden anrichten, so wird dieser, 
tritt der Vogel nicht sm sahbmcfa anf, doch nicht sehr groß sein nnd 
schwerlich den Nutzen überwiegen. Man möge anch ihn schonen, 
denn die Natnr ist nicht für den Jagdpächter allein da, nnd es 
kann ihr Zweck nicht von dieeem allein abgeschStist werden. Ein 
verständiger Schnts darf anch für Schädlinge beansprucht werden. 



Ton Dr. C. Mim«r in Potsdam. 



Bekanntlich ist in der Litteratur über den Maikäfer überall die 
Ansicht Tcrtreten, daß die beiden Maiküferarten, dtf gemeine, rot- 
beinige (Mddloiäha imlgaris) und der kleinere, schwarsbeinige Boß^ 
kaatanienmaiküfer {Melolon^ UjppoeasiaM) sieh in ihrer Entwicklung 
und ihrer Lebensweise, wie auch in ihrem Vorkommen und ihrer 
wirtschaftlichen Bedeutung so Tollkommen gleichen, daß eine Unter- 
scheidung der Art für die Zwecke des praktischen Lebens, nament- 
lich auch bei dem Kampfe gegen den Schädling nicht notwendig sei. 
Bataeburg nimmt für beide MaikäfeiBrten eine vieijährige Ent- 
wicklungsseit als Begel an und sagt dann weiter: »daß sie ein Jahr 
froher reif werden, ist kaum au glauben, eher, daß es einmal ein 
Jahr langer dauert, wenn die Larren durch rauhe und nasse Sommer* 
Witterung am F^aße häufig behindert warenc. Diese Vermutung des 
hervorragenden Gelehrten ist von seinen Nachfolgern auf dem Ge- 
biete der Forstinsektenknnde als zntreffend angenommen und dahin 
erweitert worden, da.ü der in der Erde lebende Engerling des Mai- 
käfers durch klimatische Einflüsse auch ein Jahr früher zur Reife 
gebnicht werden küune. 

Eine solche Erweiterang der vorgenannten Vermutung wurde 
nötig, als für die Schweiz eine regelmäßige dreijährige Flugperiode 
festgestellt und eine gleiche Entwicklungszeit sowohl in Frankreich 
als auch im südwestliciien Deutschland, namentlich am Rhein und an 
der Weser, bemerkt wurde. Als schlieiälich über eine fünfjährige 
Flugperiode in dem rauhen Masureu berichtet wurde, schien es er- 
wiesen, daß klimatische Einwirkungen die Entwicklung des Engerlings 
bescbleonigen und verlangsam^i. Alle Schriftateller, die vom Mai- 
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käfer sprechen, reden deuu auch nur kurzweg vou »dem Maikäferc 
und gehen dabei von der Grundanschauung aus, daß die vierjährige 
Flugzeit in Deutschland die Regel bilde, daneben aber mehr oder 
minder häufig Vorflüge und Nachflüge von uugleicher Stärke vor- 
kommen. Die Vorfiüge sollen aus der beschleunigten, die Nach- 
flöge aus der verlangsamten Entwicklung der Larven hervorgehen. 
Diese Lehre hat aber, wie der Regierungs- und P'orstrat 
Feddersen schreibt, den Anforderungen des praktischen Lebens 
nicht gerecht werden können, denn sie gestattet in Gegenden, wo die 
fünfjährige oder die dreijährige Generation neben der vierjährigen 
vorkommt, nicht die sichere Vorausbestiinmung der Fraß- und Flug- 
jabre und macht damit die erfolgreiche Bekämpfung des Schädlings 
zur Unmöglichkeit. Gerade dieser letzte Umstand hat nun den vor- 
genannten Herrn veranlagt, seine Aufmerksamkeit dem Maikäfer zn- 
rawenden, und er ist dabei auf Grund eingehender Untersuchungen 
und Beobachtungen, die in 76 königlichen Oberforstereien der Re- 
gieniiigsbezirke Königsberg, Gumbinneo, Danzig, Marienwerder, Pots- 
dam, Fratfkfnrt a. Oder und Bromberg angestellt worden sind, zu 
der Überzeugung gekommen, daß in Ostpreußen, Westpreußen und 
der Neumark Melolontha vulgaris stets eine vierjährige, M. hippo- 
eastani aber stets eine fünQährige EntwicklangBseit hat. »Zur All- 
gemeingiltigkeit dieses Satzes gehört noch«, so sagt Feddersen (Zeit- 
schrift für Forst- und Jagdwesen, Heft 5, 1896), »die Feststellung, 
dafi der im södweetlichen Deutschland, in Frankreich und in der 
Schweis vorkommende Maikäfer mit dreijähriger Entwicklungszeit 
als eine besondere Art anezascbeiden ni»^) Ich habe kerne Gelegen- 
heit gehabt, diesen MaikKÜBr kennen sn lernen, kann die Frage daher 
auch nicht eniaeheiden. Ans allgemeinen Gründen glaube ich aber 
annehmen so können, dafi der Stempel der Entirieklungsperiode anch 
dieeem Käfer anfierlieh ebenso kenntlich aufgedrückt seiu wird, wie 
bei M, hippoeasiam and Jf. vulgaris. Vielleicht wird er später als 
fiergmsikäfer erscheinen.« 

Bezoglieh der Verbreitnng^biete beider Maikäferaiten ist nnn 
festgestellt worden, daß diese im großen nnd ganzen mit den Wald-, 
bes» Feldrftndem snsammen&Ueo. M, k^ppoeasiani fliegt am stärksten 
in Eiefemwaldnngen, die anf leicht austrocknendem Sandboden stehen ; 
• er allein ist es, der die fbrehtbaren Ifaikäferschäden Ternrsacht hat, 
die namentlich in den EiefiBmknltnren der geringeren Böden zn Tage 
getreten sind. Nach dem Waldrande hin läfit sein Vorkommen nach ; 

Eine sehr gewagte Hypothese. Der Herausgeber. 
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wenige hundert Schritte von ihm finden sich auf den Alleebäamen 
und in den Gürten der Feldmarken kaum noch einige Käfer dieser 
Art vor. Hier haben wir es fast ausschlieülich mit M. vulgaris zu 
thnn, so daü dieser Käfer kurzweg als >Feld-« der andere als »Wald- 
maikäfer« bezeichnet werden kann. Zur Eiablage fliegt das Weibchen 
des Waldmaikäfers stets in den Wald und sucht hier mit Vorliebe 
die trocknen Böden und warmen Lagen der jüngsten Kultur- und 
Schlagflächeu auf. Das Weibchen des Feldnuiikäfers legt seine Eier 
in der Regel auf dem Felde ab. Wenn es im Walde Eier ablegt, 
wählt es in der ersten Zeit des Fluges sicher die jüngsten Knltur- 
und Schlagflächen der frischen und lehmigen Sandböden. Am Eude 
des Fluges, wenn die Zeit drängt, treffen die Weibchen beider Arten 
keine Auswahl mehr. Von fieberhafter Unruhe befallen, stürzen sie 
massenhaft zur Erde und bohren sich dort ein, wo der Zufall sie 
gerade hingebracht hat. im ganz trockenen Sandboden hat Feddersen 
die Eier des Waldmaikäfers in einer Tiefe von 25 bis 35 cm ge- 
funden ; im frischen Boden lagen sie nur G bis 10 cm tief. Ratze- 
burg giebt für den Feldmaikäfer 10 bis 20 cm Tiefe an. Je tiefer 
die Eier abgelegt werden, desto weniger scheint die Brut gefährdet 
zu sein, desto schwieriger ist es auch, die Eier durch den Pflug zu 
erreichen und zu zerstören. 

Zur Eiablage braucht der Waldniaikäfer anscheiuend eine Zeit 
von 2 bis 4 Tagen. Nach Beendigung dieses Geschäftes kommt er 
meist neben der Eingangsöfifhung wieder aus der £rde heraus, denn 
sehr selten ist neben oder in der Nähe der Eier «in totes Weibchen 
gefunden worden. Die Eier liegen in Häufchen von 18 bis 27 Stück 
zusammen. Es wurde in 16 Fällen festgestellt, daß nur der dritte 
Teil davon sich zu Larven entwickelte. Bis etwa Mitte Jnli des 
ersten Sommers bleiben die kleinen Larven zusammen. Alsdann ver- 
teilen sie sich, gehen an die Erdoberfläche und befressen namentlich 
die feineu Wurzeln der jüngsten Kiefernsaaten. Im zweiten Sommer 
dauert der Fraß von Anfang Mai bis Anfang Oktober. Die Enger- 
linge leben in dieser Zeit swar vorzugsweise von den Wurzeln des 
Bodenfiberzuges, indessen macht sich der Frafi auch an den jungen 
Kiefern äußerlich bemerkbar. Der dritte Sommer bringt einen viel 
stärkeren Fraß, namentlich nach dem 1. Juli. Es werden in den 
Kiefemknltnren getötete Pflanzen öfter gefunden, und die übrigen 
bekommen ein kränkelndes Aussehen. Der Engerling ersoheint etwas 
Tor dem 1. Mai und frifit bis Mitte Oktober. Im Tierten Sommer 
erreicht der Frafi die größte Starke. Die Eingerlinge kommen schon 
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um die Mitte des April znm Vonobein nnd fireBsen bis Bütte Oktober. 
Wenn sie im Joni und Jali die 3- bis Gjährigen Eiefernbaltnren, 
in denen sie sieb entwickdten, kabl gefressen und jeden Pflanzen- 
wnebs, öfter selbst das Haidekrant daraaf zerstört haben, ziehen sie 
massenhaft in benachbarte ältere Orte, wo sie die 15- bis 20jährigen 
Kiefernjuug wüchse ▼erniehten, die Wurzeln der Stangenhölzer be- 
fressen nnd sogar Älthölzer töten. Die Engerlioge fressen alsdann 
dicht unter der Bodendeck<>, wo sie massenhaft zu finden sind; aber 
auch an den Wurzeln alter Kiefern können sie in mehr als 1 m Tiefe 
in großen Mengen gefunden werden. Id dieser Zeit scheinen sie sich 
zu großen Zügen zu vereinigen , die an den äußeren Rändern der 
meist kreisförmigen Fraßstellen die größten Larver mengen enthalten. 
Nicht selten siud au solchen Orten 40 bis 80 Stück Larven auf 
einem Quadratmeter Fläche gefunden worden. 

Die Tiefe, in der das Winterlager aufgesucht wird, richtet sich 
nach dem Alter der Larven. Die jüngeren Engerlinge liegen flacher, 
die älteren tiefer. Im Sandboden werden sie meist in einer Tiefe 
Yon 40 cm bis 1 m gefunden, indessen spielt hierbei auch die Bodeu- 
beschaffenheit eine Bolle. 

Im fSufien Sommer fressen die Engerlinge des Waldmaikäfers 
von Mitte April Ins etwa Mitte Juni, aber lange nicht so stark, wie 
im vierten Sommer. Zu Anfang Augast kommen die ersten Puppen, 
zu Anfang Oktober die ersten Käfer zum Yorsehein. Letztere bleiben 
. bis zum nächsten Frfilgabr in der Erde und sehwärmen alsdann, so- 
bald die Bodenwärme eine genügend grolle geworden ist. 

Nach vollen fünf Jahren hat der Waldmaikäfer demnach den 
Kreislauf seiner Entwicklung beendet. Von dieser Zeit entfallen 
etwa 21 Monate auf das thätige, tl. h. wuchsstörende Larvenlebeu 
und 39 Monate auf Zustände der Ruhe. Wenn hier die Feddersen*schen 
Angaben über die Entwicklung des Waldmaiküfers in ausführlicher 
Weise wiedergegeben worden sind, so geschah dies, weil alle bis- 
herigen Schilderangen nur f6r den Feldmaikäfer zutreffend sind and 
von der Voraussetzung ausgehen, daß sich, wie schon zu Anfang 
herrorgehoben, beide Maikäferarten in ihrer Entwicklang and Lebens- 
weise, wie auch in ihrem Vorkommen und ihrer wirtschaftlichen Be- 
deutung vollkommen gleichen. Nach Feddersen's Beobachtungen 
weicht nun aber das Larveuleben des Waldmaikäfers von dem des 
Feldmaikäfers in wesentlichen Punkten ab. Namentlich ist hervor- 
zuheben, dafi der Hauptfraß und damit die beste Zeit zur Vernichtang 
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des Engerlings vom Waldmaikäfer in den vierten, Tom Feldmaikäfer 
in den dritten Sommer fällt. 

Aügeführt mag noch werden, daß der Waldmaikäfer 3 bis 
5 Wochen früher fliegt als der Feldmaikäfer. Ersterer erscheint 
manchmal schon Mitte April ; die großen Massen kommen jedoch ge- 
wöhnlich erst Ende April bis Mitte Mai zum Vorschein. Den P^eld- 
maikäfer hat Feddersen zwar auch schon zu Anfang des Mai bemerkt; 
gewöhnlich erscheint er aber, wenigstens in Westpreußen, erst Mitte 
Mai bis Ende Mai in größeren Mengen, und sein Flug dauert manch- 
mal bis Ende Juni. Bei beiden Maikäferarten pflegt der Hauptflug 
3 bis 4 Wochen, der ganze Flug 4 bis G W^ocben anzuhalten. An 
kalten Tagen verschwinden die Käfer; meistens kommen sie aber 
bei warmer Witteruug wieder zum Vorschein, obgleich auch, z. B. 
in Ostpreußen, bemerkt worden ist, daß hohe Kältegrade sie töten. 

In der ersten Zeit des Fluges pflegen beim Waldmaikäfer etwa 
'/s der Käfer Männchen, ^/s Weibchen zu sein; am Schlüsse des 
Fluges ist das Verhältnis umgekehrt. Durchschnittlich sind wenig 
mehr Mäuncheu als Weibchen vorhanden. 

Das massenhafte Auskriechen aus der Erde und das sich daran 
schließende Schwärmen der Käfer beider Arten erfolgt eine halbe Stunde 
vor bis eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang. Während dieser Zeit 
fliegen auch die Weibchen zur Eiablage an; bei warmer und weicher 
Witterung sind sie alsdann auf den zur Eiablage geeigneten Flächen 
sehr zahlreich zu finden. Kühle Abende halten sie davon zurück. 

Unter den vielen gegen die Käfer anp;ewendeten Mitteln scheint 
nach den Erfahrungen Feddersens das beste im Einsammeln der 
Käfer nnd Larven zn bestehen. Dazu empfiehlt er noch eine Reibe 
Ton Vorbeiigungsmitteln, die also schon während der Entwicklungs- 
zeit des Waldmaikäfers in Anwendung zu bringen sind, auf die aber 
hier, da sie sich lediglich auf den Kulturbetrieb in den sn schützen- 
den Waldungen beziehen, nicht näher angegangen werden soll. Ge- 
rade aber für diese Zwecke ist es von außerordentlicher Wichtigkeit, 
daß die Daner der Entwicklungszeit des Waldmaikäfers als eine fünf- 
jährige nachgewiesen ist, da eben jedes Jahr in dem forstlichen 
Eultsrbetrieb seine besonderen Maßnahmen erfordert. Als fiberans 
▼orteilhaft erwies sich, durch Kultnrmaßregeln die Entstehung 
günstiger Brntplätze — trockenen Boden und wanne Lagen der 
jfingsten Kultur- nnd Schlagflachen ^ zu Terhindem, so daß die 
Käfer zur Eiablsge ungfinslage Plätze wählen müssen. Bei der 
Zerstörung der an solchen Orten entwickelten Brut spielt der Ifai- 
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k&ferpilz {Boihrt/ti» tenellu) eine wfcbtige Rolle, die um so größer 
wird, je mehr es dnreh den Hieb gelungen ist, dem sdiwachen und 
trockenen Eiefernboden die Fenchtigkeit sa erhalten und in ihm zu 
vermehren. Wahfeehanlieh findet rieh dieser PSk alkrorteDf wo Eugei- 
linge leben and daneben günstige Lebensbedingungen für ihn vor- 
hauden sind, nämlicb eine, wenn auch sehr mäßige, so doch größere 
Bodenfeuchtigkeit, als die Orte bieten, welche der Massenvermehrung 
des Waldmaikäfers besonders günstig sind. In solchem Hodcii ist 
wahrscheinlich der Pilz die Hauptursache der Larveuvermiiulerung. 

Ea ist jedenfalls nicht zu bezweifeln, daü durch ineiiychliciie 
Eiiigiiü'e eiue wesentliche Verminderung des Wuldniaikiifcrs möglich 
und daü eine solche wirtschaftlich in hohem Grade uützlieli ist. 
Das nämliche gilt natürlich für den Feldmaikäfer, der ja infolge des 
Vorkommens seiner Engerlinge im mittleren und leichteren Acker- 
boden in erster Linie dem Landwirt Schaden bringt. Jeder Grund- 
besitzer wird daher das größte Interesse an seiner Vernichtung haben. 
Da es aber trotzdem selir schwer sein dürfte, jeden Landwirt in 
gleicher. Weise zum Stunnieln der Käfer anzuhalten, so schlägt Fed- 
dersen vor, daß dies der Staat in die Hand nehmen und auch die 
damit verbundenen Kosten tragen solle, ein Vorschlag, der wohl vor- 
läufig noch wenig Aussicht auf Erfüllung haben dürfte. Dem freien 
Willen der Besitzer sollte es überlassen bleiben, von den übrigen 
bekannten Gegenmitteln gegen den Feldmaikäfer entsprechenden Ge- 
brauch zu machen. Dringend zu empfehlen ist dem Landwirt, sich 
genau zu merken, welche Schläge zur Flugzeit Jiicht benarbt waren, 
also wahrscheinlich vom Maikäfer belegt sind. Besser ist es noch, 
wenn er zur Zeit der Eiablage die gefährdeten Schläge des Abends 
begeht, um festzustellen, in welcher Menge die Weibchen dort ein- 
fallen und in welcher Tiefe die Eier abgelegt werden. Oft können 
diese durch den Pflng nach oben gebracht und dadurch vernichtet 
werden. Im anderen . Falle kann den Engerlingen des Feldmaikäfers 
im dritten Sommer nach dem Flöge durch Pflügen und Sammeln 
starker Abbruch gethan werden. 

Schließlich sä noch bemerkt, daß 1899 beide Maikäferarten 
Flagjahre haben werden, daß also für das genannte Jahr ein starkes 
und weitverbreitetes Vorkommen beider Schädlinge in Aossicht 
steht.*) 

*) Für FraakAirt a. H. and ümgebang wur diesefl Frfiljalir (1888) ein fOr 

Melolontha hipfocastani überaus gfinstiges Flugjalir; namenflieh in der erstm 
Maiwoche war er in £ichenwaldeni nnglaubUch bäofig. Bttgr. 
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Jahresberlelit Aber doi ZoolosiifliiMi Garten in Hambnfg 1897. 



Dem rom TocttMide und Direktor des Hmlmrgtr Zodogischen Gartens, 
Herrn Dr. Heinrich Bolaa, erstatteten Jahresberidite entnehmen wir die Iblgai- 

den Angaben: 

Der Tierbestand war Ende 1897 der folgende: 

49 Afl'eu, Primates L in 23 Arten, 

1 Fkttertier, Cturoptem Blmb. . . . . » 1 » 
4 Insektenfraaeer, InMcMDora Blmb. ...» 2 » 

58 Nagetiere, Rodentia Vicq. d'Aa. ...» 28 » 

14 Halbaffen, Prosimii III » 8 » 

181 Raubtiere, Carnivora Cuv »61 » 

4 Robben, Pinnipedia III » 2 » 

2 Rüsseltiere, ^oboscidea III » 1 » 

188 Paanefaer, ArÜoäaä^ Ow. . . . . » 57 > 

5 Unpaaneher, Fiarisiodaelf^ Ow. ...» 4 » 

7 Zahnarme, Bruta L » 3 » 

31 Beuteltiere, ütoreuptoKa IlL . . . . » 19 » 

434 Säu getiere in 209 Arten. 

188 Papageien, Psittaci Sand in 62 Arten, 

14 Kuckucksvögel, Coccygomorphae Huxl. . » 12 » 

b Spechte, Pici Saude? * 3 » 

519 Singvögel, Passeres Nitxsch » 214 > 

88 BaobTfigel, Baptatore» III »52 > 

71 Tanben, Oynmtu Bp. »22 » 

85 Hühnervögel, Basores III »42 > 

9 Lanfvögel, Brevipennea Dam. . . . . » 4 » 

74 Watvögel, Grallae Bp »28 » 

86 Storchvögel, Ciconiae Bp »21 > 

408 EntenTögel, LameOimim Obt. ...» 48 » 

11 BnderfBfier, Skgtuiopaäei IlL . . . , » 6 » 

87 Langflügler, Longipmius Our. ...» 6 » 
1 Taucher, ürmatom Cbt. » 1 » 

1491 Yflgel in Sie Arten. 

98 Schildkröten, Chdonia Brgn in 28 Arten, 

29 Krokodile, Crocodilia Opp » 6 » 

26 Schlangen, Ophidia Brgn. »12 » 

34 Eidechsen, Sauria firgn. 12 » 

8 Amphibien, Batrachia Cope » 2 » 

190 Reptili en tmd Amphibie n . . . . . in 55 Arten. 

Qeeamtbeetand an Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Amphibien Ende 
1887 demnach: 

2115 TIen in 780 Arten. 

Angekauft wurden im vergangenen Jahre 76 Säugetiere, 598 Vögel und 
22 Reptilien und Amphibien im Werte von M. 23,915.89. 

Unter diesen Tieren sind folgende als wissenschaftlich oder sonst besonders 
bemericenswert herromihAbeii; 
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a. Slvgetier«.') 

1 Chimpaiue, Trvglodyies mger Gffr., 1 W«iidfltii, JfoeoeM atknm L., 
8 Jelflnuiff^Hörneheii, Sehtnu biedor Spnrm., 1 BiesenhOinehen, &iwnu wu uB t mm 

Gm., 2 Königshörncben, Sciurua prccosti Dsm., 1 Vielfraß, Guh boraUis NilM., 
1 Seelöwe, Otaria gillespii M'Bain, 1 Fetthaaraiitilope, Cobus unctuosm Laar., 
1 Paar Gazellen, Gazella dorcas L., 1 Paar Daniaantilo])en, Gozella dania Pall., 
1 Paar MähnenmufSons, Ovis tragelaphus Dsm., 1 Paar wei§c Edelhirsche, Cervus 
de^phtu L. Tir. aAa, 1 Pkar HihntnliiTBche, Cervua hij>p€laphu8 Cuv.» *8Wil«n:* 
Kingnnilw, Maeropus wQeoxi H*Goj, 1 FMr Botbaldcftiigiinibs, MaerofUB fvfi- 
€oUi» Dsm. 

b. Vögel. 

2 Grönzügel-Papageien, Caica melanocephala L., *2 Weißohrbülbüls, Pi/c- 
nonotus leucotis Gld., *1 Blut|tirol, Oriolus trailli Vig., *l Pfeifdrossel, Myio- 
phoneus temmincki Vig-, *1 Australischer ISchwalbenstar, Artamus soräidus Lath., 
*1 Fisebeule, CeUijm ceylotmti* Gm., 2 Kronentanbeii, (ToNra eoromttä 1 Paar 
EUiotfiMMieii, Phasiamia dUoH 8m., 1 Ftar GlanifuuMii, Zaphophoni» impeifmim 
Lth., *1 Paar Borneofasanen, Euploeamus nobilis Sei., 1 Paar Siainfasanen, 
•Euphcamus praelattis B]k, 1 Paar Satyrfasaneii, Ceriomis satyrus L., 1 Pa» 
ArgUBfasanen, Arg}is' (jigantens Teinm., 1 Afiikan. Strauß, Struthio camelus L., 
1 Helraka^suar, Casuarius gaieatus V., 1 Riesenstorch, Mycteria austrcüis Shw., 
5 Flamingos, Fhoenicopterua antiquorum Temm., 2 HirteoTögel, Chauna eKaoana 
L., *2 blaiie SdmeegSiwa» Chen eaenUMcm» L. 

c. Reptilien. 

1 Gitterschiinger, Python reticulatus Schnd., 6 Tigersclilingcr, Vython 
molurua L., 2 Wasserboas (Anakondas), Eunectes murinua L., *2 liauhskinke, 
Eg&mia cunmfytej Gr., *2 WaiMBcbamileoDi, Chamaäkon «errueom Gr. 

An Geaehenken gingen ein: 145 Singetiere, 267 Yögel und 87 Beptilien 
und Amphibien im Werte Ton H. 6,226.20. 

Die folgenden Tierarten und Spielarten worden als nen snm ersten 
Male in unaerem Zoologischen Garten ausgestellt: 

a. Bingetiere. 

Seimus tUmgeH Wtrh., Stangen HDmeben, JFUis pkmieepB Vig. et Horaf., 
Malayenkatie, Serpeste» mmtgo Gm., Unngo-Ichneumon, Cepkalophtts «Mtioob 
Tbunb., Berg-Zwergantilope, Cervulus reevesi Oglb., Reeres Hantjak, C. lacrymaM 
M. Edw., Sclaters Muntjak, Maeropus wilcoxi M'Coy, Wilcox' Känguruh, Didd- 
phys azarae Temm. var. alba, Yfoiäo Beutelratte, D. cinerea Temm., Graue 
Beutelratte. 

b. Vögel. 

Edeetus peeUtrdUe Mal]., Nengninea-Edelpapagei, PkrogUMu» wkdi Stnrm, 
WdAsbhnabel-Ansaaii, ^liAropyipa feMOffo Gld., W«^ S.p^omiP- 

coptera Sws., Äuroraastrild, H. larvata Rpp., Larvenaatrild, H. rufopicta Frs., 
Pünktchenastrild, Spermestes peclomlis ( JM., Wt-ißbrust-Schilffink, Sycalis liäeiventris 
Gab., Goldbaufhp-irlitz, S. brevirostris Gld,, Kur/sclinabelgirlitz, Euphonia viridis 
V., Schnäpperorganist, E. nigricoUis V., Schwarzhalsorganist, E. pedoralis Lth., 

') Die mit einem * beseichueten Tieraneo und Spielarten Bind ueu für den Eam- 
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Botbaucborgauist, Anthns arhoretis Bchst, Bauni})iepcr, Alauda brachydactyla 
Leial., Stnmmellerclie, Sylvia eintna Behst., Dorngrasmücke, S. nisorüi Bebst., 
Sperbeigrasmfleket 8. crghea Temm., OrphonsgnunnQdce, S. hortend GnL, Garten- 
graamfiidte, P^ÜDieopiw iroehilm L., Fitislanbnngtt, P. rufiu Bdist.« Weiden- 
laabsänger, Hypolaia pcHyglotta Y., Bprachraeistcr, Acroeephälus phragmUia Bchst , 
Schilfrohrsänger, A. arundinacais L., Drosselrolirsäni^r, Bcgulus cri-sintus Kcl)., 
Gelbkopf-GoIdliäl)nclit'n, Turdua incrufa L. var. alba, Weiße Amsel, Mi/iophotteus 
temmincki Vig., Pfeifdrussel, Pycnonotus Imcolis Gid., Wciüühr-iSülbül, Fratincola 
tiMm L., Braunkelilcbeii, fPcumeola ocnantile L., WdAkeUehen, Stdiudimitinri 
EHßuum huama L., Nachtigall, E. f^omkeumw L., Gartenrotoohwun» E. UOif» 
Soop., Haasrotschwanz, Artamus sordidus Lath., SchwaIb«Dstar, Oriolus traiüi 
Vig., Blutpirol, Lantus Senator L., Rotkopfwurger, Troghdytes parviätia Koch, 
Zauiikünig, Certhia familiaris L., Uauiiiläufcr, Sitta europaea L., Blauspecht, 
Icieri«^cto' ai»Ä Wgl., Fleckentrupial, I. tibiaiis 6wns., üoldflügeltrupial, Agelaeus 
i^tüüts Mol, KulirhordeDTogel, Cetupa ceyUmwsis Gm., Fischeule, Glaucidium 
uMdjfi Blykh, Gfaiiu-Zwtrgenie, Eufitoeamus nebUit ScL, BomeoflisMi, OaUdm 
rnmoHa L., Sraderling, Qlanola pratincdla HaUband'BrachMliinJbe. 

e. Beptilien and Amphibien. 

Herpetodryas carinaim Schlg., Gekielter Sipo, CoMm ra<UatiM SchlgL, 
Strablennatter, E^irma cmmngham Gr., Banhekiiil^ Ckama^Uum «emKWtw Gr. 
Wanenchamfileon, Agwna «ManrnMoa Fei, Erdagame. 

Aach im verfloeMoen Jahre haben 'wir den Tiers achten anaete beiondere 
Aoftnerltaamkeit angewendet. Wir logm 40 Sftogetiere and 96 YQgel im Gesamt- 
werte von M. 3100.50. Darunter verdienen besonderer Erwähnung: 6 Yiscachas, 
Lagostomus trichodactylus Brks ., 2 Liiwcn, Felis leo L., l Silberlöwe, F. concohr 
L., 3 gefleckte Jaguare von uiiserni schwarzen Weibchen und einem gefleckten 
Männchen, 1 Brauner Bär, Ursus arctos L., 2 Uiräcliziegenantilopen, Antilope 
eervieapra L., 1 Ameiikaaisdier Bison, .Bmoi» amerieanus Gm., 1 weifter Edel- 
hhndi, Gtnwe eZopAii« L. var. oTfia, 1 Lama, Aiuehmia lamo, Brdt, 1 Vieanna, 
A, tieuMMi Desm., nnd 6 Tapfelbeatelmarder» Datywnu mmigti Gffir. 

Durch Verhanf von 76 Sfivgetieren, 107 Y9geln and 5 B^tilitti worden H. 
18556.90 eingenommen, daronter IC. 8951Ü0 für eigene Zachten. 

Die Tier Verluste beliefcn sich auf M. 18917.96 gegen M. 19699.68 in 
Vorjahre und M. 12 656.63 im Jahre 1895. 

An wertvolleren Tieren starben: 1 Chinipan.sc, 1 Orang-Utan, 2 junge schwarze 
Jaguare, 1 Vielfraß, 4 Jahr 1 Monat, 1 Biuturong, 5 Jahr 5 Monat, 1 Warzea- 
sehwein, 12 Jahr 10 Monat, 1 Finselohiflohw^ 5 Jahr, 1 SumpfantUope, 6 Jahr 
in anserm Zoologisohen Garten, 1 Elenantilope, 7 Jahr 2 Monat, eine andere, 8 Jahr 
8 llfmiat» 1 Banpenantilope, 7 Jahr 2 Monat, 1 Gemsbflffel, 4 Jahr 4 Monat, 1 Fer- 
moeahirsch, 17 Jahr 7 Monat, 1 Amerikanischer Tapir, 3 Jahr 9 Monat bei ons. 
Ferner 1 Bartkakadu, 6 Jahr 6 Monat in der Gcfangonschaft, 1 Afrikanischer Strauß, 
1 Somalistrauß und das älteste Tier unseres Gartons, 1 Gänsegeier, der 
35 Jahr 2 Monat bei uns lebte. 

Durch den Verkauf von toten Tieren, Geweihen, Eiern u. s. w. wurden 
M. 1 047.20 gelöst 
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Der Tierbestand des Aquariums mur Ende 1897 der folgende: 



82 Amphibien in2 Arten, 

808 Piidw »24 > 

9 Weich- und Gliedertiere .»5 » 

459 Stachelhäuter und Hohltiere »5 * 

zus. 808 Tiere in 36 Arten. 



Für den Ankauf von Aquarien- und Terrarien tieren wurden 
M. 1 786.66 verausgabt, dapetren durch Verkauf derartiger Tiere M. 30 — gelöst. 
An Geschenken gingen A 4 u a r i e n t i e r e im Werte von M. 329.25 ein. 

Außer der Geflügel- und Vogel-Ausstellung des Hamburg-Altonaer 
Yenbn f&r Geflögelzacht, die in diesem Jahre erst im Spätsommer vom 4.-7. 
September statk&nd nnd sehr unter der üngonst dm Witternng ni leiden bette, 
▼enuwtilteten wir in der Zeit fwi 1. Juli bie 2. Angosfc eine Kalmfteken- 

ftnsstellung, die deb eines reebt guten Besuches erfreute, und außerdem fand 

TOm 6. bis 9. März in unserni Großen Saale die XIV. Allgemeine Deutsche 
Brieftauben-Aasteilung des Verbandes Deutseber Brieftauben-Liebhaber- 

Vereine statt. 

Unsere bronzene Medaille haben wir dum Kutscher W. £. P. Möller und 
dem Arbeiter H. J. Cl C. Sehappenbaner Teriiehen, die htiä» im abgebnfeiwn Jabre 
25 Jabre im Dienate nnsera Zodlogiecben Oartens geatanden batten. 

Durch den Nenban einee Hansee für Dentaeheirdgel, der dnreb das 

in unserm vorletzten Bericht bereits erwähnte VermSchtnia des verstorbenen Herrn 
F. D. A. Haustedt onnögliolit wurde, ist dem längst gefühlten Bedürfnis abge- 
holfen worden, die einheimische Vogelwelt in ausgedehnterer Weise, als das bisher 
geschehen konnte, den Besuchern unseres Zoologischen Gartens . zugänglich zu 
machen and dadurch die Kenntnis der bieaigen Tierwelt m fitdem. Daa 
Hana, ein firenndlicher, im Winter Teraehlieibaier YeiaodenbaQ, ist im ümem sor 
danemden Erinnerang an den Stifter mit einer Uhrmortafel Teneben vexden, die 
die IiiBehrift trügt: Erbaut 1897 

ana dem Vermächtnisse des Herrn 
F. I>. A. Haustedt. 

Über die finanziellen Ergebnisse und den Besuch des Gartena aagt 
der Bericht ungefähr das folgende: , 

Die Betriebaeinnabmen anaerea l^olugii^chen Gartena lind im verfionooen 
Jahre nnter dem fBr mia nachteiligen Einflni der AUgemeinMi Gartenban^Aeaatdlang 
Uder sehr stark hinter denen der Y(njabre zurückgeblieben. Sie betrugen im 
letsten Jahre M. 245 317.77 gegen M. 808926.44 in 1896, mitbin IL 88608.67 
weniger als in 1896. 

Von diesem Ausfall wurde namentlich die Einnahme für Dauerkarten betroffen, 
die um M. 45 323.30 geringer als die des Vorjahres war, während die Minder- 
ebinahme an Efaitrittsgeld lom Garten und Aquariom, trotadem wir dnreb Herab- 
letanng dea Rintrittipreiaae anf dreiüg PCmnig Ar alle Sonntag» den Beeneh an 
heben suchten, sich auf M. 17 973.59 bezifferte. 

Es liegt in der Natur des Betriebes eines Zoologischen Gartens, daß wir 
trotz der Ungunst der Verhältnisse in unseren Ausgaben nirgends wesentliche Er- 
sparungen eintreten lassen konnten. Die Betriebsausgaben waren daher mit 
M. 285 562.65 gegen M. 240 603.41 in 1896 nur um M. 5 040.76 geringer als im Vorjahre. 
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E5her waron die Ausgaben an Löhnen für Tierwirter mn H. 1 110^ infolge 
der notwenditr gewerdenen Anstellmig eine« neuen Wirten, die Kosten fBr Bra- 

reparatnren um M. 1 187.41| fdr Unterhaltung des Gartens um M. 485.04, für 
Heizung und Beleuchtung um M. 1 657.47 ; dagegen stellten sich niedriger die 
Bureaukosten um M. 672.89, die Ausgaben für Anzeigen und Süulenanschlag um 
M. 1 881.75, für Musik und Illuminationen um M. 2 697.98 und die allgemeinen 
Unkosten um M.. 1929.22, diese deswegen, weil wir im Vorjahre einen größeren 
Betrag an Prfimie fOr eine Fenenrersicherung auf 6 Jahre, der dieses Jahr finrtflel, 
in sahlsn hatten. 

Auf Gebäude-Konto sind M. 12 664.97 fDr den Neubav eines Hanses fflr 

deutsche Vögel gebucht worden. 

Gctjon Zuhlung von Eintrittsgeld besuchten den Garten in 1897 307 477 
Erwachseue und 115 932 Kiuder, zusammen 483 409 Personen, gegen 453 461 
Personen in 1896, mühin 29 948 Personen mehr ab in 1896; davon an den Tagen 
mit erm&ßigtem Eintrittsgeld in 1897 828792 Erwachsene nnd 108662 
Kinder, sosaninien 427 454 Personen, gegen 887 787 Personen in 1896, ndthin 
89717 Tersonen mehr als in 1896. 

Das Aquarium besuchten in 1897 38 710 Personen, gegen 82 288 Personen 
in 1896, mithin 6 472 Personen mehr als in 1896. 

Die besuchtosten Tage in 1897 waren: 

Pfingstsonntag der 6. Joni mit 82 028 Personen, 
Pfingstmontag » 7. » » 82866 » 
Sonntag »11. » » 28106 » 

Unentgeltlicher Be suoh wurde gewährt: 1711 Lohrern nnd Lelirerinnen 
nnd 59 261 Kindern hiesiger Volksschulen, 2 690 Zöglingen mildtbätiger Anstalten, 
Seeleuten u. s. w., zusammen 63 662 Personen. 

Der Abrechnung entnehmen wir die folgenden Zahlen: Gehalte nnd Löhne 
an die Beamten nnd Angestellten H. 69 888.41, Fntterkosten H. 89 674.48, Hdsnng 
nnd Belenchtung II. 8706.88^ Banreparatnren M. 12852.85, Unterhaltung des 
Gartens M. 19 400.96, Musik- und Illumination.skosten M. 34 450.59, Zinsen M. 
18 401.55 und zurückgeaahlte Anleihen M. 22 201.50. An Einnahmen finden wir 
dagtgen aufgeführt: Eintrittsgeld zum Garten M. 146 111.11, desgl. zum 
Aquarium M. 8 250.65, Dauerkarten M. 30 294. — , Gewinn aus dem Fübrer- 
verkanf H. 1 670j07 nnd Bestanimtionspaeht H. 47 82a95. — In der Bilans stehen 
Amkgothaben, Kassenbestand, Effioicten- nnd Bbuispostenkonto mit snsammen H. 
106 397.—, Tierkonto mit M. 81 690.90, Gebäudekonto mit M. 1 118 029.54, während 
die Krankenkasse der Angestellten mit M« 18875.66 und der Pensionslonds mit 
H. 13 317.37 aufgeführt sind. 

Der Bericht schließt: 

Trotz der Ungunst der Verhältnisse sind wir auch im Übrigen im abgelaufenen 
Jahre mit Erfolg bestrebt gewesen, nnseni Tierbestand nicht nur anf seinn alten 
Höbe so erkalten, sondern ihn, wie der TorliegMide Beridit aeigt, weiter sn ergiDsen 

und zu vermehren. In unserm Bemühen, nnserm Zoologischen Garten dauernd die 
Stellung eines Institutes ersten Ranges zu sichern, werden wir auch in Zukunft 
niclit ernitiden. Wir .sind überzeugt, daß wir darin den Beifall und die üntcr- 
stiitzung aller Freunde unserer Zoologischen Gesclkchaft uud ihrer ernsten Be* 
strebnngen finden werden. AUen, die nns bidiw so frenadlieh ontentBlst nnd 
gefördert haben, Terbindlicbst nnd hersliehst in daakm, ist nns «ne angendime Pflicht. 
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Briefliche Mitteilungen. 

8t GalleD, 29. Hfti 188S. 

Zu meinem Artikel Ober die Fütterung der Kreuzotti'r in iler Gefangenschaft') 
kann ich nocli ein paar nachträ^'liclie Bemerkungen lii fern. Die Änderung der 
nescliinacksrichtiing hei Rejitilien durdi den direkten Eintldü des Lehena im Käfig 
ist bereits von Leydig vor 26 Jahren beobachtet und mitgeteilt worden. Auf pag. 
169 seiiHs Werkes »Über die in Deutschland lebenden Arten des Saurier« bemerkt 
dieser er&brene Foneher beidts, daft ridi die Laoertiden im Freien Tiel 
weniger w&hlerisch zeigen als in der Gefangenschaft. Dranfieu 
sind, wie die unmittelbare Beobachtung und die anatomische Untersurhang lehren, 
die verschiedensten Käfer nach ihrem Geschmack, während sie im Zwinger z. B, 
Lautkäfer, Boekkiifcr und Chrysomeliden nicht anrühren, eher, noch Cetonien 
(C, aurata, Mo^ia squamosa^ Valgus hemijpterusJt äuch wohl kleinere Melolontbiden 
s. fi. Arten von ShiMOtngtu. 

Bd den Eidechsen kommt indessen — besonders im Gegensati in den Sehlangen 
— noch der Umstand in Betraclit, daß wenigstens viele Individuen, aber bei 
weitem nicht alle, mehr oder weniger große Abwechslung in der Nahrung verlangen, 
•wie jeder, der solche gefangen gehalten hat, festzustellen in der Lage ist. In der 
Freiheit bewirkt die natürliche Änderung in der Insektenwelt in den verschiedenen 
Perioden der warmen Jahressdt schon den Weehael des Menns (vgl. Dr. Fischer, 
8 ig wart, Blitter für Aquarien- nnd Terrarienfrennde L Band pg. 42}. Daft 
übrigens verschiedene Exemplare der glmchen Bepti&nart, besonders bei Eldeebsen 
je nach ihrer Provenienz und auch namentlich ganx individuell verschiedene Qe- 
schmacksrichtung zeigen, ist bekanntlich öfters zu beobachten. So besitze ich zur 
Zeit seit zwei Jahren eine L. xuridis, die weit lieber Regninviirmer frißt als andere 
meiner Exemplare. 1895 besaß ich zwei Stücke, die Fliegen mid Kegenwürmer 
nahmen, aber MeUwüimor ablehnten. 

Aneh anftere Verhaltmsse wirkm hier vielleiebt ein. So binnerke ieh sciion 
seit vorigem Jahr, daß von meinen tiroler braunen Mauereidechsen, obwohl sie 
aus den gleidien Sendungen stammen, die im Sclilangenkäfig gehaltenen recht gern 
Regenwürmer nehmen, wt^nn sie auch die Mehlwürmer bedeutend vorziehen, während 
die im Eidechsen- und Lurchbebälter lebenden jene weit weniger gern fressen. 
Auch eine Yertauschang des Standorts der beiden Bdiiltor bewirkte keinen Unter- 
sehied. Die Einriehtang heider Aqnatemrien ist eine analoge. Der einaige Untff> 
schied, den ich finden kann, ist, daft im Sehtangonkifig weit mehr Eidechsen sn- 
sammengesperrt sind. Vielleicht täusche ich mich aber, und es sind unter der 
größeren Zahl auch nur absolut, nicht relativ mehr Rcgenwurmfresscr. Im ersten 
Frühjalir pflegen meine muratis besonders auf Fliegen erpicht zu ^ein. 

Übrigens habe ich mehrfach bemerkt, daß L. agiUa (zuerst sah ich ea im 
Frankfurter SSoologisehen Garten) nnd murcM» nicht aelten aneh tote nnd 
iwnr stark vertrocknete Begenwttrmer hervorholten nnd anlRraAen. Sie nehmen 
also nicht bloß sich bewegendes Futter, ein Verhalten, das ja von 
anderen tierfressenJen Eidechsenarten (z. B. vom Scbcltopusik) nicht unbekannt ist. 

Zum Schluß niöclite ich noch anführen, daß Kryx conicHS, eine schön ge- 
zeichnete, wurstarlig dicke, in ihrem Aussehen schon lebhaft an ihre großen Ver- 

>) Terfl. oben p. ISO- 154. 
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Wnidtnii die Pythons, erinnernde Sandachlange ans Singapore, die idi tw knneBl 

von Herrn ü in lau ff bezog', in Bezog anf ihre Nahrung in der Gefangenschaft 
sich genau wie E. jacuJus zu vorhalten scheint. Es wurde mir mitgeteilt, daß 
sie mit Eidechsen zu füttern sei; sie frißt aber flott ihre Mäuse und läßt bis jetzt 
einen ihr beigoselltcn ChaHeides oceUatns und eine Tareulola tiMmritaniea in Bab«. 

Dr. med. A. Ha na iL 



Kleinere Hltteilnngen« 

Ameise Qad Stntikftfer. K. Sscherich, der in EhinMleD du 

Leben und Treiben von Käfern studierte, die in den Nestern um Ameisen wohnen^ 
berichtet auch über den Iletaerim fe.rrugineus Oliv., einen kleinen Stutzkäfer aus 
der Familie der Histeriden, der dort in den Haufen von Lasitts alienus nicht selten 
anzutreffen ist. Danach sah er beim Abdecken des Nestes eine Ameise damit be« 
idififkigt, einen Hetaerina zu packen. Lange mühte sie sich ab, aber stets ratschten 
ihre Kefinr an dem qnegdglalteii Ohifeiiidcdett des ]QUen EndHeh g^flekle ee 
flir, den Fremdling bei einem Beine m ftmien, mtd nnn lebl^pie lie ihn eine 
Streeke weit fort, bis er auf einmal ihren Zangen wieder entglitt. Mit eng an- 
gezogenen Fühlern und Beinen lag er jetzt regungslos da. Nun aber gab sich die 
Ameise weiter keine Mühe mehr, den Käfer mit den Mandibeln zu packen, sondern 
sie rollte ihn mit Hilfe der Vorderbeine wie ein F&ficben noch eine gute Strecke 
weit &rt. 

(Nneh Wien. EntomoU Zeitong Jabrg. 16» 1897, p. 286.) Bttgr. 

Das brasilianische Schopf huhn (Opisthocomus cristalusj. Nach 
Dr. £. A. Goeldi besteht das Nest dieses Vogels ans einem unordentlichen Hauf- 
werk Ton nittem nnd Bdeern in wechsdnder, jedoeh niemeb betrfiehtUeher Höbe 
Uber dem sumpfigen Erdboden oder dem Wnsser, am nnteren AnnMAWM mit Vor- 
Bebe in dem dichten Qeftst des stacheligen >Aturiac {J)r^anocarpus Itintdakl^t 
eines Schmetterlingsblüters. Ausgestattet mit außergewöhnlich kräftigen Beinen 
machen die Jungen ruhelosen Geistos den Versuch, sobald als möglich das Nest zu 
verlassen. Anfangs klettern sie nur auf dem benachbarten Geäst herum, sehr bald 
aber debnen sie ihre Ansfltige weiter ans, trelflieh awgtrDstet nnd nnterrtttkii 
dnreb ein doppeltes Paar Ton Krallen an ihren Flögeln, die wir als Fii^psneste 
auffassen müssen, und die in solcber Ansbildung unter allen Vögeln dieser alter> 
tümlichsten Form allein zukommen. Pur das Klettern der Jungen in dem dichten 
Gebüsch ihres Aufenthaltsortes sind die erwähnten Flügelkrallen geradezu unent- 
behrlich. Überdies tauchen und schwimmen sie aber auch vortrefflich. Nach dem 
Verl ist das Schopfhuhn — wie es Wiedersheim und Dames auch von dem 
Solenbolimer Vorweltvogel Ärekaeopteryxt der eine ihnÜdhe^ nnr nodi piimiftiTeie 
Finger- nnd KraUenbUdnng an der Hand seigt, behauptet haben — die tiniige 
heute noch lebend« Vogelart, die getreulich bis auf unsere Tage die Fibiglnit 
bewahrt hat, vermittelst ihrer Flügelkrallen, d. h. ihrer Finger, zu klettern. 
(Nach Schweizer. ülÄtter f. Ornithologie, Zürich, 22. Jahrg. 1898 p. 74.) Bttgr. 
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Dr. Ed. Hahn, Die Transporttiere in ihrer Verbreitung uml in ilirer Abliängig- 
keit von geograpläschen Bedingangen. Sep.-Abdr. aus Verh. des 12. Deutsch. 
Oeographentages in Jena 1897. Beilin 1898, Verlag t. D. Baimttr, 8*. 16 pgg. 
ünter Tranaport venteht YerfiMser in Torliegender Skine den Anttansch too 
YabxanehBgegenBtiDdeii, wie er sieh swisehen Fxodutenten nnil EonmiBenten mf 
gri^re Entfernungen hin und durcli die Hand zaUnicher Vermittler vollzieht. Die 
Yorgeschicbtliche Zeit und das im Verkehrswesen zurückgebliebene Australien, so- 
weit es dem Ureinwohner gehört, kennen keine Tran<5porttiere. Auch das Afrika 
des Negers bedient sich noch heute nur des Menschen als Lasttieres. Wo in den 
. flilwigen Weltteilen ein WasBerrerkehr — infolge eines reich gegliederten Flnß* 
Systems, einer gut entwickelten Kflste oder eines liiaelmeeres — an Stelle dieser 
BChwerAUigen Beförderungsart möglich war, hat sieh ein YerkebrsiTBtem durch 
Transporttiere ebenfalls nicht herausbilden können. Aber wo diese Vorbedingungen 
fehlen, hat der Mensch seine Haustiere sclion frühe zu diesem Zwecke zu benutzen 
versucht oder reine Lasttiere — wie das Lama — in Haustiere verwandelt. Nur 
der Indische Elefant, das größte aller derartigen Tiere, ist trotz des hohen Alters 
seiner Benntnmg niemals zn einem dgenfUehw Haaatiere geworden, und swar 
wohl nur aas dem Qnmde, mal die etwa 20 jfihrige EntwicUnngspeiiode des Tieres 
sich fBr dessen Benutzung als eine zu lange Geduldprobe für den Züchter ergab. 
Jedenfalls ist aber der Grund, weshalb der Elefant außerhalb SWMS Wohngebietes 
so wenig benutzt wird, kein rein geograiihisch-klimatischer. 

Verfasser behandelt dann weiter zwei wichtige, aber auch sehr allein stehende 
Tansporttiere der alten Welt, den Yak and das auch im Norden Amerikas noch 
wüd vnkoinmende Ben, nnd erfetert die GvQnde, weshalb sidi deren Areal nicht 
«rwaitert und sie selbst nicht aosgeddmtere Benntsimg Ton selten des Menadien 
erfahren haben. Von sonstigen mehr lokal verbreiteten TnuUjpovttieren hat die 
alte Welt nur noch das Kamel. Dieses und das Lama Sudamerikas sind Tiere 
der Wüste, wasserarmer Steppenländer und öder Gebirge. Trotz ihrer unleugbaren 
Nützlichkeit ist es aber weder gelungen, das Kamel nach Amerika, noch das Lama 
ans aeina Üiheimat herans sa verpflanien. In Anstralioi dagegen sdieint wenig- 
stens das Kamel eine gewisse Zukonft za haben. Ober die artlidie Überdnstim- 
mnng der beiden Kulturrassen des Kamels — Trampeltier und Dromedar — , über 
deren verhältnismäßig sehr weite Verbreitung und über die klimatischen Paktoren, 
die zu der so merkwürdigen Rassenbildung geführt haben, bringt der Verfa.sser 
ein sehr ausgiebiges und interessantes Quellenmaterial. übergehe das, was 

weiter über Pferd and Esel und deren Bastard, das Maaltier, gesagt wird, and 
sehHefilidi die Notiien über Nntaen irad Yerbreitang des Bindes und Hmides als 
Tnmsporttiere. Deni Ynbsser kommt es in oeinsn Ansfühnmgen weaentüdi daiwif 
an, zo zeigen, daß alle diese Tiere nicht direkt für die Aafgabe des Transportes 
erschaffen sind, sondern daß sie der Mensch nnch dem Maße seiner Kenntnisse und 
seiner Einsicht zu seinen Zwecken herangebildet hat. Selbst das arabische Dro- 
medar ist nur eine besonders einseitig entwickelte Kaitarrasse, und in besonderen 
FlUen, wie beim l^d nnd beim Hmid, hat der Heasdi ans Tieren, die ev früher 
In andrer Blehtung sflditek^ gerade ftr seine Transportswecke nütsliche Genossen 
zu machen gewaßt. Es giebt weder geographische, noch klimatische Bedingungen 
auf der Erde, denen nicht dw Meusdi im Bmide mit irgend ^nem seiner Trans* 
porttiere gewachsen w&re. Bttgr. 

I 
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Schulte vom Brühl, Der Goldfisch und seine Pflege. Wleslllden, Ynlag Tim 
Geo. Bartmann. 12*. 16 pgg., 10 Figg. — Preis M. 0.30. 
Dies hübsch ausgestattete TToftchen stellt sich die Aufgahe, das Los des 
anspruchslosen Goldfit-clics, der aus Unkenntnis oder Gedanlcenlosigkeit in Bezug 
auf Wohnung und Nahrung oft recht schlecht behandelt wird, in der Gefangen- 
schaft ztt erleichtern. Der bekannte, liebenswürdige Schriftsteller und Naturfreund 
&chulte Tom Brfthl giebt darin in Form eines Briefes «n eine Fieimdin alles 
loinbesten, was jeder Goldfiachbesitser fllM« das Tier und seinen Unteriialt 
wissen sollte, nnd das ist mehr, als mancher denkt. Wx können das billige Bftdilein 
mit gatem Gewissen empfehlen. Bttgr. 
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E. M. K. in F. Beide Arbeiten angenommen; der Brief ging an den Verleger. - Dr. 
A. F. in K. Das Gewünsohte kann erst im Anfang August fernggesteUt werden, oa ich den 
f aasen Monat Jnll atf Belsen seiB werde. • -* 
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Beobachtmigeii an Beptltten tn der OefuigeiiBehaft. 

Yon F. de Grijs in Hamburg. 
(8ohla&.) 

Corondla cdüigasler. Ich erhielt ein Exemplar dieser Art im 
' . Mai 1896f das bis znm Desember dieses Jahres in meinem Besitze 
war. Das Tier war, abweichend von Boulengers Beschreibung, 
fast einfarbig hellbrann, die Fleckenzeichnnng nnr nach der Hän- 
tuug und selbst dann nar schwach hervortretend; der Bauch war 
gelb, dunkel gewölkt. Die Schlange fraü bei mir ansscbließlich Mänsc, 
doch wird sie wohl auch Eidechsen und kleine Vögel, sowie wuhr- 
sclieiulich auch Schlangen verzehren. Überhaupt ist diese Art in 
ihrer Lebensweise von der nahe verwandten gctula wohl kaum ver- 
schieden. Mein Exemplar war allerdings abweichend von der ge- 
nannten Art sehr sanftmütig und versuchte nie zu beilieu. Doch 
mag dies individuell sein. Im Dezember 1896 sandte ich das Tier 
an einen befreundeten Herpetologen in Trinidad zusammen mitaudereu 
Schlangen. Daselbst kam es gut au und hat noch lange gelebt. 

Lcptodira alhofusca. Ich hielt zwei Exemplare dieser Art und 
gebe am Schlüsse, ^.usammen mit der oben erwähnten Schlange, 

Zoolof. Gart, Jabrar. XXXIX. 189& 18 
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die mir eine besood^e Art za repräsentieren scheint, eine knrse 
Beacbreibnng nach Boaleogen Master. Abgesehen von der ab- 
weichenden Beschildernng weicht älbcfusea von dem oben be- 
schriebenen Exemplar darin ab, daß sie außer Fröschen auch Ei- 
dechsen nnd zwar anscheinend mit Vorliebe frifit, was die Lqatodira 
spec.? in den vier Jahren ihrer Gefangenschaft niemals that. 

Beim Verzehren von Eidechsen geht cJbofusca ziemlich unge- 
schickt zn Werke. Sie umschlingt die Eidechsen nie, sondern packt 
sin an irgend einem Teile des Körpers, um sie dann, entweder mit 
dem Kopfe voran, oder auch von der Schwanzwurzel beginnend zn 
verzehren. Ist der Kopf der Eidechse frei, so wehrt diese sich 
wütend nnd verbeißt sich in .die Schlafen oder in den Hals der 
Schlange. Einmal beobachtete ich, daß eine kraffcige Laoerta murdUs 
die Schlange derartig ins Auge biß, daß dieses mit Blnt unterlief 
und erst bei der nSchsten Häntuug sein natürliches Aussehen wieder 
erlangte. Es ist bemerkenswert, daß Schlangen , wenn sie ihre 
Beute gepackt haben, diese nicht wieder fahren lassen, auch wenn 
sie schmerzhafte Verwundungen von Seiten derselben erleiden. 
Ich habe mehrfach ge^chou, daß mansefressende Schlangen von 
Mausen blutig gebissen wurden. Beim Fressen überkommt die 
meisten Schlangen eine solche Gier, daß sie eher Schmerzen erleiden, 
als ihre Beute fahren lassen. 

Von meinen beiden Exemplaren war das eine männlichen, das 
andere weiblichen Geschlechts. Die Fleckenzeichnung war liei beiden 
Tieren annähernd gleich , nur war die Farbe beim Männehen eine 
wesentlich kräftiger ausgeprägte. Beide Tiere hatten verstiimnielten 
Schwanz; nur ein kurzer Stummel war vorhanden. Obgleich das 
Weibchen schon trächtig war, als es in meinen Besitz gelangte, 
paarten sich die Tiere kurze Zeit nach der Ankunft abermals. Uner- 
müdlich zog das kleinere Männchen dem Weibehen nach, legte sich auf 
dessen Rücken und vollführte die eigentümlich zuckenden Bewegungen, 
wi(? nuin sie stets bei paarungslustigeu Schlangoi beobachten kann. 
War dem Weibchen die Bewerbung nicht genehm, und suchte e.s 
sich derselben plötzlich zu entziehen, so schoj^ das Mäuucheu pfeil- 
schnell dem Weibchen nach. 

Ich erhielt beide Tiere Ende .luni 1S96. Das Männchen maü 
etwa ^h] cm, das Weibchen Cy'A cm. Am 31. Dez. 18UG fand ich das 
Mannt hen nachts tot im Kätig, ilen llinterfnü einer gleichfalls toten 
jAiCf'rla mnrulis im Maule. Was den Tdd der vollständig gesunden 
Schlange herbeigeführt hatte, konnte ich uicht ausfindig machen. 
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Möglicherweise geriet die Schlange hei den heftigen Beweguugeu der 
sich BtränheodeD Eidechse nnter den im Kfifig hefindliehen Waaser- 
napf und wnrde erdrfickt. Vielleicht anch ist der gleiche Psammo- 
pkisy der sp&ter das Weibchen tötete, anch in diesem Falle thfttig 
gewesen. Das Weibchen legte am 6. 1. 97 vier gut entwickelte 
Eier ab. Trotz vorsichtigster Behandlung verdarben diese nach 
wenigen Tagen. Vom 12. bis 14. März wurden vier weitere, aber 
unvollkommene Eier abgelej^. In den Tagen des 7. bis 11. Juli 
Warden dann nochmals sieben Eier abgelegt, die gut entwickelt waren, 
aber ebenfalls in Filuluis übergingen. Am 2(i. 12. 97 wurde die 
Schlange, wie oben beschrieben, von Fsammophis getötet. Während 
der ganzen Dauer ihrer Gefangenschaft waren beide Exemplare von 
Lcptodira in vorzüglicher Verfassung. Das Weibchen fraü in der 
Zeit vom ;J0. 6. 06 bis zum 26. 12. 97 — 28 JUdki csculenta und 
tcnipürarui und 40 Laccrta muralis. Frösche fraü die Schlange uur im 
Anfang ; sobald ich ihr Eidechsen gegeben hatte, ließ sie die Frösche 
unbeachtet und war nur nach längerem Fasten zu bewegen , diese 
leichter und billiirer zu bescballende Nahrung anzunehmen. Häutungen 
notierte ich während der nämlichen Periode am 21. 7., 22. 8., 18. 10., 
l;^. 11. und 23. 12. 9(1, 30. L, U. 3., 17. 4., 17. 5., 29. (i., 9. 8., 
10, 9. und 19, 11. 97, also 13 Häutungen in 18 Monaten. Der 
Unterschied in der Länge der abgestreiften F]pidermis zu Beginn 
der Gefangenschaft und kurz vor dem Tode der Schlange betrug 
etwa 8 cm, so dal.i das Tier etwa um 5 cm gewachsen ist. 

Lcptodira ist jedenfalls eine leicht zu haltende Schlange, die 
sich dauernd an die Gefangenschaft gewöhnt. 

Zameiiis dahli. Eine zierlich gebaute, schlanke Art. Leider 
erhält mau nur selten gesunde Exemplare, wahrscheinlich weil diese 
»Schlange ihrer pfeilschnellen Bew^nngen wegen sehr schwer zu er- 
beuten sein wird und die Ij'änger Eur Gerte ihre Zuflucht nehmen 
müssen. Von mehreren Exemplaren, die ich hielt, ging nur eines 
nach längerer Zeit ans Futter — Manereidechseu, — fraß aber dann 
regelmäßig und hielt sich etwa ein halbes Jahr lang gnt. Das 
Tier starb plötzlich, ohne vorln r erkennbar krank gewesen zu sein. 
Die enge Gefangenschaft scheint dieser äuüerst lebhaften Schlange, 
die wohl im Freien weite Wanderungen unternimmt, wenig zu be- 
hagen. Sie ist tagsüber fortwährend in Bewcguug and bemüht, einen 
Ausweg ans dem Käfig zu finden, wobei sie oft mit äußerster Kraft- 
anstrengung das feine Kdpfch^ g^en die Scheiben stemmt. Ich 
beobachtete an dieser Art znwdlen eine eigentümliche, horizontal 
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schlangelnde Bewegung des Halses und VorderleibeB. Hierbei wird 
Kopf und Vorderleib aufgerichtet; der fibHgre Teil des Körpers liegt 
in Ruhe auf dem Boden oder im (3ezweige. Der Kopf kommt nicht 
aus seiner Lage, dagegen vollfuhrt die Schlange mit dem Yorderleib 
zwei oder drei Wellen mehrere Male hintereinander. Diese Wellen 
liegen in einer horizoiitalea Ebene, sind also keineswegs Würgbe- 
wegnngen, die bei allen Schlangen stets in vertikaler Ebene erfolgen. 
Auch ist diese eigentiinilicbe Bewegung keineswegs als Kiankbeits- 
erscheiuang aufzufassen, sondern wird nur an ganz gesunden Exem- 
plaren beobachtet. Als Angriö'sstellung auf Beutetiere ist sie eben- 
sowenig anzusehen ; vielmehr faßt Z<mienis dahli, wenn sie Jagd auf 
Eidechsen macht, ihr Opfer ins Auge, ohne den Körper zu bewegen, 
und schießt dann mit großer Sicherheit darauf los. Ich beobachtete 
diese Wellenbew^eguug aucli bei Coniia vernalis in genau der gleichen 
Weise. Beide Arten führen sie raeist ans, wenn sie im Käfig umher- 
laufen. Sie halten dann plötzlich im Laufe ein und richten den 
Vorderkörper auf. Eine äuüeie Veranlassung für diese Bewegung 
habe ich nicht ausfindig machen können. Z. dalili vermag auch zu 
graben , was man kaum für möglich halten sollte. Ich hielt ein 
Exemplar eine Zeit lang in einem Käfig mit trockenem Sandboden. 
Nachdem das Tier eingesehen hatte, daß au ein Entweichen nach 
oben nicht zu denken war, versuchte es einen Ausweg aus dem Käfig 
durch den Sandboden hindurch zu finden und verfuhr dabei folgender- 
maßen. Der Kopf wird zunächst an der Käfigwand in den lockeren 
Sandboden eingebohrt, dann scharf seitwärts gebogen, so da£ er 
rechtwinklig zum Hals gerichtet ist, und in dieser Stellang rasch 
auf dem Boden zurückgezogen. Auf diese Weise wird immer eine 
Portion Sand nach hinten befrinlert, und es entsteht an der Käfig- 
wand eine flache Grube, bis der feste Boden freiliegt. Ganz in der 
gleichen Weise graben auch PsammofMs nnd Coluher qmdrivirgcUus» 
Ist der Wandertrieb bei den Tiereu besonders heftig, so kann 
man ne stoudeulang in dieser frnchtlosen Thätigkeit sich ab- 
lufihen sehen. 

Pyihon sebae. Ich hielt ein ganz junges Exemplar dieser Art, 
das höchstens sechs Monate alt sein konnte. Das Tier war ziemlich 
reduziert, als es in meinen Besitz gelangte, erholte sich aber bald 
nnd ging schon nach acht Tagen ans Fntter. Während der kurzen 
Zeit ihrer Gefangenschaft, vom 30. 6. 96 bis znnt 24. 3. 97, firaß die 
Sehlange 25 M&nse nud häntete sieh dreimal, am 9. 8., 20. 11. nnd 
28. 12. 96. Die abgestreifte Haut maß bei der ersten B&ntnng 
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80 cm, bei der zweiten 88 cm. Bei der Dezember-Häutung Itounte 
ich die MeasiiDg nieht vornehmen , weil die abgestreifte Haut in 
Feiseu zerriasen war. An Dieke liatte die Schlange ganz erheblich 
zugenommen, magerte aber kurz vor ihrem Ende wieder stark ab. 
Am 10. 2. 97 bemerkte ich die ersten Spuren einer Muudkrankheit, 
der die Schlange am 24. 3. erlag. Was die Ursache dieser Krank- 
heit war, ist mir, wie in fast allen Fällen, in denen ich Schlangen 
durch diese Krankheit verlor, unaufgeklärt geblieben. Ich hatte ge- 
rade bei dieser Art mit Bestimmthmt erwartet, daß das Tier sich 
lange in Geüu^feneebaft halten wfinle, weil es mir tadellos gesnnd 
schien. Wie bekannt, sind alle Boiden Naebttiere; freiwillig laufen 
sie am Tage nnr böcbst selten omher. Hein Ptfthon socbte bei be- 
decktem Himmel stets einen dunklen Winkel des Käfigs anf; dagegen 
liebte er es sehr, an sonnigen Tagen sich der Bestrahlung ansausetasen. 
Nachts war die Schlange, wenn sie nicht grade mit der Verdauung 
beschäftigt war, viel in Bew^nng; ihre Bewegungen sind swar 
äußerst geschmeidig, geschehen aber mit einer gewissen Langsamkeit 
wie bei allen mir bekannten Boiden (JSSryx, EphrtUes^ Boa^ Coraüus 
und Ungalia). Beim Klettern kommt Python der Greifschwanz, sehr 
zu statten« Es ist kaum möglich, die Schlange aus dem Gezweige 
zu nehmen, wenn sie sich mit dem Schwänze festhält Obwohl mein 
Exemplar auch mehrere Male am Tage Nahrung annahm, schien ihr 
Appetit nach Anbruch der Dunkelheit doch besonders groß zu 
sein. Verschiedentlich fraß die Schlange nachts, obgleich sie 
am Tage Torher die in den Käfig gesetzten Mäuse unbeachtet 
gelassen hatte. 

Die enorme Muskelkraft des Pffäwn konnte ich bemerken, als 
ich ihm eine ausgewachsene, zahme Ratte vorsetzte. Die Schlange 
war grade recht freßlustig, und obwohl sie sich anfangs vor der 
Ratte zu fürchten schien, entschloß sie sich doch schließlich zuzubeißen. 

Der Nager war blitzschnell umschlungen und iu ebenso kurzer Zeit 
erdrosselt wie eine gewöhnliehe Maus. Die Schlange vermochte aber 
nicht, deij fetten Bissen zu verschlingen. Nachdem sie sich unter 
groUcr Anstrengung bis zu den Hinterbeinen der Kalte über sie 
hinweggestülpt hatte, gab sie die Beute wieder von sich und lieü 
den Kadaver liegen. Schon am nächsten Tage fraß sie virieder eine 
Maus. Wenn ich das Größen Verhältnis meines Rlxeniplars zu der 
von ihr getöteten Ratte in Betracht ziehe, so erscheint es mir nicht 
unmöglich, daß ein ausgewachsener Tytlion selbst die großen Katzeu- 
arten zu töten vermag. Die enorme Muskelkraft der Raabtiere, 
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Krallen und Gebiß nützen ihneu bei dem Augritf seifceui^ einer Riesen- 
schlange niehte, weil Angriif und Umschliugnng tbatsäcblich mit 
Blitzesscbuelle erfolgen und die Tiere so fest innstrickt werden, daß 
sie sieb nicht sn rühren vermögen. Ob aber derartige Kämpfe in 
der Natnr TOrkommen, ist fraglicb. Meistens werden wohl die großen 
Biesensohlangenarten mit kleineren Säugern vorlieb nebmen, die sie 
bequem bewältigen kdnnen, und, da es ihnen an dieser Nahrung in 
der Freiheit kaum mangeln durfte, werden sie größere Tiere in der 
Regel ungeschoren lassen. 

Mein junger Py^m war, als ich ihn erhielt, gegen mich etwas 
angrifMnstig, doch legte sich sein Zorn bald, als er merkte, daß 
er keinerlei Mißhandlung zu gewärtigen hatte. Infolge der mächtig 
entwickelten vorderen Zfthne in den Ober- und Unterkiefern ver^ 
mag diese Schlange tiefe Bifiwuuden zu verursachen. 

ConopMs UneaHa. Ich erhielt ein Exemplar der einfarbigen 
Variet&t, das im hiesigen Hafen hei der Ausladung von Blauholz 
gefunden worden war. Das Tier lebte nur etwa sechs Wochen bei 
mir und nahm während dieser Zeit keine Nahrung zu sich. Die 
Obduktion nach dem Tode ergab Gallenerguß in die Bauchhöhle als 
Todesursache; das 11er scheint also gedrückt oder geschlagen worden 
zu sein. Die Art scheint wenig lebhaften Naturells zu sein. 

Cciuber fUmmfits, Diese schöne und seltene Art beobachtete 
ich leider nur in einem kranken Exemplar, das etwa zwei Monate 
bei mir im Käfig lebte, aber nicht ans Futter ging. Das Tier hatte 
wahrscheinlich eine Verletzung der Wirbelsäule erlitten, die bei 
Schlangen stets den Tod zur Folge hat, wenn die Tiere oft auch 
noch lange nach der erlittenen Verletzung langsam hinsiechen. 
Der hintere Teil des Körpers war bei meinem Exemplar getthmt und 
wurde beim Kriechen nachgeschleift. 

Eine höchst anffälb'ge Wahrnehmung machte ich an dieser 
Schlange bezüglich ihrer Augen. Während im gedämpften Tages- 
licht und nachts bei Lampenlicht die Pnpille kreisrunde Form wie 
bei allen Colobrinen (im engeren Sinne) zeigte, zog sie sich im hellen 
Tageslicht nnd vornelinilieli im Sonnenlicht auf ciuen feinen runden 
Punkt zusammen. G. flavirufus ist also uuzweifelhat't iSachttier. 
Da mir aber keine Schlange bekannt ist , bei der die Pupille sich 
auf einen runden Punkt zusammenzieht, und auljerdeni keine der 
dattung Coluher (im engsten Sinne) angehörende Art Nachttier ist, 
so möchte ich beinahe bezweifeln, oh flavirufus überhaupt zu der 
genannten Gattung gehört. Bouleuger, der wohl kaum ein le- 
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bendes Exemplar dieser Art beobaclitet hat, konnte die erwähnte 
Eigentümlichkeit niclit \v;ihrnehnien, da nach eingetretenem Tode die 
Pupille die gewöhnliche kreisrunde Form zeigt. Ein Zweifel an der 
Richtigkeit meiner Beobachtwig ist aoageschlossen , da ich speziell 
darauf achtete, ob die Znsammeuzieliimg spaltförmig erfolgte. Dies 
war nicht der Fall , sondern die Zusammenziehung erfolgte gleich- 
mäßig TOD der Peripherie der Pupille nach dem Mittelpunkt hin. 
Im Sonnenlicht sah das ganze Auge hellgrau aus mit einem äußerst 
feinen schwarzen Pünktchen in der Mitte. Ich kann mich anf das 
Zeugnis des erfahrenen Reptilienbeobachters, Herrn Johannes 
Berg in Lndenscheid» berufen, dem ich die Scblange gelegentlich 
seiner Anwesenheit in Hambnrg zeigte, nnd der die Richtigkeit 
meiner Beobachtung bestätigte. Da ich sowohl Schlangen mit ver- 
tikal, als anch solche mit horisontal kontraktiler Papille gehalten 
habe, war es mir leicht sn konstatieren, dafi in diesem Falle that- 
sächlich eine centrale Znsammenziehnng stattfand. Den Forschern 
▼on Bernf muß es vorbehalten bleiben, ans dieser Beobachtung die 
Konsequenzen sn ziehen. Ich habe versucht von Mexiko weitere 
Exemplare dieser Art zn erhalten, doch verbieten die gesetzlichen 
Beslimmnngen jenes Landes den Postversand derartiger Tiere in le> 
bendem Zustande. 

Epicraies cenehris. Ich erhielt ein Exemplar dieser Art von 
etwa 4 Fuß Länge aus Trinidad am 7. 9. 96. Das Tier hatte die 
Reise mit noch fünf anderen Schlau geu in FUmellbentel und Holz- 
kiste verpackt gemacht und kam durch den Wassermangel nahezu 
erschdpfk in meinen Besitz. An den Wassernapf gebracht, trank die 
Schlange sofort reichlich, war aber im Anfang zu schwach, um das 
Wasser bei sich behalten zu können. Wiederholt gab sie das einge- 
sogene Wasser von sich, um immer wieder aufs neue «n schlürfen. 
Bei dieser (Gelegenheit möchte ich bemerken, daß es im allgemeinen 
ratsamer ist, sowobl .SchUiiigeu wie Eidechsen, die lange gedurstet 
haben, niclit zu reichlich auf einmal trinken zu lassen, da sie sich 
thatsitchlich zu Tode trinken. Mau lasse die Tiere einmal trinken 
und gebe ihnen dann erst nach 24 Stunden wieder Wasser in den 
Kätig. Bei Eidechsen und kleinen Schlangen ist es noch besser, die 
Tiere zu bes{)rengen und sie die Tropfen aufsaugen zu lassen. Genau 
das nämliche gilt vom Futter. Tiere, die lange gefastet haben, geben 
regelmäl-tig die erste iMahlzeit, wenn sie zu reichlich gewesen war 
oder ans zu groücn Futtertieren bestanden hatte, wieder von sich, 
und nicht selten ist der Tod die Folge. Mein E^icrates verzehrte 
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schon am Tage nach der Aokuuft eine Maus, die wie bei allen Riesen- 
schlangen durch Umscbliu^eu getötet wurde. Die Schlange fraß dann 
bis 7,um 7. 10. 97 verschiedene Mäuse uud tote Vögel. Stücke rohen 
Fleisches, die ich ihr während des Verschlingens von Mäusen in den 
Raeben schob, wurden mitverspeist und gnt verdaut. Am 23. 10. 
bemerkte ich die ersten Anzeichen einer sich entwickelnden Krank- 
heit des Mundes, die genan einen Honat spater den Tod der Schlange 
berbeifnbrte. Eb bildeten sich schwammige oder blättrige Massen, 
▼ermntlicb £«iter enthaltend, annadist am Zahnfldsch, die dann anf 
die übrigen Teile des Manles übeigriffim nnd schlieilich anch den 
Schlnnd ausfüllten. Erstickung fahrte dann znletat den Tod herbei. 
Der Verlauf der Krankheit ist der nämliche, wie ich ihn schon bei 
▼ielen Schlangen beobachtet habe. Er beginnt damit, daß die Schlangen 
ab und zu den Rachen aufsperren, weil sie anscheinend bei ge- 
schlossenem Maule nicht mehr atmen können. Dieses gewaltsame 
GShnen erfolgt immer häufiger, und schließlich liegt das erkrankte 
Tier stundenlang mit halbgeöffnetem Maule da. Meistens laufen der- 
artig kranke Tiere bis zu ihrem Tode fortwährend unruhig umher. 
Eine Heilung ist mir nur in ganz Tcrdnzelten Fällen gegluckt, wo 
die kräftige Natur des Tieres eine Rfickbildnng der Krankheit be- 
wirkte. Die Rekon?alescenz nahm in solchen Fällen Monate in An- 
spruch ; der Eiter an den Rändern des Maules wurde hart und trocken 
und bei der Häutung durch Scheuem des Maules abgestoßen. In den 
weitaus meisten Fällen sind derartige Erkranknugen des Maules in 
der Gefangenschaft absolut tötlicb, und es ist mir bislaug nicht ge- 
lungen, ein Heilmittel ausfindig zu machen. Ansteckend anf andere 
Schlangen wirkt die Krankheit nicht. Ich konnte mir lange Zeit 
kein Urteil bilden, auf welche Entstehungsursaclie diese Krankheit 
zurückzuführen ist, neige aber jetzt der Au.sicht zu, daü sie durch 
Verletzungen der Zähne oder des Maules beim Fang der Tiere her- 
beigeführt wird. Wenn eine Schlange beißt — und die meisten 
Schlangen setzen sich auf diese Weise, wenn sie gefangen werden, 
zur Wehr, — so wird der Fänger, der von der Empfind lichkeit der 
Tiere keine Ahnung liat und sich auch nicht darum kümmert, die 
Schlange hastig zum Loslassen zwinr^en. Dabei werden natürlich die 
Ilakenzähue oder das Zahnfleisch verletzt, uud der Aufaug zur Mund- 
krankheit ist gegeben. Das Unangenehme ist nur, daß die Krank- 
heit sich gewöhnlich ernt nacli längerer Zeit entwickelt, da beim Er- 
werb der 'Piere oft noch keine Spur davon zu entdecken ist. Über- 
haupt niacbeu Krankheiten bei Jieptilieu fast gar keine oder nur sehr 
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langsame Fortachritte, wenn die Tiere kühl aufbewahrt werden. So- 
bald sie aber in geheizte Terrarien gebracht werden und der Stoff- 
wechsel beginnt, entwickelt sich die Krankheit schneller. Da noD 
viele Händler ihre Reptilien in weuig oder gar nicht gebeizten Kä- 
aufbewahren, so erklärt sich daran?, daü man häufig anscheinend 
gans gerande Tiere zu hohen Preisen kauft, die sich dann, in warme 
Terrarien gebracht, sehr bald als mit Krankheit behaftet erweisen 
nnd auch meistens daran sn Grunde gehen. Die landläufige Ansicht 
Yon der Zahlebigkeit der Reptilien ist au anem großen Teile über- 
trieben und auf eben diesen Umstand snrfieksnf&bren, daß die Tiere 
bei niedrigen Temperatnrgraden noch längere Zeit nach einer er- 
littenen schweren Verletanng leben können. Die Zählebigkeit 
erweist sich als eine viel geringere in der eigentlichen Heimat 
der Tiere, in den Tropen und in den kühleren Zonen während der 
heifien Jahresseii Die meisten Schlangen nnd Echsen befinden 
sich bei + 10*/s ßeanmnr noch im Znstande halber Lethargie. 
Bei + 20** Lnftwärme erst werden sie leUiaft; die volle Ent- 
faltung der Lebenskraft findet aber erst statt, nachdem die Ein- 
wirkung der Sonnenstrahlen ihre Blnttemperatur auf 25 — 30^ ge- 
bracht hat. Nachttiere sind durchgehende weniger wärmebedfirftig 
als Tagtiere. 

Epicrates, der sonst nicht gerade ein fsrbenpriiohtiges Gewand 
trägt, wird dadurch an einer der schönsten Schlangen, daß seine 
Haut in fiberrasehend hohem Grade irisiert. Bei Tage und vor allem 
im Sonnenlicht aeigt die Haut einen tiefblauen Schimmer, der geradem 
blendend wirkt und selbst solchen Beschauern, die für die Wander der 
Natur weniger empfänglich sind — und ihrer sind die meisten — , 
einen Ausruf der Bewunderung entlockt. Das Irisieren zeigt sich 
am stärksten knrz nach vollzogener Häutung, bleibt aber auch in 
hohem Grade bis zur nächsten Häutung bestehen. Die meisten Boitlen 
zeigen einen ähnlichen Hautschiller; ich habe ihn aber niemals ent- 
fernt so intensiv gefunden wie bei Epicrates c&nchris. Im Alkohol 
geht dieser Glanz ganz verloren. 

Mein Korrespondent in Trinidad, Herr 11. R. Mole, dem ich 
diese Schlange verdanke, schreibt mir, daß Epicrates wegen des 
sanften Wesens — eine anfängliche Neigung zum Beiüen legt er 
bei geeigneter Behandlung bald ah — und der Haltbarkeit zu seinen 
liebsten Fflet^lingen gehört. Wie alle Beiden ist auch Epicrates 
träge und langsam in seineu Bewegungen; viel ätoff zur Beobachtung 
bietet die ^hlange deshalb nicht. 



uiyiii<-uü Ly Google 



— 274 — 



Drymohius hoddaerti. Gleichzeitig luit dem erwähnten Epicrates 
erhielt ich ein Exemplar dieser Art von etwa einem Meter Länge. 
Der schlanke Körperbau und die sehr groläeu Augen mit runder 
Papille kennzeichnen ihn ab lebhaftes Tagtier. Dn/mobius ist, wie 
schon der Name sagt, eine Banmschlauge. Die Färbung ist sehr 
anspruchslos, graubraun mit zwei schwach hervortretenden hellen 
Längslinien. Das Tier kam ebenfalls halb verdurstet an, erholte 
sich aber und fraß zwei Tage nach der Aukunft eine Maus, die 
durch Umschlingen getötet wurde. Nach Mitteilung des Herrn Mole 
bilden Mäuse die Lieblingsnahrung, doch soll die Art auch Eidechsen 
und Frösche fressen. Mein Exemplar frais denn auch am 14. Sep* 
iember nnd 29. September 1896 je eine Maus und schien recht ge- 
sund zu sein. Am 1. November 1896 häutete sieh die Schlange, 
nnd Bwar wurde die Haut zusammenhängend al^estreift, was anf 
Wohlbefinden schließen ließ. Gegen Ende des NoTember stellten 
sich aber auch bei dieser Schlang» Symptome der Mnndkrankheit 
ein. Das Tier ging einer zweiten Häntnng entgegen. Diese vollzog 
sich am 80. November 1896 in unvollkommener Weise. Trotzdem 
wurden bei dieser Gelegenheit die Btteransammlungen am Zahnfleisch 
abgescheuert, nnd ich erwartete schon, daß die Krankheit keine 
weiteren Fortschritte machen würde. Dennoch bildeten sich neue 
Eiteransammlungen, die den Tod der Schlange am 8. Dezember 1896 
znr Folge hatten. 

OxyrrhoptiS coronaius. Auch diese Art erhielt ich in zwei Exem- 
plaren durch die Gute des Herrn Mole am 7. September 1896. 
Diese Schlange zeichnet sich durch äußerst glatte, fest anliegende 
Schupx^ea und Schilder ans, die das Tier wie poliert osdieinen 
lassen. Die ^rbnng meiner beiden Exemplare war etwas ver- 
schieden; das jüngere Tier war oberseits schön rothraun (hell »Caput 
mortunm«), das ältere mehr graubrann. Der Pileus ist dunkler ge- 
förbt, seine Farbe geht aber ganz allmählich in die Farbe des 
Körpers Sber. Die Unterseite ist rein milchweiß. Im übrigen sind 
Unter- und Oberseite yollkommen einfarbig, ohne eine Spur von 
Fleckenzeichnung. Das Rostraischild ist nach vorn in eine kurze 
Spitze ausgezogen (etwa wie bei IlcUrodon), welcher Eigentümlichkeit 
die Uattiiug ihren Namen verdankt. 

Während ilie grüüore der heideii Schlangen nur Mäuse t'rali, die 
durch l*]rdrosselu getötet wurdeu, schien das kleinere Exemplar mit 
Vorliebe andere Schhmgen zu fressen. J^ie verzehrte bald nach An- 
kunft einen kleinen Lytorhyuchus diadoma^ um dann längere Zeit bis 
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SQin Jaouar 1897 zu fasten, obgleich ihr Mäuse, Eidechsen und Frösche 
— die nach Mitteilaug des Herrn Mole ohne Unterschied von dieser 
Art verzehrt werden — zu Gebote standen. Aufaug Jaunar setzte 
ich die Schlange, um sie vor den Augriffen meiner Goronella getula 
zu schützen, in einen Käfig, worin sich kleinere Schlangen befanden. 
Eaam hatte ich den Oxyrrhopus in diesen Käfig gebracht, als er auch 
schon eine junge Goroneüa punctata gepackt hatte nnd sich anschickte 
sie zu verzehren. Obgleich ich sofort das wertvolle Tierchen aus dem 
Rachen des Oxtfrrhapus befreite, war es za spät. Die Fnrebenzäbne 
hatten ihre Schuldigkeit gethau, nnd die ChrandXa war nach kurzer 
Zeit tot. Der Oxffrrhopus wurde dann wieder in den alten Käfig 
zurfickgebracht, ging aber nicht wieder ans Futter nnd starb am 
10. Februar 1897, ohne direkte Anzeichen von Krankheit gezeigt zu 
haben. Das größere Exemplar, das in den Besitz des Herrn Joh. 
Berg fibergegangen war, starb schon früher. Wahrscheinlich haben 
beide Tiere den Wassermangel auf der Reise nie ganz vwwinden 
können, da gerade Oxifrrhopus die Feuchtigkeit liebt. 

Lyto?-Jiij)ichus diadcma. Ich erhielt diese Art zu wiederlioUon 
Malen, ohne jemals Erfolf? mit ihrer Züchtung zu haben. Öäiiitliclie 
Exemplare starben einige Monate, nachdem sie in meinen Besitz ge- 
langt waren, ohne Nahrnno; anzunehmen. Der Färbung nach ist diese 
Art ein Wüstentier. In meinen Käiigen gr\dj sieh diese Schlange 
geru in den Saud eiu uud kam überhaupt selten zum Vorschein. 

Corondla pundaia. Ich beobachtete die Art nur in einem ein- 
zigen ganz jnngen Exemplar. Die glänzend orangefarbige Unterseite 
sticht von der stahlfarbenen Oberseite auffiillend ah. Das Tierchen 
fraß zu wiederholten Malen Manereidechsen, häutete sich gut nnd 
wurde sich wahrscheinlich dauernd an die Gefangenschaft gewöhnt 
haben, wenn ihm nicht durch O^pyrrhopus ein vorzeitiges Ende 
bereitet worden wäre. 

Tropidoiiolus scptemvittatus. Ich habe diese Art nur einmal zu 
Gesicht bekommen, aber nicht selbst gehalten. Das Tier war hoch 
trächtig uud legte auf der Reise zum Ausschlüpfen reife Eier ab, 
wie mir Herr P. Nif sehe in Berlin mitteilte. Danach wäre scp- 
temvittatus ovovivipar, während mir sonst diese Zeugungsart von 
Tropidonotus nicht bekannt ist. Vielleicht aber hat die Sehlange 
• infolge ungünstiger Verhältnisse nicht zur Eierablage kommen kinmen 

und deshalb die Jungen ausgetragen, was auch schon bei mtrix 
beobachtet worden sein soll. 
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Coluber nielanoleucus. Eine uameotlich iu der Jagend sehr schon 
geförbte Schlange, die iu dem au Arteu so reichen Nordamerika zu 
Hanse ist. Leider besaß ich von dieser Art nur ein eiusiges Elzemplar 
von mitUerer Größe, das, wie oben erwähnt, von CoroneUa gdula 
getötet wurde. Die Schlange fraß nicht in der kurzen Zeit, während 
welcher sie in meinem Besitze war. Vermatlich besteht ihre Nahrung, 
wie die anderer Colubrideu, in Mausen and Eidechsen. Cbbiöer-Arten, 
die Frosche oder Fische fressen, sind mir bislang niclit YOige- 
kommen« 

Ischnognathus Mayi. Von dieser gleichfiills in Nordamerika 
heimischen kielßchappigen Art hielt ich ein ganz janges Exemplar 
einige Monate lang. Das Tierohen fraß einen Regenwurm, der nahezu 
80 grofi war, wie die Schlange selbst. Wahrscheinlich wurde sie von 
einer gröfieren Sehlange gefressen, da sie eines Tages ans dem Kftfig 
▼erschwnnden war. Die Lebensweise dieser Art ist annähernd die 
der IViOfnätMttfto^Arten, mit denen die Gattung ja nahe verwandt ist. 

Macroprotodcn eueuUaiuB, Durch Güte des Herrn Johannes 
Berg erhielt ich ein jnngee Exemplar. Die Schiauge fraß mehrere 
Male Manereidechsen, doch konnte ich, da ich der Nahrungsaufnahme 
in keinem Falle beiwohnte, nicht feststellen, ob die Wirkung des 
Giftes dieser Art eine schnelle ist. Infolge einer Quetschung kam 
das zarte Tierehen ums Lehen. 

Elaps fidvius. Ein Exemplar dieser Art wurde im Hamborger 
Hafen bei der Entladung dnes Schiffes gefunden nud mir von einem 
Händler zugestellt. Die Leute, durch deren Hände das Tier ge- 
gangen war, hatten wahrscheinlich nicht geahnt, welcher Gefehr sie 
ausgesetzt waren. Ich selbst habe das Tier viel&ch in die Hand 
genommen, bis ich durch Herrn Dr. P e r a c c a zur Vorsicht gemahnt 
wurde. Es scheint, daß Elaps^ wenn mau ihu sanft anfaßt, nicht 
leicht von seinem Gebiß Gebranch macht. Immerhin sind derartige 
Schlangen unberechenbar, und man thut daber besser, solche Ex- 
perimente /u uuterlasseu. E(a2)s ist eine sehr lebhafte Schlange. 
Ist der Kätig gut gebeizt, und man berührt die Schlange nur leicht, 
so rollt sie mit großer Geschwindigkeit den Hinterleib mehrere Male 
hintereinander in einen Teller ein und wieder ans. Das gleiche 
thut sie, wenn andere Schlangen über sie hin wegkriechen. Einige 
Male beobachtete ich auch, daß Elaj^s, wenn er plötzlicli gereizt 
wurde, den Schwanz iu zitternde Bewegung versetzte und ein • 
schwaches Rasseln vernelinieu lieli. Beim Sich Sonnen plattet Elaps 
den gauzeu Leib bis zur Schwanzwurzul bandartig ab. Eine An« 
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griffs^stellnng wio die Viperiden mmmi» Elaps nie ein; der Kopf 
bleibt vielmehr auf dem Boden liegen oder wird auch wohl nnter 
die Körp^rwindnogen gesteckt. Die Lebhaftigkeit des TemperameiitB 
und die plötzlichen, schnellen Bew^nngen sind es, die Elaps sn 
einem gefährlichen Eäfiginsassen machen. Eine Kreuzotter, die mau 
gezähmt hat nnd die sich an ihren Pfleger gew5hnt hat, ist weit 
gefahrloser zn halten als ein Elaps, Ich hielt vor Jahren Krenz- 
ottem, die ich in yerh&ltnism&ßig kurzer Zeit gez&hmt hatte nnd 
anf die ich mich Tollkommen Terlassen konnte. Diese Tiere aind 
Snfioret phlegmatisch, nnd sobald sie eingesehen haben, daß sie keine 
Mißhandlungen Ton der Hand des Pflegers sn gewartigen haben, 
verlieren sie ihre ursprüngliche Wildheit ganz nnd gar nnd lassen 
sieb ruhig in die Hand nehmen. Die nämliche Erfahrung machte 
mein Trinidad-Freund mit (WoZuf-Arten, die ein Nicbtkenner nicht 
anzurühren wagen wurde. Es ist natdrlich Bedingung, daß diese 
Giftschlangen schon beim Fang vorsichtig behandelt wurden. Ein 
Tier, das im Menschen seinen Peiniger kennen gelernt hat, wird 
dieee Impression lange behalten. Man kann Übrigens bei nicht- 
giftigen Sehlangen leicht erkennen, wie yerschieden der Grad ihrer 
Zähmung ist. Tiere, die schlechte Behandlung erfahren haben, nnd 
solche, die man selten oder nie anfaßt, werden stets bei Annähe- 
rung des Menschen zn fliehen suchen. In all den Fällen aber, wo 
eine nichtgiftige Schlange flieht, würde eine Giftschlange zum An- 
gri£F übergehen, soiem sie nicht mehr entweichen kann. Gerade so 
gut nun, wie sich eine nichtgiftige Schlange daran gewöhnra läßt, 
▼or der Hand des Pflegers nicht zu fliehen, gewöhnt sich auch eine 
giftige Schlange daran, ihr Gebiß nicht mehr als Verteidigungs- 
waffe zu gebrauchen. Die indischen Gaukler sind bekanntermaßen 
Meister in der Schlangen dressur. Natürlich lassen sich nur junge 
Tiere und kleinere Arten zähmen, die man im Anfange mit derben 
Handschuhen bewehrt anfassen kann. (Irdi^e Tiere sind einerseits 
von Natur wilder veranlagt nnd würden audererseits ihre mächtigen 
Giftzähne durch die dicksten Stoffe schlagen können. 

Elaps ist sehr schlank gebaut, der Körper stark nach der 
Länge entwickelt, der Schwanz hingegen kurz. Trotzdem ist die 
Art nicht eigentlich gelenkig zu nennen ; wenigstens klettert sie 
sehr ungeschickt nnd wird auch wohl iii der Freiheit den Boden 
selten verlassen. Auch geht ihr die Muskelkraft mancher anderen 
Schlangen in gewissem Sinne ah. Sie vermag weder einen größeren 
Teil des Vorderkürpera frei aufrecht zu tragen, noch eiuen Teil des 
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Hinterleibes beim Klettern in der Schwebe za erhalten, wie die 
Baamschlaugen than. Sobald der Stützpunkt fehlt, fUllt der be- 
treffende Leibesteil schlaff herab. Dies giebt ihren Bewegnn{;en etwas 
Ungelenkes. Trotzdem vermag JElaps schnell za laufen und sieh 
geschickt in lockere Erde oder Sand einzugraben. Wasser scheint 
er sehr zu Heben ; mein Exemplar lag oft halbe Tage lang im 
Wasserbassin aufgerollt. Die Färbung war im Leben dunkel karminrot, 
jede rote Schuppe mit einem schwarzen Punkt gezeichnet. Die 
24 schwarzen Leibesringel waren oberseits mit gelben Säumen ver- 
sehen, die Parietalbinde gelb, der Schwanz gelb und schwarz ge- 
ringelt Wenn Elaps frisch gehäutet ist« sind die Farbeu von her^ 
vorragender Schönheit. Der verhiltnismSßig kleine Kopf mit der 
gerundeten Schnauze und den winzigen Augen ist hingegen ziemlich 
ausdruckslos. Vom Halse ist der Kopf so gut wie gar nicht ab- 
gesetzt; der Körper des Tieres ist in seiner ganzen Erstreckung bis 
kurz vor dem After öberall ziemlich gleich dick, von einer Gliede- 
rung mithin nichts zu bemerken. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß Elaps seine au&llende Färbung natürlicher Zuchtwahl verdankt 
Fast alle zur Gattung Elap.s trehürigen Arten * sind auffallend — 
meistens rot mit schwarzen Ringen — gefärbt; die Mehrzahl sind 
kleine Schiauge u von unter einem Meter Leibeslänge. Die Trntz- 
fiirbnng dieser Gruppe finden wir nachgeahmt von Arten der Gattungen 
Urotheca^ Airtufus, Coron/^la, Seciecophis^ Erythrolamprus, Cemophora 
und anderen, die sämtlich im Verbreitangsgebiet von ^2ap5 vorkommen. 

Von der Wirkung des Giftes des Elaps konnte ich mich ver- 
schiedentlich überzeugen. Eine iu den Käfig gesetzte mittelgroße 
Hausmaus verkroch sich unter einem Stück Korkrinde, worunter 
FAaps sich zur Ruhe gelegt hatte. Als ich glt;icli darauf die Rinde 
abliol». war die Maus tot. Gefressen wurde sie jcMloch niclit von der 
Schlaufe; sie hätte den großen Bisseu auch kaum bewältigen köuiieu. 
Mauereidechseu, Erzschleiclu-n und ein junger Zammis f/cmonotsis 
wurden von FAnjiS gebisseji und .starben fast augenblicklich. Ich 
konnte aber in keinem Falle heobticliten, wie die Schlange l)iü, da 
sie meistens versteckt lag. Laccr/a tnurfids und ScjfS tri(larti/h(S 
wurden /u wiederholten Malen von JA(tj/s gefressen, aber inuner 
erst, nachdem ich der .Schlange die Tiere, die sie kurz vorher ge- 
tötet hatte, vorgebalten hatte. Sie bezüng(dte den Kopf der frisch 
getöteten Tiere einen Augenblick und biß dann zu. 

Leider wurde mir diese schöne und interessante Schlange, nach- 
dem sie etwas länger als drei Monate iu meiuem liesit/. gewesen 
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war, TOD Tsmmopkia sUnUms getötet, wodurch mir die Möglichkeit 
za. weitereu Beobachtnogeo genommeB war. Vielleicbt aber sind mir 
anf diese Weise unliebsame Erlahmngen am eigenen Leibe erspart 
geblieben. Man kommt, wenn man giftige Schlangen in KäjBgen mit 
nichtgiftigen Beptilien zusammen hält, nur zn leicht dazu, die 
nötige Vorsicht anßer acht zn lassen. Giftschlangen sollten nnr in 
speziell versicherten Käfigen gehalten werden, und man mnfi es sich 
zur R^el machen, die Tiere niemals mit nnbewehrter Hand anzu- 
fassen. Da ich aber nnr über wenige Käfige Tcrfuge, war ich bis- 
laug genötigt, Giftschlangen fast ganz von meinen Beobachtungen 
auszuschließen, obwohl gerade diese Arten sehr interessant und wenig 
erforscht sind. 

Es ist festgestellt, daß der Biß von Elaps anf den Menschen 
meistens von tödlicher Wirkung ist. Mein Trinidad-Korrespondent 
schreibt mir, daß häufig Eiugeborene, die barfuß gehen, von JEktps 
gebissen werden, und daß der Prozentsatz der tötlich verlaufenden 
Fälle der weitaus größere ist. Allerdings werden solche Iteute 
wohl selten rechtzeitig geeignete Gegenmittel anzuwenden in der 
Lage sein. 

JDromieus anHUensis, Ich erhielt ein Exemplar von einem 
Schifte, das Holz aus St. Thomas gebracht hatte. Das Tier war in 
schlechter Verfassung ; an dem Schwanz waren deutlich Ein- 
schnürungen zu erkennen, die durch Anbinden der Öc'nlauge an 
einen Stock entstanden sein niOLliten. Es ist dies die Art, wie die 
Sclilangonfünger in VVtstiiidien und Südamerika die ^efanL!;enen Tiere 
ohne Kaiig transportieren; die Sehlange wird in ihrer <;an/.en Länge 
fest an einen Stock geschnürt, sodaü sie sich niclit zu rühren ver- 
mag. Während meines Aufenthaltes in Vene/.uela erhielt ich ver- 
schieilentlieh Sehlangen in dieser »Verpackung«, Dromicns ist ziem- 
lich lehhaft und klettert gewandt. Mein Kxemplar tVaü eine Lnccrfa 
murdlis und drei junge Hund csculc^iita au vier verschiedenen 'l'ageu 
und schien sich zu erholen. Fünf Wochen nach Erhalt fand ieh sie 
jedoch tot im Käfig, uhue daü sie iiuüeriicbe Auzeicbeu von Krank- 
heit gegehen hatte, 

Tachymenis peruviana. Da die Färhung meines Exemplars von 
Bouleutjers Aniialien ahweicht, <;el)e ich eine kurze BeschreiliuiiLC. 
Oberseite schwarzhraun ; Kopf und Hals heller. VAn weiüer Streif 
eine und zwei halbe Schu[>penreihen breit über die Ivückenniitfe vom 
Ende der Parietalen entspringend und auf den Schwanz fortgesetzt. 
Ein schmälerer weiüer Läugsstreiten jederseits über die iüuite 



uiyiii^uü üy Google 



— 280 — 



Schappeureihe hintieheDd. Unterseite blauschwarz. Kopf oberseits 
mit sehwarzen Zeichnungen. Eia acb warzer Fleoken unter dem 
Auge, ein eben solcher Streifen von den Augen nach den Mund- 
winkeln. Oberlippe, Unterkiefer und Halsanterseite weißlich mit 
sobwanen Zeiclmangen. Nach der Beachnppnng 'hatte ich die 
Schlange anf Taehymems bestimmt; ich war aber wegen der ab- 
weichenden Färbnng im Zweifel, ob meine Bestimmung richtig sei, 
bis ich von dem gewiegten Elaasifikator Herrn Dr. Frans Werner 
gelegentlich eines Besuches die Bestätigung erhielt Die Schlange 
kam mit etwa 30 anderen Ton Süd-Chile nach hier. Es waren in 
der Sendung nur xwei Arten, resp. Farben?ariet&ten vertreten,* die 
oben beschriebene und eine einfarbige Spesies, die ich nicht n&her 
bestimmt habe. Ein Exemplar dieser einferbigen Varietät sandte 
ich au Herrn Jobs. Berg. Meine Tati^ifmeins blieb wenig über 
' einen Monat am Leben und fraß swei juuge Sana (eseulenta und 
temporaria). Das Tier scheint wenig lebhaft su sein und dfirfte in 
der Freihdt sich lediglich auf dem Boden aufhalten. 

Beschreibung von Leptodira spec.? 

Gattungsmerkmale (nach Boulenger Cat. III pag. 89): 

15 bis 18 Oberkieferzäbne, allmählich und wenig nach hinten 
an lilnge zunehmend. Dahinter durch einen Zwischenraum ge- 
trennt, in Höhe des hinteren Augenrandes liegend, ein Paar 
Tergr5ßerter Furchenzähne. Vordere Unterkieferzähne etwas 
vergrößert. Kopf vom Halse ahgesetzi Auge groß, mit ver- 
tikal elliptiaoher Pupille. Hinteres Nasale konkav. Körper 
cylindrisch oder nüißig (seitlich) zusammengedrückt Schuppen 
glatt oder schwach gekielt, in 17 bis 25 Beihen. Banchschilder 
gerundet. Schwans mäßig oder ziemlich lang; Subcaudalia in 
2 Beihen. 

Beschreibung detf zu bestimmenden Exemplars: 

Kopf 13 mm breit (in seinem breitesten Teile); 25 mm läng; 
Hdbe 7 Vi mm. Hals 4^/i mm, KSrper 8 mm (an der stärksten 
Stelle). Körper seitlich zusammengedrackt. Banchschilder ge- 
gerundet (keine Seitenkante). Schwanz ziemlich lang, in eine 
feine Spitze auslaufend. Rostrale von oben kaum sichtbar, 
Verhältnis der Höhe zur Breite wie 2 : 3. Internasalia so lang 
wie breit, vorn und Ii inten gleich breit, kürzor als 
die Praefrontalia. Frontale nach hinten wenig verschmälert, 
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Verhältnis der Breite (Vorderkante) zor Läoge wie 4:5. L&nge 
des Fkontale gleich seiner Entfernung Yon der Schnauze (obere 
Kante des Bostrale). ParietaUa kaum langer als das Frontale. 
Frenale (loreal) wenig langer als hodh. 2 Praeocnlaria, Ton 
denen das obere, größere das Frontale nicht erreicht, wenn- 
gleich der Zwischenranm gering. Eän kleines Sabocnlar. Dnroh> 
messer des Änges gleich der Entfernung des Anges Yom vor- 
deren Nasenlochrand. 2 Postocularia, unteres so breit wie 
hoch, oberes dreimal so hoch wie breit. Temporalia 1+2. 
8 Sapralabialia, das 4te und 5te das Ange berQhrend. 5 Sub- 
labialia berühren die Torderen Inframaxillar-SehildeTf welche 
eine Kleinigkeit kSraer sind als die hinteren. Schiippenreihen : 
23; glatt. Bfickensch Uppen nicht Tergröfiert. Gastrostega: 
205. Analsehild: geteilt. Urostega: 98 Paare. ULnge des 
Körpers 600 mm, des Schwanzes 200 mro. Total 800 mm. 
Verbältnis der gruMen Dicke zur Körperläuge » 8:600 » 
ca. V'ü. 

Färbung: Oberseite hell ockerbraun ; auf der Rückenfirst 
eine Reihe teils rundlicher, teils schräg- und qucriiegender er- 
weiterter Flecken von schwärzlicher Farbe, ira Innern fein l»raun 
bestäubt. Diese Flecken viel kleiner als die Zwischenräume 
zwischen ihnen. Ein T-lormiger Nackenfleck. Ein schwarzer 
Längsstrich in der Occipital^egend, vom NaekeiiHeck (getrennt. 
Kin dunkler Streifen vom hinteren An<j:enrand nach dem Mund- 
winkel jederseits. In Höhe der 4ten Sehnpijenreiho an jeder 
Kiuperseite eine Reihe sehr kleiner schwarzer Flecken, die 
meistens nur eine Sehuj)pe einnehmen. — Ünterseitt; des Kopfes 
und Halses weil.'dieh. Ubri<^e Unterseite wie die (Uberseite fre- 
ffirbt, nur ein \veni<^ auf^'eliellr, einfarhii^, ohne Flecken. Haueb- 
scbilder am Iiiuterrande fein dunkel gepudert. Diese Pudeiuug 
uach hiuteD zuoehmeud.^) 

*) Zum Yeigleidi lasse ich die Besehrribvng der ebenfalls oben erwftbnten 
«wei Exemplare folgen, welche ich für „aOo/bMo" Imlte. Die Arten personata, 

oceUnta , alhofusca inid avnuhita sind so womo; (liircli srliarfi' Untersclioiilimtjs- 
inerkmale pfotrennt, daß oiiio P>estimmnnjr oline j^niüercs Vcr^-leichsmaterial mir 
kaum möglich sclieint. Da meine beiden Exemplare verstümmelten Schwanz haben, 
80 ist es wohl möglich, daß meine Bestimmung auf ,^ofu8ea** nicht satrefiiend ist. 
' XejiltNfini aibo/bsea weibL 

Kopf 16*/« mm breit, 28 mm lang, Höhe des Kopfes 11 mm. Hals 11 mm, 
Körper 14'/» mm dick. Körper cylintlrisch, hnw .Sfitenkanb'. Schwanz: 
verstnmmolt. Kostrale: noch eben von oben siebtbar; Höhe: Breite = 2:3. 
Zoolog. Gart., Jahry. XXXIX. IStfS. 19 
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InternaflalU so lanff wie breit, nach Toni Tenchmilert» kfiner als die Pne- 

frontalia. Frontale nach hinten wenig TennfalDAlert, Breite : Länge = 3:4; 
Länge des Frontale gleich der F-ntfernung vom Rostrale. Parietalia länger 
als Frontale. Frenale so lang wie hoch. Links ein, rechts zwei Praeooularia ; 
oberes größeres das Frontale grade erreichend. 1 Suboculare, etwas größer 
als unteres Praeoculare. 2 Postocnlaria, oberes doppelt so hoch, unteres 
gkieh boeh wie breit. Durebmesser des A,nges so groA wie die Entltoiiing 
TOm hinteren Nasenlocbrend; Papille Tertikai elliptiseb. Tamporalia 
1+2. 8 Snpralabialia ; 4tes und Stes das Auge berührend. 6 Snblabialia 
berühren die vorderen Inframaxillarschilder, die kürzer sind als die hinteren. 
21 Scliuppenreihen ; Schuppen glatt; Rüclvenscluippen nicht vergrößert. Ab- 
dominalschilder 176. Analschild: geteilt. Subcaudalia: paarig] Anzahl nicht zu 
bestinimen. LSage des Kdipers 660 mm, Schwans 40 mm (verstttmmelt). 
Dicke zur Linge des ESipers (ohne Schwans) Terhflt sich wie 14*/* : 560 = 
ca. V«** 

Färbung: Oberseite hellbraun, Schu|)pen vielfach, namentlich an dm Seiten, 
dunkel gerandet. Auf dem Rücken eine Reihe großer Flecken von dunklerer 
Farbe als die Körperfarbe. Diese Flocken sind auf der vorderen Körperhälfte 
von rhombischer oder rundlicher Gestalt, während sie weiter nach hinten 
zu breiter als lang und unregelmäßig schräg- und quergestellt sind. Zwischen- 
rSnme zwischen den Fledcen bedeutend kleiner als die Flecken selbst. Diese 
Flecken sind schwach schwarslich nmrandet and Tom nnd hinten von einer 
helleren Z(NM begrenzt, wodurch auf dem Kücken eine Kette von hellen 
Andreaskreuzen (X) ziemlich deutlich hervortritt. Eine dunkle Hal.sbinde, 
nach vorn mit dein dunklen Längsstrich auf dem Occiput vereinigt, nach 
hinten olrne Fortsatz. Kiu dunkler iitrich von den Augen nach den Mund- 
winkeln. Fledwnreihe der Seiten Torhanden, aber nndeotUch. ünterseite 
WMfilich mit einem Stich in*B Bräunliche, einfarMg, rein, ohne jede Pnderong. 
F&rbung von Obersdte und Unterseite ziemlich schroff von einander 
geschieden, 'und zwar erstreckt sich die Färbung der Oberseite bis auf die 
vnterste Sdinppenreibe. 



Von vorstehender Heschreibung weicht da.s Männchen nur in folgendem ab: 
Kopf 13 mm breit, 2'.i mm lang, Höhe 9 mm. Hals 8 mm, Körper 11 mm 
dick. Beiderseits 2 Prae- und 2 Postocularia. Suboculare kleiner als unteres 
Praeoeolare. 5 Snblabialia bnOhren die mderen TnfiramaiiHarschilder, weldie 
länger sind als diehinteren. Abdominalschilder 172. KörperlSnge480mm. 
Schwanz 40 mm (verstQromelt). Verhältnis 11:430= ca. '/«<>. 
Färbung wie oben, aber Flecken stärker hervortretend und auf dem hinteren 
Körjierteile stellenweise zu einer unregelmäßig welligen Tiängshinde zu- 
sammenfließend. Andreaskreuze stark hervortretend. Seiteuhecken deutlich 
hervortretend, eine Schuppe ganz und sämtliche benachbarten teilweise ein* 
nehmend, aber die 4te Sdinppenreihe siebend nnd mit den Bflckenfleeken 
xiemUdi legelmäfiig alternierend. Alles ttbrige genau wie befan Weibchen. 
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Mein Lef^iftn {Iguana tubercidata Laar.). 
Von Hermann Seyaobab in Nüinberg. 

Der Leguau, den ich im Sommer 1890 erhielt, ist ein prächtiges, 
125 cm langes Tier mit tadellosem Schwänze; aber etwas verunzierte 
die lebhafte Eidechse gewaltig : — ein höckeriger Auswuchs auf der 
Nase. 

Beim Fang maj^ dieser wehrhafte Geselle seine Freiheit bös 
verteidigt haben, nnd er hat bei seiner Bewältigung jedenfalls einen 
wuchtigen Schlag erhalten, der seine vordere Nasenpartie schwer 
verletzte. 

Die Wunde war wohl geschlossen, als ich das Tier erhielt, aber 
es hatte sich dabei, wie oben erwähnt, ein höckeriger Auswuchs auf 
der Nase gebildet, der den schönen Kopf mit den lebhaften Augen , 
verunstaltete. 

Das Tier fraü gut — hauptsächlich Salat und Kohlarten — 
* bevorzugte die großen Erdbeeren und rote Kirschen und gab mir 
den ganzen Winter hindurch keinerlei Grund zu irgend welcher 
Befürchtung. Aber etwa zu Anfang des BVühjahrs 1897 fiel mir 
immer mehr und mehr auf, daß der Legnan nicht mehr so lebhaft 
wie bisher war nnd daß die Schenkelporen anfingen sich förmlich 
zu Zäpfchen ansznwachaen ; am linken Hinterfuß zeigte sich eine 
verdächtige Anschwellnng, die zunehmend dunkler wurde, während 
gleichseitig der Kamm ein fahles, brüchiges Aussehen bekam. Eine 
wässerige, eitrige Fliuaigkeit, die sich auf der Nase zeigte, veran- 
lagte mich, dem L^nan ins Maul zu sehen, nnd hier bemerkte ich, 
daß dem ganzen rechten Oberkiefer entlang sich eine Geschwur- 
bildnng angesetzt hatte. 

Am 20. März 97 hatte Herr Apotheker Kinkelin die Güte, 
diese Geschwnrbildnngen zn entfernen; sie bestanden aus einer 
kompakten, kalkartigen Masse, die sieh leicht ans dem Fleisch her- 
ausheben ließ. 

ütigleich schwieriger nnd f&r das Tier auch schmerzvoller war 
die Entfernung des Höckers ?on der Nase. Aber es gelang, nnd 
bei fortigesetzt antiseptischer Behandlung heilte die Nase Tollstilndig, 
so daß heute die betreffBode Stelle nur noch eine Narbe kenn- 
zeichnet. 

Anders aber ist's mit den Geschwnrbildnngen im Manl. Diese 
mag man noch so oft entfernen nnd die dadurch entstandenen 
H&hlnngen nnd Kanäle (Wunden sind's eigentlich nicht), sowie deren 
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nftcbste' ümgebuDg noeli bo sorgfältig antiseptisch behandeln, ee 
Dfiidi QiclitB ; wihrend die Stelleo anheilen, bildet sich nuweit davon 
wieder die n&mliehe kalkartige Masse. Im Lanfe des Sommers 1897 
ist die Ansehvrellnng de« linken Hinterfußes immer stärker geworden, 
so daß ich mich entschloß, anch hier operativ einsogreifen, nnd da 
zeigte 68 sich, daß sich im Fuß genaa die gleiche kalkartige Hasse 
gebildet hat, wie im Maul, die wir natürlich entfernten. Die Wnnde 
ist inzwischen zwar längst vernarbt, aber die Stelle schwillt von 
neuem immer mehr ar., so daß ich fibenengt bin, daß sich die 
i bildung wieder erneuert hat. Leider zeigt aaeh das rechte 
Hinterbein eine solche verdächtige AuschwelluDg. 

Das Wohlbefinden des Leguans ist in letzter Zeit — seiner 
Freülust nach za nrteilen — ^in recht befriedigendes; seit einiger 
Zeit bat er sich angewöhnt, spät abends bei Lanipeiilicbt nochmals 
Futter zn begehren, so daü er jetzt fast das I)oppeltc' wie früher 
verzehrt; drollig ist, wie er sich durch Kralzen an den Scheiben 
bemerkbar macht, wenn zur von ihm gewünschten Zeit das Futter 
nicht kommt. 

Sonst ist er zwar nicht mehr so wild, wie zu Anfang, als ich 
ihn erhielt, aber fangen und aus dem Terrarium herausnehmen kann 
ich ihn auch heute noch nicht, ohne eine Decke zu Hilfe /u nehmen. 
Gelegentlich, wenn er wohl der Ansicht war, daß ich mir zuviel 
Freiheit gegeu ihn herausgendiumt n hiittr, hewies njir ein derber 
Schlag seines Schwauzes, daä seiue Freundschaft eine eugbegrenzte 
gebheben ist. 



Weitere Mitteilangen über einen erkrankten Leguan {Iguana 

tubermilata Lanr.). 
Von Apotheker Adolph yinlrwlln in Nürnberg. 

Den Bericht des Herrn Seyschab über seinen erkrankten 
Legnan möchte ich mit nachsteheodein ergänzen. 

Als bei dem Tiere die Krankheitserscheinungen sieh zeigten, 
wandte sich Hr. Seyschab an zwei ihm bekannte Terrarienbesitzer, 
um ihre Meinung darüber zn hören. Beide hielten die Krankheit 
für Skorbnt, und der eine riet, das Tier sofort zu töten, da es ja 
doch in Bälde eingehen würde; der andere gab den Rat, es mehrere 
Wochen der Kälte ausansetzen nnd fasten zu lassen. 
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Hr. Sqrtohab (von Hans aus aehr weidiberzig angelegt) wollte 
BQD das Tier tSten, damit es nicbt elend zu Gmnde giuge. Ich 
brachte ihn jedoch vou seinem Vorhaben ab» indem ich ihm riet, za 
versuchen, ob dem Patieuten nicht noch zn helfen wäre. 

Nun begann die Behaudlung; es war im Frühjahr vorigen Jahres. 

In welchem Zustande der Leguan sich damals befand, schildert 
Ur. Seyschab selbst. Der rechte Oberkiefer (teils auch der Unter- 
kiefer) war in Mitleidenschaft gezogen, hatte weißes, schwaniiuiges 
Aussehen, war locker, höckerig, stark angeschwollen und mit gelben 
Punkten gespickt; beim Drücken kam eine gelbe, eiterartige Masse 
von Aussehen und Konsistenz gekochten Eigelbs zum Vorschein. 
Auch in den Nasenlöchern zeigte sich eine eiterige Flüssigkeit, so- 
bald man den Auswuchs auf der Nase nur schwach drückte. 

Was die Hehaudlnng betritit, so ist folgendes zu bemerken. Der 
Leguan wurde in eine Decke gewickelt und auf ein Kopfkissen gelegt. 
Hr. Seyschab sperrte ihm den Rachen auf, und ich entfernte dann 
mittelst eines Messerchens und Pincette die eiterigen Massen, dann 
pinselte ich die VVuudkauäle, die zuweilen stark bluteten, mit salpeter- 
saurem Silber ans oder drehte ein mit besagter Lösung getränktes 
Wattebäuschchen hinein. Schließlich wurde ein mit 4^Voig6°i 
wasser getränkter Watteknäuel dem Tier halb in das Maul gesteckt 
and darin eine Zeitlang belassen. 

In der ersten Zeit wurde 5**/oige Salpetersäure Silberlösung ver- 
wandt, später 10°/oige. Auffallend war mir dabei, daß das Tier auf 
diese starken Silberlösungen nicht im geiingsteu reagierte, aber 
gegen 10- und 8®/«ige essigsaure ThonerdelSsung äußerst empfind- 
lich war. Kam ihm zufälligerweise trockene Watte, allerdings i^jolge 
Salicylwatte, auf die Zunge, so war es mit seiner Geduld aus. Im 
übrigen muß ich konstatieren, daß das Tier die vielerlei und tnm 
Teil jedenfalls schmerzhaften Eingriffe in Mund und andere Körper- 
teile meist ruhig über sich ergehen lie& Die »eiterigen Massen c 
wurden anfongs wdebentlieb zweimal, später wöchentlich einmal, 
dann alle 14 Tage einmal ans den Kiefern entfernt. Eine Zeitlang 
zeigte sieb fast kein »Eiter« mehr, aber nach dem Aussetzen der 
Bepinselnngen setzte sieb immer wieder soleher an. 

Seit etwa Mitte NoTember J. wurde dai Tier fast ganz aufier 
Behandlnng gesetzt, und zwar deshalb, weil bei der Efirze der Tage 
sowohl mir als Hm. Seyschab die Zeit dazu fehlte. 

Nachträglieb möchte ich noch erwähnen, dafi der besonders an- 
gegriffene Oberkiefer (auch der Unterkiefer) b der Zeit von Frfibjahr 
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bis November aucb ab und sn mit einer Büicbiuig von Myrrben* 
tiokkar, FroeeblOffolBpiritiis (Spirit. Gochlear.) und Wasser bestrioben 
wurde. 

Nacb Entfernuug des krostenartigen Höckers auf der Nase, 
von bedeutendem Umfang war, zeigten sieh die darunter liegenden 
Partien stark vereitert. Die Wunde wurde gereinigt, mit 5"/oiger 
salpetersanrer Silberlösung bepiuselt, mit Thiolpulver bestieut und 
mit einer Schicht Watte bedeckt, die mit Heftpflaster befestigt wurde ; 
Dach einigen Tagen wurde Zinkoxydborpnder aufgelegt und später 
nur noch Borvaselin. Die Wunde heilte rasch, ebeuso die am 
Schenkel des liukeu Hinterfoßes, die auf gleiche Weise behandelt 
wurde. Die Masse, die dem Absceß aus dem Schenkel entnommen 
wurde, war vou Beschalfeubeit und Gröläe eines gesottenen kleineu 
Hübnereidotters. 

Wie sich das Tier gegenwärtig (im Februar 1808) befindet, 
sagt der Bericht des Hru. Seyschab, — und da wird wobl nichts 
auderä übrig bleiben, als den Patienten wieder in Bebaudlung zu 
nehmen. 

Schließlicli noch eiuige Bemerkungen. 

Der Leguan befindet sich mit noch vier anderen größeren Tieren 
in einem Bebälter, der etwa l^/i m lang, ^/i ni breit und ent.-<precheud 
hoch ist. In diesem Bebälter ist schon manches lieptil unter ähn- 
lichen Krankheitserscheinungen, wie sie bei diesem Leguan auftraten, 
zu Grunde gegangen, and deshalb vermute ich, der Kasten möchte 
verseucht sein. 

Die Kammer, in der besagter Behälter und ein zweiter von äbn- 
licber Größe untergebracht sind und in der zur Erwärmung der 
beiden Terrarien Tag und Nacht zwei Gasflammen brennen, ist nicht 
sehr groß, so daß die Luft darin eben nicht die beste ist, und un- 
glückseliger Weise liegt die Kammer so ungünstig, dai fast das 
ganze Jahr kein wärmender Sonnenstrahl hineindringt, an dem sich 
die Tiere beleben könnten. Dieser Umstand mag nach meiner nn- 
ma^eblicbeu Ansicht wobl zum Teil dazu beitragen, daß sich der 
Leguan augenblicklich in so schlechter Verfassung befindet. 

Vor einigen Monaten erhielt Hr. Seyschab aus London einen 
ÄmphUfolunts barbaius und einen Tupinamhis nigropunctakts (ä 45 Mk.). 
Der erstere bekam nach kurzer Zeit ein Geschwür am Unterkiefer 
und ging ein (ein operatiTes Einschreiten gab Hr. S. nicht zu), 
während der Tupmambis anf&ngt lu kränkeln (seine Schwansspitxe 
trocknet ein). 
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Ende Februar ond im M&n worde die Bebaodlong wieder auf- 
genommeti, indem dem Leguan die »eiterigen Massen« wieder regel- 
mäßig wie früher aus dem Maule eutfernt wurden. Trotz Anwendung 
von salpetersaurem Silber und Borsäure blieben aber diese »Aus- 
scheidungen« niclit aus, souderu kamen immer wieder, wenu auch au 
anderen Stellen, zum Voischeiu. 

An drei Fülseo zeigteu sich bedeutende Anschwellungen. Zwei 
dieser verhärteten Abscesse (einer am linken Aruj in der Schulter- 
gegend, der andere am linken Hinterfuß am Schenkel) wurden ge- 
öfiuet. Die »Massen«, die daraus entfernt wurden, betrugen etwa 
20 — 25 gr. Die Wunden waren sehr tief und bluteten stark. Der 
L^uan war dieemal sehr nnrnhig oad .schien groüe Schmerzen zu 
empfinden, denn während der »Operation« stieß er des öftern dumpf- 
klagende Töne am nnd wehrte sich nach Kräften. Die Wunden 
wurden mit Borwasser gewasdien nnd mit Protergol bestreut, tam- 
poniert nnd, 80 gut es ging, verbunden. Sie heilten äußerst langsam 
nnd vernarbten sehr schlecht. Ein schlechtes Zeichen ! Das Tier war 
nach dem »Eingriff« sehr traurig uud nieder<r eschlagen, blieb den 
ganzen Tag auf der gleichen Stelle mit geschlossenen Augen sitzen 
und fing erst nach einigen Tagen wieder an, Nahrnng (Grünseug) in 
maßiger Menge an sich zu. nehmen. 

Wegen der großen Schvrfiche, die der Patient zeigte, mußte Yor- 
läufig von Jedem weiteren Eingriff Abstand genommen werden; denn 
es lag klar aof der Band, wollte man anch die dritte Beule dffiien, 
so wftre das Tier sicher an Entkraftnug zu Grunde gegangen. 

Am Ende des Monats war das Befinden des Leguans noch kein 
erfreuliches. An den beiden linken Gliedmaßen zwei noch nicht 
vernarbte Wunden, am linken Hinterfuß eine bedeutende Anschwellung 
und am Arme ein im Entstehen begriü'ener Absceß. Nabrnngsauf- 
uahme gering. 

Der Zustand des Leguans wurde im April nicht besser, sondern 
verschlimmerte sich von Tag zu Tag. Es war klar, daß seine Tage 
gezählt seien. Man mußte das arme Tier sich selbst überlassen, 
denn eine weitere »Behandlung« wäre für es nur eine nntslose 
Quälerei gewesen. Frische Säfte konnten nicht mehr erzeugt werden, 
weil das Tier so gut wie keine Nahrung mdir zu sich nahm (nur 
ab nnd zo ein Blatt Sahit oder Kohl), und so magerte es sichtlich 
ab. Früher durfte mau das Tier kaum anschanen, so blähte es sieh 
auf nnd sehlng mit dem Sehwanze um sich, jetst lag es teiUiahmlos 
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da mit gescbloBseDeo Augen; mati konnte es anfassen, ans dem Be- 
hälter nebmen a. dgl., es ließ sicli alles geduldig gefalle. — Mat 
und Kraft waren dahin. Der früher so schöne Kamm wnrde immer 
unschöner, er brach oder fiel zum Teil aas, knrz, das Tier konnte 

einem nur noch Mitleid einflößen. Au einem der letzten Tage des 
April streckte es alle »Viere« nach hinten, zuweilen stellten sich 
Krämpfe eiu, die trüber ao feurigen Augen waren jetzt glanzlos 

uud t^ebrocheu. 

Ich beschloß mit Hru. Seyscbab, dem Elende seines Lieblings 
ein Ende zu machen uud dem armen Wesen Blausäure zu reichen. 
Am andern Tage sollte ea geschehen — aber da war es nicht 
mehr nötig! 

Sektionsbefnud. 

Sebr abgemagert. 
Gewiobt: l,66o kg. 
Länge: l,so m* 

An den linken Fößen sehleoht vernarbte Wnnden, mm Teil 
wieder mit »Masaet gefüllt; an den awei rechten grofie Ansebwellnngen, 
resp. Abecesse. Kiefer in geringer Menge mit Eiterklümpcben dureb- 
lagert; bintere Racbenpartien stark Tereitert. 

Mageninhalt: Sand und einige nnverdaute Blätter, letatere 
in feste, uemlicb troekene Klfimpehen zusammengeballt. 

Eingeweide: Grüne und gelbeiterige Materie in geringer 
Menge enthaltend. Von Beeoarsteinen keine 8pnr^)< 

Leber, Galle und Nieren: Nichts abnormes wahrzunehmen. 

Lunge: Zum Teil eiterig. 

Beim Öffnen der Bauchhöhle floß eine dicke, weüe Flüssig- 
keit heraus, die im Wasser zu Boden sank. In der Bauchhöhle be- 
fand sich ein durch und durch eiteriges Gewächs von etwa 15 — 20 gr. 
Schwere. 

Banchwand: Zum Teil wie brandig. 

Die Krankheit des Tieres dürfte nach meiner unmaßgeblichen 
Ansicht wohl lediglich Fol<re der Gefangenschaft gewesen sein. Durch 
Mangel an jiassender Nahrung, Waaser, Bewegung, frischer Luft, 
Licht uud W^ärme hat sich jedenfalls das Hlut des Tieres verschlechtert, 
während gute Säfte nicht mehr erzeugt werden konnten. 

In Oken's Natitrg«8diiehte findet neb der Satt »In ihren Eingewadea 
trifft man mandmud eine Art BeioaiBtein (Eideehmnutein), d«r ab HeOmittd wie 
der von der Zi^ gebiaaeht irird^c 



uiyiii^uü üy Google 



— 289 — 

Aueh der oben erwähnte 75 cm lange TupüianfMs niyropunäahis 
vor einigen Wochen eingegangeo. Das Tier war stets sehr wild, 
biß gelegentlich und schlug gerne mit dem Schwanke um sieh und 
suchte jedem, der sich ihm nahte, ins Gesicht zu springen, wss er 
seinem Besitzer gegenüber öfters tbat. Nach und nach verlor er 
seine Schneidigkeit, kränkelte, und eines Tages fing er an, am ganzen 
Körper zu zittern (es erschien, als ob alles in seinem Inneren kochte). 
Zwei Tage dauerte dieser eigentümliche Zustand, und das Tier fühlte 
sich dahei ganz kalt au. Man wickelte es iu wollene Tücher. Kin 
paar Tage darauf ging es ein. Als ich es ausweidete, fand ich, daß 
seine Lunge zum groüeu Teil käsig vereitert war. 

Einen Uromastix acanthinurus hatte Hr. Seyachab nur wenige 
Wochen; das prächtig gezeichnete Tier von etwa 35 cm Länge fraß 
während dieser ganzen Zeit gar nichts. Eines Tags lag es verendet 
im Käfig. Beim Öfi'uen stellte sich heraas, daß das Innere der beiden 
Uiuterfuße gans und gar eiterig serfretsen war. 



Geschältsberichi des Zoologischen Gartens zu Hannover für 

das Betriel^jahr lbU7-18t^8. 



Wir entnehmen den Hitteilnngen des Henrn Dir. Dr E. Schaff die folgen- 
den Einzelheiten. 

Erfreulicher Weise war anch für das verflossene Betriebsjahr wiederum eine 
Steigerung der Einnahmen zu verzeichnen. Für Dauerkarten löston wir M. 1772 
mehr als das Jahr vorlu-r; die Ta<^'eseinnahmen erliiihten sich uin M. 32ü(j,05 und 
die Einnahmen aus Yersthiedeucni um M. 579,70. Die Ge^mt-Mehreinualimc he« 
trag somit H. 5617,75. Die Ausgaben erhöhten sich nnr in solchen Positionen, 
wo Schwankungen natorgemäE onvermeidlieh sind (Fatterkonto, ArbeitsKUine n. s. w.). 
Im allgemeinen hliehen sie völlig im Rahmen der vorigen Geschäftsberichte. Da- 
gegen konnten zu Abschreibungen M. 20531,09 Torwendet werden g^enM. 12732,02 
im vorhergehenden Jahre. 

Besucht wTinle der Garten gegen Eintrittsgeld von 141252 Erwachsenen und 
24590 Kindern, wobei die Abonnenten nicht mitgerechnet sind. 2858 Schülern 
von auswärts wurden ermäßigte Eintrittspreise bewilligt, 20634 Angehörigen hiesiger 
Scholen und Anstalten nnentgeltlicber Eintritt gewAbrt. 

Aus dem Verwaltungsrate schied zu uuserem licdaucrn wegen Fortzuges 
von hier Herr J. Boecker-Oberst ans, der sehn Jahn mit uneigennütziger 
Hmgabe im Zoologiaehen Oarten thätig war. Fflr ihn woide Herr Bankier Lern- 
mermann zngewihtt. 



uiyiii^uO Ly Google 



— 290 — 



An Yerinderiingeii und neuen Einrichtongen yna das verflossene 
Betriebqahr sehr reieh. Vor allem wurde dne Xucbinenhans gebra^ «in Sl^ferdiger 

Gasmotor von der Firma Gebr. Körting angestellt, eine Emftgu-ErzeugungR- 
anlagc eingerichtet und mit der Kanali-siermifif und Wasserversorgung des Gartens 
begonnen. Diese ArbciU'n wurden soweit pefönlert, daß din Hauptstriin^Ljc des 
Kanahictzes sowie unsrer eigenen Wasserleitung fertig gestellt, auch eine Anzahl 
von Anschlüssen schon ausgeführt worden sind. Der gesamte Wasserbedarf des 
Gartens wird in Zukunft dareh das Ton unsnem neven Wasserwerk gdidbrte Wasser 
gedeckt werden, wogegen nadi dem Bestanrant ein ^jeaes Bohr mit AiMMlilnft 
an die stadtische Leitung gdegt worden ist, so daßf&rden Wirtsdiaflsbetriob wie 
bisher städtisches Wasser verwendet wird. Zu einer ifanz bervnrraErcndon Zierde 
dos Gartens ist der, wie im vorigen Bericht schnn bemerkt, vun Herrn II. Schlüter 
gestiftete grofie Springbrunnen im vorderen J cich geworden, der nach Fertig- 
stdlung der M asehinenanlsge in Beiiioli genonunen ist. Ton tenUehen Terindemngen 
ist noch sn erwShnen eine neue innere Einrichtong des Sdmmckrogelbansee, die 
im laofendon Jahre erst fertiggestellt wird, femer ein nen erbautes Fachwcrkhäus- 
chen für Sumpf- und Strandvögel, ein unvermeidlich gewordener Umbau in der 
Wohnung des "Wirtes, sowie endlich die gänzliche Umirestaltung des sogenannten 
Stelzvogelteiehes hinter dem Bärenzwinger. Erwähnt sei auch noch, dafi der Fahr- 
weg nach dem liestaurant neu chaussiert wurde. 

Die Unzulänglichkeit unserer S a a 1 r ä u ni e machte sich bei dem stärkeren 
Besuch des letzten Jahres noch mehr geltend als sonst, und fortgesetite 
Klagen über die thatsScUich unhaltbaren Zustande wurden wiederum laut 
Leider sind wir bei dem augenblicklichen Standpunkt d«r städtischen Behörden 

in der gedachten Angelegenheit nicht in der Lage, Abhilfe zu schaffen, doch 
geben wir die Hofihung nicht auf, daß früher oder später Wandei geschaffen 
werden wird. 

Unserm Tierbestande war der abnorm milde Winter nicht ganz so günstig, 
wie violleicht mancher erwartet hat; doch blieb immerhin die Sterblichkeit gegen 
die des vorhergehenden Jahres erheblich zurück. Wir verloren an wertfoUaron 
Tieren eine' Kamelstute, zwei Biber und ein Piar Ghuulhsaneii. Dagegen oihieltea 
wir Nachineht Ton Lamas, Kftngnmbs, Wapitis, Aiistotelesp, Sehweins-, Edel^ und 
Damhirschen, Affen, Stachelschweinen, Virginischen Uhus u. s. w. Unter den ge^ 
kauften Tieren ragt besonders ein junger Indischer Elefant hervor; ferner seien 
erwähnt drei Tlirsoliziegen-Antilopen, eine Nylgau-Antilope, zwei weibliche Rentiere, 
ein Paar Biber, mehrere ausländi.selie Kraniche u. a. m. 

Mit besonderer Freude teilen wir mit, daß der Garten mit Geschenken 
weit reicher bedacht worden ist als seit Jahren. Herr Senator KnooTenagel 
bewies uns sein Wohlwollen durch Stiftung eines Fftares prachtvoller Leoparden 
Ton der Kfiste Sfldost-Afirilcas, und Herr Alb.Bambke schenkte einen Leoparden 
aus dem Srvni,rebiet Ostafrikas. Es s. henkten ferner: Herr Meissner, 
hier, zwei Waschbären und einen Kakadu, Frau Wiese, hier, zwei Wasch- 
bären, Frau Baronin von K h e de n - lUiedeii ein Sultanshuhn, Herr Ritter- 
gutspächter Rem nie -Bredenbeck einen Rehbock, Herr Stein beisser, hier, 
ein Paar Löwenäffcbcn und Herr Konsul Flörke, hier, einen jangen Seehund. 
Kleinere, groientoils einheimische Tiefe erhielten wir Ton Torschiedenen E^ennden 
des GartoiB. 
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BÜnm^KoBto mm 9L Min 1896. 



Aktiva. 

M. Pf. M. Pf. 

Banteii'Koiito: 

Bestand am 81. Hfin 1897 206,000 

Zugang in 1887/98 2,368 03 

208,868 08 

ab Alwohreibimg 8,368 03 200,000 — 



Wasseranlftge-Smito : 

BMtaad aa 81. Mfin 1807 6,867 86 

Zi«aag in 1897/98 62,758 04 

(59,625 90 

ab all 6«aeh6nk ftberwicsen . M. 8,881.82 

ab die biahar anrildtgaBtellten * 15,000.— 18,881 82 

50,794 58 

ab Abeobnibnng 6,794 58 44,000 — 

Inventar-Kontu: 

Bestand am 31. März 1897 2,958 82 

Zugaug in 1897/98 581 48 

3,540 25 

ab Abschreibung 1,152 59 2,387 66 



Tier-Konto: 

Bestana am 31. März 1897 38,000 — 

ab Verlust 12 — 

37,988 - 

Zugang durch Kauf in 1897/98 7,577 87 

45,565 87 

ab durch Verkauf in 1897y98 2,349 98 

43,215 89 

ab Abschreibung 4,215 89 39,000 — 

Effidrten-Konto: 

Bestand 9,825 — 

Debitoren* 

Guthaben bei der Stidtisehen Sparkasse: 

a. Waaseianlage-Konto 6,000 — 

b. Beamten-TJnterstlltiungsfimda-Konto . . . 5,626 96 

e. Bcservefonds 5,407 48 17,034 44 

KassarKoiito: 

Eassa-Beeluid 1,356 85 

Summa 818,608 45 
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PftssiTa. 

M. Pf. M. Pt 

Aktien-Knpital-Konto 148,740 — 

Anleihe-Kuntu: 

Darlehn der Stadtkassc 85,229 55 

amoHasiert in 1807/98 981 97 84»297 58 

Anleibe-Zinsen-Kbiito: 

Zinsen auf M. 84,297US8 vom 1. Jmm bis 

31. M:irz 1898 737 62 

Kanalbau Anleilie-Koiito 7,539 9Ö 

aiiiorti.si..Tt in 1897/98 146 07 ■ 7,393 91 

Anleihe für Wasseranlage : 

Darlehn der Stadtkassc 60,000 — 

amorjfcisiMrt in 1897/98 . 600 ~ 89,400 — 

Beamten-Uiiterat&tniiigBfondft-Konto 6,626 96 

Besemfonda-Konto 6«407 48 

Samma 818,608 45 

Oewinn- und Vwdiut'Xonto am 81. Min 1898. 

Debet. 

An Betriebs-Konto: M. Pf. M. P£ 

Mnsik-Ünkosten 30,826 — 

Waaserverbraach 1,472 74 

Bekleidung der WSrter 548 77 

Koblen, Golces und Torf 1^40 18 

Beparatoren 9,626 48 44,809 07 

An Tier-Konto: 

Verlust in 1897/98 8,080 — 

ab Gebnrteti in 1897/98 . . . M. 1350 — 

» Goschenko » 1718— 8,068 — 12 — 

An Futtcr-Koiito: 

Gesamt-Verbrauch 84,344 58 

An Zinaen^Eonto: 

Zinsen, Saldo 9,888 96 

An Handlung» Unkosten -Konto: ' 

Gdialte und Löhne 28,107 06 

Invaliditäts-. Krankenkasse- u Unfallvers.-Beiträge 920 12 
Allgemeine Unkosten (Verwaltungskosten, Ver- 
sicherung, Drucksachen, Porti, Insertionen 

n. a. w.) 8,686 81 87,718 49 

Zuweisung zum Keservefonds 1,000 — • 

Zuweisung zum Beainten*ünterstfttzungäfond8 . 1,000 — 2,000 — > 
An Abecbieibungen : 

auf BMiten-Kottto 8368 08 

» Wasseranlage-Konto 6,794 58 

. Tier-Konto 4,215 89 

» Inventar-Konto • 1,152 59 20,531 09 

Summa 148,299 14 
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Credit. 



M. Pf. 



M. Pf. 

51,273 — 
07:639 80 



Per DauerkfirU^n-flinnaliiTie 

Per Tages-Eiunahiiie 

P«r Vertragsmäßige Leistungen dei Wirtes: 



Fftcltt 



10,000 — 
15,460 50 



Beitng zar Umik 



85,460 50 



Per Verseliiedene Eiimabinen 



(Eier- and Donger-Yerlnnf, Penjreiten etc.) . 



3,925 84 

SomniA 148,209 14 
Bttgr. 



MitteUniigeii ans dem 84. Qesehäftsliericbte der Zoologisehen 
und AecllmatlBatloiis-OeBellBehalt iwt Tfetorüi In Melboiinie 

für das Jahr 1897. 



Im verflcissoncn Jahre war nach dem Berichte des Direktors A. A. C. Le 
Souef weder die Zahl der Mitglieder wesentlich gestiegen, noch auch die finan- 
ziflle Lage besonders glänzend. Aurh litt der Pflaiizenschmuck des Gart^^ns eini- 
germaßen unter der Trockenheit des Wetters und namentlich bei der großen Hitze 
im Dezember und Januar. Um den Tierbestand aufzufrischen und zu ergänzen, 
maclite der Direktor eine Befae nadi Singapore, von wo er, abgesehen Ton andern 
interesaanteB IWen, mehiere sehr schSne Kraniche und einen ftst 20' langen 
Python mitbrachte. 

Pie Paunikänguruhs gediehen vortrefflich und vermehren den Tiorbesätiml 
des <jartcns jetzt alljährlicli durch ilire Nachkommenschiift. Au«li die Talegalla- 
Hühner bauten wieder und bracliten diesmal im Laufe des Dezembers auch mehrere 
Junge ans. Den EnunchTSgeln, deren Bestand angenblieUieb besonders reieb- 
haltig ist, wurden neue Sepaiatrainne angewiesen. 

Von Tierverlnsten sind besonders zu bekhigen der Tod des alten Löwen 
>Wallace<, sowie der sweior alter schwaner Leoparden; der jetsige Löwe stammt 

aus Abessynien. 

Geboren wurden im Garten 1 Wasserbüffel, 1 Zehn, 2 Braune Bän n, 
2 Hakaken. 6 Biberratten, 3 Graue und 2 Bote Känguruhs, Wallaroo- Känguruhs, 

2 Barnnkangorahs, ffiingorahratten, Opoesnms, 6 Talegallas, 1 Nilghan- Antilope, 

3 Dingos, 4 Wildsebweine, 1 Indische Antilope, 1 Grfiner Aife, 3 Tiseaebas, 2 

Transvaalziogcn (»boer goats«) und 1 Axishirsch. 

Der Zuwachs an Tiere ]\ dunli Kauf oder Tausch war recht beiletiteiid. 
Außer heimischen Säugetieren und Vögeln sind als neu eing^estellt zu nennen: 
2 Leoparden, 2 Antigone-Kraniche, 1 großer Python, 1 weibliches Zwergzebu, 2 
Eeas od« Bergpapageisn ans Nemeeland, 8 Riesenmolehe, 2 Paviane, 2 Mongoale- 
mnren, 1 Lenrnr varim, 2 Jenüang-Biebh5mcbea, 1 Indische Antilope nnd 1 
Sehweinshirsch. 

Der Kechnnngs-Abscblnft für das GesebSftqahF 1897 ergab am 
81. Dezember folgende Ziffiem: 
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Einnahmen. 

Saldo am 31. Dezember 1896 £ 397 2 5 

Zuschaß vom Gouvernement » 3,000 0 0 

Eintrittsgelder » 1,417 5 8 

Bkbntennilen . . . » 147 19 

AbomiementB » 79 0 0 

Pftclit des SestannntB » 07 10 0 

Fltcht der K&ip«wagen und des QjclonmaB > 7 0 0 

Tiervei kaufe » 208 15 3 

Verkauf von >Droain of tlie Zoo« » - 0 15 9 

Rabatt auf die Feuerversicherung von seilen der Imp. Fire 

Inniiianoe Co » 8 17 8 

P&ndbrief Aber JL 3,000 in 57f, nhlbar am 1. MSn 1900 an 

W. Heek * 8,000 0 0 

£. 8,887 8 6 

Aasgaben. 

Landankäufe • , . . , jß r,97 9 10 

Gehalte und Lühiio » 2,415 19 11 

Futterkosten 789 18 6 

Anlnaf and Transport von Tieren 259 12 4 

Burean- and Bibliothehskosten » 146 10 8 

Druckkosten and Annoncen » 133 10 

Diverse Ausgaben 122 19 11 

Zinsen • » 178 14 9 

Zahlung eines Pfandbriefes an ß. Simsons Erben .... « > 3 ,0 00 0 0 

£ 8,387 8 6 



Dem Berichte sind angefügt die Statuten der Gesellschaft, die 
in Tieler Beziehung für uns interessant sind. Das Familienabonnement beträgt 
danach für ein Uiliglied eine Qninee (Uk. 81.—) jOnrlieh; Mitglieder aof Lebens- 
nit lahkn einen einmaligen .Betrag von 10 Gnineen. Der Garten ist im Winter toü 

halb 10 bis halb 5 Uhr und im Sommer bis 6 ühr geöffivt, mit Ausnahme der 
Sonntage, wo der Eintritt erst um halb 2 Uhr gestattet, aber für jedermann 
frei und unentgeltlich ist, Montags und an Konzerttagen kostet das Betreten des 
Gaitcns für Nichtabonnenten 1 shill. für Erwachsene und 6 d für ein Kind unter 
18 Jahren, an aßen Übrigen Wedrtagen 6 d ftr Erwadisene mid 8 d fOr ein Kind 
nntor 12 Jahren. Schnlldnder sahlen nadi Hddang behn Direktor die ffiUfte der 
genannten Eintrittsgelder. Innerhalb des Gartens Feuer annuftnden wird mit 10 shill., 
Bauchen mit 5 shill. und Übersteigen über die Gartenmauern mit 20 shill. bestraft* 
Zum Schluß bietet der Bericht die Aufzählung des gesamten 
Tierbestandes. Wir verweisen in dieser Beziehung auf das von uns in 
diesen Blättern Jg. 1897 p. 280 — 281 mitgeteilte und erwähnen hier zusätzlich 
nnr dn paar besonden bemerkenswerte, dort nodi nicht rerieidmete Tiere. 
Unter den 9 Arten Afl^n abd jetit Oraag nnd abessjniacher Gelada-Bavian ver- 
treten; die schr>ne Beuteltiersanimlung zeigt dagegen einen Kfi(±gang von drei 
Arten gegen das Vorjahr. Von Vögeln werden aus Aiit^tralien neu erwähnt nur 
die Bronzetaube Chakoj^apa chrysochhra und Casttarius unia^pendiculatus, ein 
luisaar aus Neuguinea. Bttgr. 
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briefliche Mitteilungen. 

St. Gallen, 8. JoU im 

An ineinera Tropidonotus sirtalis (einer Wassernatter aus den Vercinigft«ii 
IStaatcn), den ich seit einem Monat besitze, habe ich die merkwürdige Beobachtung 
eines Farbenweclist'ls gemaobt, und zwar beruht dieser auf Dehnung der Haut. 
Wenn die Schlange gei'rtisseu bat oder sich aufbläht, kommt zwischen dem Mittel- 
and dem jedencitigen Seitensfcreifen ein Sdncbbrettininter & la TV. tessdlatua mm 
Vonebdn, das aber niebt dnreb die Firbang der Sebappen oder der Schoppen- 
rSnder, sondern durch das Sichtbarwerden der zwischen den Schuppen liegenden Haut 
bedingt ist. Auf die Einzeliieiten will ich hier nicht weiter eingehen; ich habe 
aber bei keiner andern lebenden Sclilange und auch bei keiner im liiesigen Museum, 
die ich alle daraufln'n angesehen hübe, ein genaues Analogon linden können — 
Eiffe*B Entgegnung habe ich gelesen; mein Mißrerst&ndnis erklärt sich aas der 
Kflrie des toh mir benateten Beferates. — Wenn ich vielkidit die adir interossanten 
und reichhaltigen ICtteilangen von P. de Orijs proToxiert babe, ao bin leb sehr 
froh darflber. Dr. A. Hanan. 



Konstanz, 11. Juli lbU8. 
Gestern nachmittag haben wir von einer hochgelegenen Wirtadiaft ans anf 
Scbweiimr Gebiet bei der Stadt im Bodensee in einer Entfemnng von wenigstens 
«ner Stunde sahbreiehe Fische bei Sonnenschein nach Fliegen s])ringen sehen, und 
zwar stundenlang. Prachtvoll war das Aufblitzen der glänzenden Fischleibnr. Ich 
lialie nocli nie etwas ähnliches pesidien! Hat vielleicht einer der Leser des »Zoolo- 
gischen Gartens« schon die gleiche Beobachtung gemacht? Dr. £. Buck. 



Kleinere Mitteilangen. 



Nochmals die afrikanische Wildkatze in SQdeuropa. Oben 
p. 70 — 71 berichtete ich über eine Wildkatze von der Insel Sardinien, die L. Lorenz 
T. Lihuniuu für Felis caß'ra Desmar. ansprach. Die nämliche Art ist, was dem 
genannten Antor entgangen war, G.Martorelli echon 1896 anfgefallen nnd des 
büb Ton ihm unter dem Namen »audifermiMa« als Abart Ton F, numkuhta 
Rupp. beschrieben wonlen. Aus den neuen, von L v. Liburnau gegebenen Notixen 
geht überdies hervor, daß in Italien zwei Arten von Wildkatzen vorkommen, eine, 
die dem typischen F. catus L. entspricht, in Norditalien (z. Ii. 1868 bei Maccagno 
am Lago di Garda) und eine zweite, die auf Sardinien und in Toskana und Marokko 
lebt nnd entweder mit Martorelli als F. numkulata oder mit übnmaa als F. 
ea(fra sn beidchnen ist. Diese sardiniscbe Wildkatze xdebnet sieb n. a. dvrch 
mehr oder weniger verlängerte Haare an den Ohrspitien ans. 
(Naeh Verh. K. K. ZooL-Bot. Ges. Wien Bd. 48, 1898 p. 80—82). Bttgr. 

■) Diese Beobacüitaar Ist BcUingiaBkeonent nnd -Pflefem sieht neo. Besonders lehSn 

Ist flie Krsi'lifinung' /. H. zu sphon bei «tark (in<jt>fresHenen Dn/rtphta fntituu Boie nnd niye/«- 
riiuHS (L.) und b«i Httnodipms coiulriua (äcblg.) u. ft. Uipsadioen. Bttgr. 
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0. Voigt, Unsere nützliclien Gaitenvögel und deren Ht'gung. Gemiode a. Hux, 
1898. 30 pgg., 5 Figi,'., 8 Taf. — Preis brosch. M. 1.—. 

Der Wert dieses Büchleins liegt nicht in den Schilderungen des Lebens 
unserer Gaitenvögel, die zum mindesten nichts neue.« bieten, und auch nicht in 
den recht mäßigen kolorierten Abbildungen von meist allbekannten Siingern, als 
vielmehr in den dnrchana lachlichen Anweianngeii, die am der Yerfoeser giebt, wo 
es gilt, die zwedcmAfilgsten Wohnungen, Trink- und Badeanlagen, Fatterbänme 
und Futterhauschen für unsere des Sehutses bedttifUgen WohKhitcr iti Wald und 
Feld, im Garten und am Hause zu konstruieren, za ximmern und zu befestigen. 
Kr lehrt uns auch pral<tische Methoden, wie die Katze erfolgreich von den natür- 
lichen oder künstlichen i^iststätten abgehalten werden kann. Da der Verfasser 
Fabrikant Ton Natarnistkftsten (aoR ausgehöhlten StammatQcken mit der Binde) 
ist und Bein Preisvenf^chnis beilegt, hat das Bach für alle die besonderes Inte- 
resse, die ihre neu angelockten oder verödeten Gärten wieder mit Singvögeln be- 
völkern und eine wohlfeile Bezugsquelle fÜr die hierau nötigen Materialien und 
Apparate kennen lernen wollen. Bttgr. 

II. S. in B. lioi I) , l)r K 11. in K, und Dr. A. II. in 8t. «. (Schwoiz). Besten Dank 
für die sehr frwünscliten Nutizen. — Dr. B. L. in II. Dankend firiialti'ii iinil [förne benutzt. 
- P. II. in V. (Italien), Dr. K. W. in W u. a Ihre Arbeiten sind wiihrend meiner Ab- 
weienlieit eingelaufen; icb babe aber nuch nicht Zeit gefunden, «ie durohzuseben. 
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Sehwelserisohe Bliiltcr f. <) rn i t h ol o i^i o und Kaninchenzucht. Bedaktioa R. 

ßeck-Corrodi in llir/i>l. /Qricli. Ulritli Co. XXII. J&hTK- No. 2S a5. 
Z o o I o g i c a 1 S o c i «' t y "1 London. Beriidit vom 7. .Funi iHüH. 

Der Weidmann. Hiiitter f. .lüjfer und .Fa(r<lfriunde. liiasowitz-Dresden. lieilaktion 

V. Staats V. W a cq u a n t- (} e o z e 1 1 e B. X.XI.V. Hand. No. 37— 38. 
Z o 0 1 o g i HC h r Anzeiger. Herausgegeben von Prüf. J. Victor Carua. Leipzig. 

Wilhelm Kngelniiinn. X.VI. Jahrg. No. 56i>— 5ül. 
D i tt K 1 ' i'd «Tte Welt. Wochenschrift für VoKelliibhaher, -Züchter und -Händler In 

.Magdeburg, licilaktion von Dr. K. Ruß. J:ihrg. :iT, !h;i-i, No. 2i. 
Kield, The country Gentlemans New8i»aj)cr. llcrausgeg. v. llorace Cox in Loudon. 

Vol. Iftim. No. 2372-2373. 
Natur und IlauH. TU. Zeilsclirift l'Qr alle Naturtreiinde. Herausg. v. M a x Hesdörffer. 

6. .luhrff. Htdt 1«. Berlin, Verliiir v. (iu.-^t. Sehmidt, IMiig. - Pri'is vierteljiihrl. M. 2.— 
Allgemeiner Bayerischer 'i' i erf re un d. Ilcraustr. v. F. Ott. Wilrzburg. Jahrg. 23, 

1»9«. No. 24 

All gemeiner Koratlichor A n z riger (mit Beilagen „Das Weidwerk" u „Trakt. Mit- 
teilungen"). Ilerausg. v. J. Dolezal. Saar in Mähren. Jahrg. 1, I8;<.s. No, 2. 

Ornitbologiachos Jahrbuch. Herau.<;geg. v. V. U i 1 1 e r v. i \s c h u h i zu 8 c h m i d- 
hoffen. Jahrg. 9, 1^98. lieft t. 

ZeitBChr. f. angewandte Mikroskopie. Ilerausg. v. Q. M ar p m a n n. 4. Jahrg., 1898. 
Hett 1. Weimar, Verlag von V. Steinen. Frui» pro Jahrg. M. I J.- 

DeatBciie Botanische AI o natssc h r i f t. Herausgeg. v. Dir. Dr. 6. Leimbach. 
Berlin, Gebr. Boroträger. 1898. 1«. .lalirg., Heft 5. 

YearbooJc of tbe United States Department of Agrioultnre 1897. Washington 
SSM. Oovenunent Printtng OfBee. 8*. m T»aggr., 46 Ftfr.« 40 Taf. 

ZuMt^uttuagt*!! wurden dirakl an die VtrUgübaudlnug er 



Nachdruck Tcrboien. 



Dniek von KeiuJkold UaUatu fa. llahlau & Waldjchmidt. Frankfurt a. Ii. 
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Neues Aber den Wiener Tiergarten. 
Ton Dr. Adolf Btener in Wien. 

Der Anfechwung, den der Wiener Tiergarten in letzter Zeit 
genommen hat nnd nber den anch an dieser Stelle ^) bereits berichtet 
wnrde, war kein vorfibergehender. Auch hener können wir nns über 
die Nenbanten, YerilnderoDgen, die Vermehmng des Tierbestandes 
Tor allem nur lobend äußern. Neu sind eine stattliche Aniahl kleiner, 
zwar einfacher, aber in der grünen Umgebung immerhin gnt unter- 
gebrachter Kistenkafige^ in denen zum^t kleinere Sänger (Sieben- 
schläfer, Eichhörnchen, fliegender Hund, Ziesel, Hamster, Prärie- 
hund u. s. w.) und Vögel, crrößteii teils Exoten, zu sehen sind. 

Weit besser als die iiiichterncn, noch aus der Ära des frühereu 
Leiters stammenden Schaf- und Zief^cn.ställe trefallen nn.s die neuen, 
aus Holzstämmen roh ^gezimmerten Blockhäuser, die, recht malerisch 
auf einer steinigen Anhöhe gelegen, ihren Zweck gewiß ebenso er- 
füllen. Die finsteren, dumpfigen Gefängnisse in der alten Bären- 
burg sind in lichte, luftige Käfige umgewandelt. 

Die Aschanti-H litten wurden sehr geschickt zu Käfigen für 
Füebsei Schakale, Dachse, Fischottern, Klippschliefer u. s. w. ver- 

0 Teigl. XXXVni. Jg. 1897 p. 1-6. 
Zoolof. Qutt Jdoff' zzxix. ISBS. 20 
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Wendet. Auch den unterschied liehen Wassenri^eln wurde nun eine 
passendere Wohnstatie mit Felsen, Wasserfall und Springbrnnnen 
angewiesen. Sehr wirksam ist weiter das ebenfalls neu aufgestellte 
Alpenpanonuna (Dachsteingruppe), das dnreh Adler, Geier und Dohlen 
belebt wird. 

Neu ist femer eine interessante Kollektion von Zncbtkaninehen. 

Ancb die Sammlang der grQfieren Sauger hat manch* bemerkens- 
werte Bereicherung erfahren (Nylgau). Im Affenhause bemerkten wir 
einige pracbtige Hnlmans. Unser liebenswürdiges Schimpansen- 
FrEulein, Maja, ein altes Inventarstnck unseres Tiergartens, seheint 
nun ToUkommen acclimatisiert zu sein und huldigt in neuester Zeit 
recht eifrig dem — Badfahrsport. 

Als sehenswerteste Nenanschaffong aber müssen wir die reich- 
haltige Sammlung europäischer Singvögel bezeichnen, die wir dem 
rührigen Inspektor des »Vivariums«, Herrn Perzina, Terdanken. In 
über 70 Käfigen sehen wir hier, sehr wirkung^ToU arrangiert, die 
wichtigsten Vertreter unserer heimiRchen Sänger: Nachtigall, Rot- 
kehlchen, Blaukehlcheu, Garten- und Haasrotschwanz, den graüen, 
schwarz- und braunkehligen Wieseuachmätzer, von Drosselarten Sing-, 
Blau-, Wein-, Wachholderdrossel, Amsel und Kingamsel, l'erner 
Alpen- und Heckenbraunelle, die schwaivkopHge, Dorn-, Zaun-, 
Sperber-, Garteugrasmücke, deu Gartenspötter, Weidenlaubsänger, 
Zaunkönig, Goldhähnchen, Kobl-, Tannen-, Blau-, Sumpf-, Rosen-, 
Schwanz-, Bartmeise, Kleiber, Feld-, Kalander-, Alpen-, Heide-, Hanben- 
lerche (von letzterer ancb einen Albino), die weiße Bachstelze und 
gelbe Scbafstelze, Haus- und Feldsperliug, Buch- und Bergfink, 
Kerubeißer, Grünling. Blutiiänfling, Loinfink, Zeisig, Distelfink, 
Girlitz, Gimpel, Hakengimpel, Fichtenkreuzschuiil)el, ^^chnee-, Sporen-, 
Rohr-, Gold-, Grau-, Zaun- nud schwarzköpfige Ammer, ^Star, Rosenstar, 
Pirol, Seidenschwanz, endlich den großen und den rolrückigen Würger. 

Während man sieb früher in Museen und Tiergärton bei Neu- 
anschaffungen ganz dem Zufalle überließ, tritt heute der Gedanke 
immer mehr in den Vordergrund, man müsse auch hierin systema- 
tisch und pädagogisch vorgehen. 

Sollen Museen und Tiergärten wirkliche Volksbildungsstätteu 
werden, dann muß auch hier die alte Schulmeisterregel »vom Nächst- 
liegenden, Bekannten zum unbekannteren Fremden tiberzugehen« volle 
Beachtung finden. Das Pabliknra, die alten und jungen Schüler 
unserer modernen Volksbildungsstätten, geben zu solchen Studien 
Gelegenheit genug. 
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Die AffeDb&Qser noaerer meisten Tierg&rten sind dem Gros der 
Beenclier beute zumeist nur willkommene Yeranlassnng so ziem- 
licli überflüssigen Allotriis, und wenn es boeb konmit, verfübren sie 
den einen oder den anderen zu einer wenig geistreichen deseendenz- 
tbeoretischen Bemerkung; das Endresultat einer eingebenden Be- 
siebtiguug des LöwenldKflgs Snfiert sieb, beim Wiener wenigstens, 
meist in dem tiefsinnigen Satz: »Sakra, wann düs Yieb anasa 
kimmtlc, und man mnss frob sein, wenn er die >Bestie« niebt mit 
Hilfe seines Spazierstockes in eine seiner Gemütsart zusagende 
Stimmung zu versetzen bestrebt ist. 

An den ausgestellten Exoten, die nicht durch schreiende Farben, 
auffallende Zeichnung oder sonst wie die Aufmerksamkeit erregen, 
geht er gelangweilt vorüber. 

Weit lehrreicher ist eine möglichst vollständige Kollektion der 
heimischen Fauna. Wie viele Städter giebt es doch, die noch keinen 
lebenden Maulwurf, Igel, keine Wasserratte gesehen, die die Spitz- 
maus von der Feldmaus nicht unterscheiden können! 

Wir verlangen in unseren naturhistorischen Instituten keine 
Raritäten, sondern zunächst solche Objekte, die das Publikam zum 
Denken und Beobachten anregen. Die Tiergürten sollen den Be- 
sucher dazu anleiten, bei seinen Ausflügen in Feld und Wald das 
Tierleben zu beachten und zu beobachten. In diesem Sinne wurde 
hier in Wien durch die Kollektion einheimischer Reptilien und 
Biitrachier, die gegenwärtig in der Reptilien-Ausstellung de^^ Viva- 
riums untergebracht ist, ein sehr guter Anfang gemacht; die Sing- 
vogelsammlung reiht sich ihr würdig au. Es wäre sehr dankenswert, 
wenn man in dieser Richtung weiter arbeiten wollte. 

Znm Schlosse möchten wir noch erwähnen, daä die Aschantis 
and Javaner Tom Vorjahre, die in Wien so bald populär wurden, 
nun in einer lOOköpfigen Truppe von Sen^^lesen und einigen in- 
dischen Fakiren würdige Nachfolger bekommen haben und hofifentiich 
beim Pablikum ebenso bald beliebt sein werden, wie ihre Vorgänger. 
Und das wird Leuten, die aus weiter Ferne kommen, unschwer ge- 
lingen. Ihnen gegenüber weiß der »kultivierte < Mitieleuropäer noch 
das Gastrecht zu ehren; den nnmittelbaren Anwohner als gleich- 
bwecbtigten Brader ansnaeben, fallt ihm freilich oft schwer. 
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Die geagnphisehe Terbr^ltniig des ESeiiB einst und jetit. 

Ton C» Gvev6 in Moelcaii. 
(Hit tta.» Kurtenikimi) 

In wisBenschaftlichen , wie auch in dem Jafi^sport gewidmeten 
Zeitscbriften kann man sehr oft Artikel nnd Notizen lesen, die 
immer wieder das Aussterben des Elentiers betoiioii, ja seine augen- 
blickliche Existenz auf die For.-ten von Ibeiihorst und einige wenige 
Gebiete Skandinaviens und Litauens (Bjalowescha) beschriinkon. 
Weuu derartige Ausiehteu in deutseben und in ausländischen Zeit- 
schriften ausgesprochen werden, so kauu uns das schließlich nicht 
wunder nehmen, da bei uns in RnOland von einer .Tagdstatistik kaum 
die Rede ist und die zerstreuten Bemerkungen über den behandelten 
(jegenstand, die in den russischen Jagdjonrnalen ersclieinen, natürlich 
nicht zur Kenntnis des übrigen Europas gelangen. Wohl aber er- 
scheint ('S Ulibegreiflich, wenn Autoren, denen die rassische Litteratur 
vollkommen zugänglich ist und die höchstwahrscheinlich alle ein- 
schlägigen periodischen Schriften zur Hand hatten oder doch haben 
kounten , trotzdem bis in die neueste Zeit bei der irrigen Ansicht 
bleiben, wie z. B. Silantjew in seinem Buche »Übersicht des pro- 
fessionellen Jagdbetriebs in Rußland«, das Ende vergangenen Jahres 
erschien. Beim Lesen derartiger Abhandlungen gewinnt man den 
Eiudrack, als ob das Elen bei nns in Rußland jetzt mit rapiden 
Sehritten dem nämlichen Schicksale entgegengehe, wie der enropäische 
Wisent — und dabei kann die Darchsicht bloß eines der neueren 
Jahrgänge einer beliebigen msBisclien Jagdseitung den schlagenden 
Beweis liefern, daß die Sache ganz andere liegt, daß, wie schon 
Koppen (»Beiträge znr Kenntnis des rnssiscben Reichs«, 1883) ans- 
führlich dargetbau hat, seit den vierziger Jahreu das Elen eine 
Wanderung nach Süden angetreten hat nnd sich ausbreitet, ohne 
jedoch in den früher innegehabten Revieren zu verschwinden. Diese 
Ausbreitung hat noch bis heute nicht aufgehört, und die Tiere be- 
setzen Gegenden, wo mau sie schon seit Jahrhunderten nicht mehr 
gesehen hatte. Einige Autoren berufen sich daranf, daß unsere 
heutigen Elche Kümmerer wären, «eil das (jeweih nicht mehr solche 
Dimensionen enreiche, wie ehedem, weil es mehr in die Sprossen gehe 
und die Schanfelflache reduziert werde — das mag alles richtig sein — , 
aber Thatsache bleibt es, daß der Elch im Vergleich zu früheren 
Zeiten weder an Größe noch an Gewicht eingebüßt nnd daß er an 
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geographischer Ausbreitung entecbieden gewonnen hat und noch 
immerfort an Zahl und Ausdebnnng des Wohngebietes Konimmt. 

Mit dem Sammeln von Material an einer »Verbreitung der 
Wiederkäuer c seit Jahren beschäftigt, habe ich natürlich dem Elch 
meine ganz besondere Aufmerksamkeit zugewandt und will im fol- 
geuden dem Leser das bieten, was ich bis jetet Uber diesen Oegen- 
sland habe zusammeubringen können, wobei ich in Betreff Rußlands 
mich natürlich auf die Daten ans den besseren Jagdzeitschriften 
stutze (für [die neueste Zeit) uud Köppens obeuberührte fleißige Ar- 
beit benutze, die die Sachlage bis zum Beginne der achtziger Jahre 
erschöpfend klarlegt. 

EinstmaLs scheint das Eleu über ganz Europa mit Ausnahme 
seiner südlichen Halbinseln verbreitet gewesen zu sein, wie es 
Knochenfunde und Geweihreste beweisen. Näher auf das fossile 
Vorkommen des Elchs will ich hier nicht eingehen, da die Arbeit 
leicht zu umfangreich für den hier verfolgten Zweck werden dürfte. 
Wir wollen uds daher nur au seine Existenz in historischer Zeit 
halten. Strabo führt das Elen für die Alpen an, wo es zur Zeit 
von Hanuibals Kriegen mit den Römern hauste. lu Gallien und 
Deutschlaud lebte es noch zu Casars Zeit, der das Tier sehr 
kenntlich beschreibt, wenn auch einiges Jägerlatein über seine Lebens- 
weise , seine Fortbewegung über Sümpfe u. s. w, mit unterläuft. 
In Gallien verschwaud der Elch erst im zweiten Jahrhnudert nach 
Christus. 

Von Deutschland wissen wir, daß im zehnten Jahrhundert das 
Elen sogar in solchen Gegenden angetroffen wurde, wo jetzt abso- 
luter Waldmangel herrscht. So fand es Kaiser Otto I. nötig, das 
Eleu am Unterrhein, in Drenthe, durch ein besonderes Gesetz zn 
schtltzen (943). Im Jahre 1006 erlief Heinrich Jl. ein ähnliches 
Gesetz, und Eon r ad II. erneute es im Jahre 1025, obwohl diese 
Maßregel nicht zum Ziele führte, denn im XII. Jahrhundert gab es 
in Westdeutschland keine Elche mehr. Für Flandern werden die 
letzten Elche im X. Jahrhundert erwähnt. In Süddeutschland, in 
Schwaben, wurden 764 p. Chr. noch Elens gejagt. Im Mittelalter 
werden Elchjagden in dem Wasgau beschrieben, und in den Chro- 
niken zwischen 1193 und 1280 kann man oft genug auf Hinweise 
stoßen, daß dieser Hirsch noch in Preußen, Uugam und Slavonieu 
lebte. In Pommern bildeten Elche 1488 noch kein seltenes Wild, 
aber schon 1530 bemerkte man eine bedeutende Abnahme der Tiere. 
Im XIII. Jahrhundert werden Elche für Böhmen, Qalizien und 
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lllyrien uambafk gemacht, aber im XVIl. Jahrhundert rechnete 
man sie schon zu der Kategorie geschonten Wildes, das nur von 
hüchge.stellteu Machthabern gejagt werden durfte. 1()()1 und 1(3Ü3 
erwähut des Elens der Jagdchrouist für Schlesieu (Rake) im Fürsten- 
tum Oels. 1675 wurden welche bei Modlau und Katzenau im 
Fürstentum Liegnitz erlegt. 1(581 war ihre Zahl in Preuüen noch 
nicht zurückgegangen, ja 1085 konnten sie schon in der Markgraf- 
scliaft Brandenburg bejagt werden, da sie sich hier, bei strenger 
Schonung einiger aus Preußen importierter Paare , stark ver- 
mehrt hatten. Zu dieser Zeit gab es in Pommern nur noch im öst- 
lichsten Teil welche, und in Bayern und Mecklenburg starben sie 
jetzt aus. Ira XYIII. Jahrhundert nahm die Zahl der Elche in 
Schlesien etwas zu. Es wurden mehrere bei Polnisch-Wartenberg (1725) 
und bei Lanipertsdorf im Fürstentum Oels (1743) erlegt. Sachsens 
letzter Elch fiel 1746, und in Schlesien führten häufige Jagden auch 
bald ihre Ausrottung herbei — der letzte wurde 1776 bei Lublinis 
gestreckt. In dieser Zeit muß ihn auch Pommern verloren haben, 
gowie Ungarn und Siebeubürgen. Wenigstens wird so Ende des 
XVUL Jahrhunderts för diese Lander kein Elen mehr erwähnt. In 
Galizien endete der leiste Schanfler 1760 sein Dasein. 

Da in Ostpreofien der Elch bis zum heutigen Tage noeh sein 
Dasein fristet, so mag es nicht ohne Interesse sein, das Schwanken 
der Kopisahl des Wildes für dieses Gebieti sowie den Größenwechsel 
des Ton ihm besetsten Areals zn rerfolgen. 1425 war man bedacht, 
für die HoQagden bei Lyk einen gnten Elcfastand ni erhalten, nnd 
die Jagdchronisten berichten, daß in Prenfien noch »Tiele« Elche 
standen. Im XVI. Jahrhundert war keine Abnahme zn bemerken. 
Der Hersog konnte sogar Elche als wertyolle Geschenke an manchen 
enropSischen Hof snr Besetzung TOn Hoi^agdreYieren senden. Der* 
artige Sendungen fiindoi anch noch im XVIII. Jahrhundert statt, 
sowie im Beginne des XIX. In Westpreußen freilich starben sie 
damals aus; die letzten mögen hier wohl noch um 1795 gelebt 
haben. Auch in Ostpreußen begann jetzt ein schnelles Schwinden 
der Kopfzahl. 1831 standen kleine Rudel bei Königsberg in den 
Bludauschen Forsten und am kurischen Haff, sowie in Ibenhorst. 

1837 wurden Elche bei Roseuberg nahe bei Marien werder beobachtet. 

1838 trat eine Zunahme ein ; die Tiere besetzten die Reviere iu den 
Forsten von Ibeuhorst, Bludau, Augerberf,' (bei Gumbinnen), Ska- 
lischken, Gauleden i)ei Tapiau (im sogenannten »Friachiug«), Gut- 
stadt, Rommuk bei AUeustein, Taberbruck bei Osterode, Fritzen bei 
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Kboigsberg, Sackiowa bei Bischofsburg und Neinonien. Aber mit 
1848, wo die Jagd jedem .Schieljer freistand, uahui ihre Zahl rapid 
ab, nnd es bliebe« .selilieLdich nur 13 Stück übritj. Zum Jahre 1856 
stieg die Kopfzahl wieder auf 70 Stück, und 1858 standen bei 
Königsberg ihrer 60. 18G7 hatten sie sich in Ibenhorst wieder auf 
200 vermehrt, nnd bei (junil)iiinen und Königsberg, in Gaulcden, 
Fritzen erschienen hin und wieder einzelne Exemplare. 1868 standen 
wieder beständig kleinere Rudel in Bludau, Fritzen, Gauleden, (öeibeu, 
Poppein und Lietzen. 1874 waren abermals in Ibenhorst bei Tilsit nur 
76 Tiere übrig geblieben. Durch Einfuhr aus Skandinavien and 
Rußland wurde frisches Blut sugefabrt, und aageoblicklich solleu in 
ÖHtpreofien 272 Stuck vorhanden sein, die sich auf die sumpfigen 
Reviere von Tapiau, Gauledeu, Melauken, Pfeil, Kleiu-Naujok, 
Greibeu Fritsen, Tavelliugkeu, Ibenhont, Karkelen und Nemonieo 
verteilen. Das war die Lage der Dinge tun 1895, and darob U^e 
wird die Zahl bis jetzt erhalten. 

Wenden wir ms» jetzt einem anderen Gebiete so, Skandinavien. 
Hier überschreitet nach Norden der Elch den 66* nördlicher Breite 
nicht nnd geht nach Süden bis snm 53' nördlicher Breite. 1757 
lebten stellenweise noch Elche in Schonen, nnd hia 1836 hielten sie 
sich in Dalekarlien, Herjedalen, Oesterdalen, Hedemihrken, Onlbrands- 
dalen nnd Walderadalen. 1836 begann ein förmlicher yemiehtniigi- 
krieg der Banem gegen den Elch in Schonen, nnd 1847 waren nnr 
noch wenige in Dalekarlien, Herjedalen, Oesterdalen, Hedemarken, 
sowie fiberhanpt in Süd*Norwegen übrig geblieben. 1890 erschienen 
Elche in Westergotland, Wermland, am Wenemsee^ in Sm&land nnd 
Kronobergsläu nnd mehrten sich hier, da sofort ein absolntes Jagd- 
verbot (bis 1900) erlassen wurde. Aagenblicklich sind die besten 
Elchreviere Schwedens im Hunnt bcrgcr Bezirk, in der Provinz Smäland 
und bei Gotheuburg, wenn sie auch nicht so reich besetzt sind wie 
die von Akershus, Kristians, Narasos (Reviere Grong, Overhalden, 
Snaasen, Lie, Nanulalseidet, Finwold, Linsedmoeu, Mö), Grinielit 
Berg Gorgalteu, Drontheiins-Amt, Hedeniarkeu und EJusherud. Im 
schwedischen Lapmarken kamen immer nur Irrlinge vor, wie das 
aus den Aufzeichnungen ersichtlich ist, die seit 1075 vorliegen. 

Für Ruüland fanden wir die weiterfolgenden Angaben, die wir 
für Finnland, sowie die eigentlichen russiscbeu Oonveruemeuts für 
jedes einzeln autFühreu. 

In Finnland war das Elen niemals häufig. Auch hier erscheinen 
in Lapmarken nnr Irrlinge. So wurden einige 1645 bei Torne& 
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erlegt. Im vorigen Jabrhmidefft fehlteo sie CNshon bei Knuiamo und 
Warden bei Bawanieml nor selten beobachtet. 1796 traf man 5fteia 
Elche im Goa?ernement Wyborg, wo sie sieb bis heate gehalten 
haben. 1800 warde einer am Utsjökki erlegt. 1826 erchien wieder 
ein Bulle bei Nykala (bei Torneä), dann wieder einer in den dreissiger 
Jahren. 1848 bemerkte man einzelne bei Enontekis uud im Tana- 
thal. 1852 spürte man sie am Imandra bei Muonionyrka und 1860 
an der Bucht Mahavalahti am PiuL-järwi-See in Karelien. 1879 traten 
sie häufiger im Wyborgschen auf, gingen bis an die Newa nach 
Süd und waren am häufigsten in dem Gebiete von Muola und St. Jo- 
hannis bemerkbar. Bis zum Norbottenslän kommen sie jetzt selten. 
Ihre Nordgreuze in Finnland verläuft mit dem G2° nördlicher Breite 
(Mörskom in Nyland, Kümo in Satakunda, am Kiwi-järwi in Tawast- 
land, Säämiuge und Puumala in Süd-Sawolaks. Bis Sotkamo im 
Oestrabotten ist seit 1877 kein Elch mehr gekommen. 1893 erlegte 
man wieder einen im Norbottenslän. 

Auf den Alandsinseln gab es früher auch Elens, doch sind sie 
hier schon längst ansgerottet. Das letzte Stück wnrde auf Lemmland 
1778 erlegt. 

Im Archangelschen GouTememeDt geht das Elen nach Nord bis 
an die Waldgrenze. 1883 ging seine Nordgrenze an der oberen 
Petschora und ihren Zuflüssen bis an den 64*^, stellenweise bis an den 
66^ n5rdlicher Breite. Am Lanfe der Dwina findet man Elche, soweit 
es Walder giebt, ziemlich häufig, sogar bei dem Stadtchen Chohno- 
gory. 1880 fand man auf der Eolahalbinsel frische Geweihe. 1887 
war er hier sehr rar, in den Ghibinsohen Bergen fehlt er gans, und 
die Angaben, die ihn für dieses Gebiet nennen, beruhen auf Ver- 
weehselungen mit dem Ben. Am Smandra wurden seit 1860 keine 
mehr gesehen, iri&hrend im Songeisehen Pogost noch 1879 welche 
erlegt wurden. 1860 schofi man «neu Schaufler bei Archangelsk, 
ebenso wieder 1879. Im Schenkursker Kreise waren Elche 1871 
keine Seltenheit. 

Im Wologdaschen Goavernement waren bin nud wieder Elens an 
den Ufern der Wytschegda zu spüren. 1838 uud 1857 konnte man 
sie am Petschoraoberlaute erbeuten, and 1881 kamen sie in der 
Umgebung der Stadt Wologda vor. 

Das Oloiiüzsche Gouvernement war nie reich au Elchen; besonders 
bildeten sie schon 1838 uud 1841 im Westteile eine Seltenheit. 
1859 und 1800 gab es welche bei der Stadt Petrosawodsk. 1868 
traten sie im Osten vom Onega-See etwas häufiger auf. • 
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Im St, Petersburger Gouvernement gab es ehedem viele Elche, 
jetzt aber haben sie au Zahl abgenommen. Doch jagt man sie noch 
alle Winter bei Kolomäggi, in den Wäldern von Jamburg, Oianien- 
baum (hinter Krasnojarki bei Schischkiuo), Lysiuo, in der Schlüssel- 
burger Forstei bei Koltschino, ferner bei Irinowka, am Ladoga-See, 
an Finnlands Grenze und am Flusse Luga, an der Narwaschen Chaussee 
bei Gadebusch. 1888 schoß man welche nicht weit von Petersburg 
und nördlich von der Ossinowaja Roschtscha (Espeuhain), 20 Werst 
von Petersburg. In der Umgebung von Gdow sind sie seit 1878 
selten geworden. 
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1860. 
1870. 
1890. 



Verbreitung des Elchs im europäischen Russland. 



Das Gouvernement Nowgorod ist immer noch reich an Kleii- 
tieren besonders in den Wäldern und Sümpfen am Wolchowufer. 
Im Pskowscheu Gouvernement ist die frühere Menge der Elche 
durch die seit 1861 in Angriff genommene starke Abholzung sehr 
zusammengeschmolzen. 1887 waren sie aber im Toropezer und 
Cholmschen Kreise noch häufig. Aus den südlichen und östlichen 
Kreisen dieses Gouvernements begannen sie schon im Jahre 1853 in 
die benachbarten Gebiete auszuwandern. 
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Die Ostseeprovinzeu besaüen in alten Zeiten einen reichen Klen- 
stuiid, besoutlers das Kurland (1691), das ja denEIch im Wappen führt. 
Im Beginne des XVIII. Jahrhunderts war noch keine Abnahme be- 
merkbar, wie Nachrichten vom Jahre 1729 aus Kurland, Sungalleu 
und Livland beweisen, aber 1752 Ki'iJi die Viehseuche auch auf das 
Elchwild über und vernichtete es fitst jj^anz. 1796 erschienen die 
Elche von neuem in Kurland; 1826 waren sie in Estland noch 
eine groüe Rarität, aher mit 1865 beginnt eine rasche Zunahme 
besonders in Livland, wohin starker Zuzug aus Pskow über den 
gefrorenen Peipnssee erfolgte. 1771 erschienen wieder zahlreiche 
Elcbe im Iligaschen Kreise, und zu Ende dieses Jahrhunderts werden 
sie für die Kirchspiele Sissegal, Aiiteraden, Alleudorf (im Wolmar- 
Kreis), Dickein, Ronneburg, Wenden, l'ernan, Ilelmet, Lubde-Walk, 
Adse], Weigeubof au der Aa, Paibe, Sebleo und die Umgebung Dor- 
pats genannt. Dafi de hier auch jetzt noch vorhanden siiul, be- 
weisen neuere Angaben ans Horaelu, Trikateu, Wohlfahrt, Lubaten, 
Wolmarshoff Bartneck, Korküll, Woblfahrtslinde, Oger (Kranzeni), 
Olai 0. 8. w. In Kurland wird der Elch (seit 1846) ebenso wie in 
LiTland streng gehegt, und in ersterein sind besonders gnte Bestünde 
auf dem Sehnwalowschen Gnte Bnhenthal vorhanden. In Estland 
waren Elche auch nach 1846 ziemlich selten, aber 1897 begann ein 
starkes Zuwandern aus dem Petersburger und Fskowschen Gonvemement, 
so da£ auf einer Jagd im Eirehspiel Selgs und Wiems gegen 24 Stuck 
den Schütsen zu Gesicht kamen. 

Auf der Insel Oesel existierten 1845 noch sicher Elche; wie es 
aber jetzt damit steht, konnten wir nicht klarstellen. Jedenfalls 
werden 1888 keine genannt (wenn auch das Fehlen nicht speiiell 
betont wird). 

In Litaoen gab es 1521 und 1587 große Mengen von Elchen; und 
im XVITI. Jahrhundert zeichneten sich die Wälder des Groduoscben 
Gouvernements durch ihren Reichtum an diesem Wilde aus, wie 

man iiacli Berichten aus dem Jahre 1776 für die »Bobrowschtschina« 
im Brester Kreise sclilieljen muß. Jetzt halten sie sich besonders 
im Kownoschen Gouvernement in den Forsten von Telschy, Ponewefich 
und Xowo- Alexaudrowhk auf, doch findet mau sie auch (wenigstens 
nach Angaben von 1885) zahlreich in allen übrigen Kreisen. Im 
Wilnaschen Gouvernement giebt es ihrer ebenfalls genug, iiaupt.säehlich 
in Werki (Besitz der verstorbenen Fürstin Hobcnlohe) und Swenziany; 
in manchen Kreinen aber haben sie seit 1881 an Zahl eingebüßt. 
Im Grodnoecheu bevölkern sie ebenfalls nach wie vor alle Kreise, 
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Tor allen Dingen aber den Wald von Bjdlawescha, die Sampfwälder 
Ton £obrino und die gewaltigen Bakitno^finipfe. Aas Samogitieu, wo 
sie Im XVni. Jahrhandert sehr gemein waren, begannen sie aber, 
durch das Abholzen verscheucht, nach Kurland auszuwandern. 

Im Minsk er Gouvernement hatten sie sich (gegen die fönfziger 
und sechziger Jahre) vermindert und hielten sich vorherrschend im 
Polesje , den Sümpfen des Piusker Kreises, bei Sluzk, Igiunen, 
Bobruisk und den Wäldern von Mosyr. 1885 aber werden sie 
wieder als in allen Kreisen gemein aufgeführt. 

Nach dem XVIII. Jahrhundert hatten im Witepsker Gouverne- 
ment die Elche stark abgenommen, aber 1873 wuchs ihre Zahl von 
neuem. Es schien eine Einwanderung von Nordost aus stattge- 
funden zu haben. Sie standen um diese Zeit am zahlreichsten in 
der Umgebung von Sebesh, Ljutziu, Kesliiza und in den Wäldern an 
der Düna bei Düuaburg (Dwinsk) an den Bächen Sinjaja und Issa. 

1885 hatten sie wieder ~ wie wir gefunden — alle Kreise besetzt. 

(Fortsetzaas folgt) 



Die Fabel toh der SeeseUange. 

Von Dr. med. Behnee ans Nordhavsen. 

Den Herpetologen ist eine kleine Gmppe eigentOmlieh gehanter 
Schlangen von 50 — 60 Arten bekannt, denen der Name Seeschlangen 
mit Recht «nsteht; sie leben in den Tropenmeeron, wo sie weit ver- 
breitet nnd allen Schiffern wohlbekannt sind. Da diese Tiere höch- 
stens eine Lange von 3,5 m erreichen, so haben sie mit den See- 
schlangen des grofien Fabliknms nichts als den Namen gemein. 
Letztere leben anßer in den Köpfen ungebildeter, aber phantasicTolIer 
Leute nur noch in den Spalten der Zeitungen zur Zeit der toten Saison 
nnd nähren sich, wie ein schlechter Witzbold sagte, von »Enten« 
nnd »saureu Garken,« um zu Gründe zu gehen, sobald es solche nicbt 
mehr giebt! Obgleich jenen Fabelgeschöpfeu der Stempel der Er- 
findung sozusagen auf die Stirn geprägt ist, so erhält sich ihr Ruhm 
doch dauernd; denn von Zeit zu Zeit taucht immer wieder die 
Nachricht auf, daß ein solches Geschöpf da oder dort gesehen worden 
sei. Das ist ein höchst auffallendes und nicht wegzuleugnendes Fak- 
tum ! Es erscheint schon deshalb ausgeschlossen, da^ es sich hier um 
rein erfundenes handeln könne. 

Jeder Seemann hat wohl im Laufe seines Lebens etwas der- 
artiges, ihm unerklärliches gesehen, was er je nach seinem Bildungs- 
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grade f&r eine SeescBlange oder för irgend etwas auderes, sei es f&r 
ein ihm bekanntes, oder auch unbekanntes Wesen ansprach. Aber 
er hfitet sieh wohl da^on zu reden, in der ganz richtigen Vorans- 
setsnug, daß er bei Niehtseelenten mit seiner Erzählung doch keinen 
Glanben finden und noch dazn ausgelacht werden wurde. Es hält 
deshalb einigermaßen schwer, in dieser Beziehung etwas zu erfahren, 
und nur einer, der seihst julirelaiig unter ihuen geweilt und Mühe 
uod Gefahren mit ihnen geteilt hat, erfahrt gelcgentlicii dies oder 
das. Ich hal)e es mir im Laufe meiner schiftsärztlichen Thätigkeit 
augelegen sein lassen über dergleichen Beobachtungen Notizen zu 
sammeln, aus denen hervorgeht, daü die sog. Seeschlaugeu doch gar 
nicht so sehr selten sind. Besagtes Geschöpf wird zuerst von Olaus 
Magnus 1555 und dann von Nicolaus Gramius erwähnt. Der Vater 
und eigentliche Urheber der Seeschlangeusage scheint aber Erik Pont- 
oppidau, gestorben 1764, zu sein, dem wir unter anderni die wert- 
volle Mitteilung verdanken, daß der Leib dieses Ungetüms brauu und 
so lang sei, seine Windungen gleich einer Kette von Oxhoft- 
fassern auf dem Wasser erscheinen. Hnns Egede beschreibt uns etwa 
nm die nämliche Zeit ein solches Geschöpf, das er auf einer seiner 
Grönlandsreisen gesehen hatte, genauer. Er legt ihm eine lange 
Schnauze und sehr gVofie, flügelartige »Ohren« zu; »der hintere Teil 
war wie eine Schlange«. Nach einiger Zeit, heifit es weiter, tauchte 
das Tier rückwärts ins Wasser nnd streckte dabei seinen Schwanz 
etwa eine Schiffilange Tom Kopfe entfernt fiber die Oberflache. — 
Man hat diese Schildening lange Zeit f&r eine reine Fabel gehalten, 
nm nicht einen schlimmeren Ansdruck zn gebrauchen ; mit Unrecht, 
wie wir gleich sehen werden. Ehe ich jedoch dazu übergehe zn 
erklären, was der Evangelist Grönlands eigentlich gesehen hat, 
möchte ich mir eine kleine naturwissenschaftliche Abschweifung 
gestatten. 

Auch dem Binnenlinder dürften die Tintenfische oder Kopf* 
fußer (Cephalopoden) benannten Weichtiere, wenn auch nur dem 
Namen nach, bekannt sein; yielleicht hat er anch einmal Gelegen- 
heit gehabt, beim Besuche eines Aqaarinms sich ein derartiges Ge- 
schöpf anzusehen. Lassen wir uns die Muhe nicht verdrießen, nochmals 
zusammen dorthin zu wandern und das ungefüge Wesen genauer 
ins Auge zu fassen. Siehe, da schwimmt gerade ein solches Tier 
durch die salzige Flut seines Bassins! Wir bemerken dabei einen 
nach voru gerichteten rundlichen oder bei anderen Arten spitzen Teil, 
den Leib, dann den mehr oder weniger abgesetzten Kopf mit den 
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swei mächtigen ÄngeD, an den sieh ein Bändel yon acht oder zehn Armen 
ansetzt, die beim Schwimmen gleich einer Sehleppe hinterhefsebleifen. 
Jetzt läßt sich das Tier zu Boden sinken nnd beginnt anf den Feben- 
st&cken, die am Grande des Beckens liegen, nrnherzuUettera. 

Es legt seine kräftigen Arme an die Steine und heftet sie 
▼ermöge der in zwei Beihen angeordneten Sangnäpfe dort fest, 
worauf es seinen Körper nachzieht. Indem es sie bald hier- bald 
dorthin ausstreckt, kriecht es, wenn auch eben nicht schnell, filber 
den Boden dahin. Plötzlich beginnt es wieder zu schwimmen, den 
Leib voraus, die Arme unthätig nachschleifend. Irgend welche 
Gliedmaßen , Flossen oder Beine, die das merkwürdige Geschöpf 
fortbewegen, sind dabei nirgends zu sehen, und doch schwimmt 
es, wie wir bemerken, sehr munter ruckweise durch das Wasser. 
Wenn wir uns über die Art seiner Fortbewegaug orientieren wollen, 
so müssen wir uns die Unterseite des Tieres ansehen. Dort be- 
merken wir eine einfache, sich nach oben erweiternde Ivöhre, 
den Trichter, der in einen Ilohlraiini führt. In diese sog. Mautelhöhle 
nimmt der Tintentisch durch eine anderweitige Öffnung Wasser auf, nni 
es alsdann mit Gewalt durch den Trichter auszuspritzen, wodurch 
sein Körper in entgegengesetzter Richtung vorwärts getrieben wird, 
gleich einem vom üfer abgestoßeneu Boote. Die Kontraktionen der 
Mautelhöhle erfolgen mit solcher Heftigkeit, daß ein nahe der Ober- 
fläche schwimmender KopffuJ&er nicht selten mit einem Teile seines 
Leibes aus dem Wasser herauskommt, wie wir das bei unserem 
Eizemplar anck soeben bemerkt haben. Die an den Küsten beobach- 
teten Exemplare von Tintenfischen waren immer nur klein ge- 
wesen, nnd so hatte allmählich die Idee festen Fuß gefiifit, dafi solche 
Geschöpfe überhaupt nicht größer wurden. Jeder Zweifel daran 
erschien lacherlich und eines Ternünftigen Menschen unwürdig. Das 
war die Ruckwirkung des Marchens von den Kraken, Biesentinten- 
fischen, die nicht nur Boote gefährden, sondern sogar Schiffs fest- 
halten nnd mit ihren fürchterlichen Armen Menschen tou Bord 
herabziehen und in die Tiefe reißen sollten. Ja, die Tiere sollten 
sogar so grofi werden, daß mbig anf der Oberfiicbe schlafende 
Kolosse dieser Art von Seefahrern ffir Inseln gehalten worden sein 
sollteo, die man in gutem Glauben betrat, was nicht eher bemerkt wurde, 
als bis das Ungetüm erwachte, sich zu bewegen begann nnd die 
Unvorsichtigen /u schneller Flucht bewog. Es unterliegt kaum einem 
Zweifel, daß wir hier einem naiven Erklärungsversucli für die Erd- 
beben, die die Seefahrer in Ostasien kennen lernten, vor uns haben. 
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Bei der allgemeiii als richtig hiDgeDommeaen Idee, Riesentinienfiaelie 
gibe es überhaupt nicht, war es natOrlieh anmöglich, die Beschrei- 
bnng von Hans Egede sn Terstehen. 

Da begeguete im Jahre 1848 der Dampfer Daedalas an der 
afrikanischen Enste einem fabelhaften Riesentiere, das eine Art Mähne 
besaß, »keinen Teil seines Leibes zur Fortbewegung benutzte und ganz 
geraden Kurs hielt.« Ks ist mir nicht bekannt, ob diese Erscheinung 
damals richtig gedeutet wurde, oder ob man nach berühmten Mustern 
wiederum au eine Seeschlange dachte. Ära 30. November 1861 traf 
ferner der französische Aviso Alekton zwischen Teuerife und Ma- 
deira mit einem großen Tintenfische zusammen, dessen Länge, ohne 
die Arme gerechnet, auf 4 ra taxiert wurde, während man sein Ge- 
wicht auf 40 Centner schätzte. Damit noch nicht genug; an der 
Küste von Neufundland wurde am 26. Oktober 1873 ein solches 
Tier angespült, dessen Körper nach Professor V e r r i 11 3,3 m maß. 
Die Länge der Arme betrug bei diesem Tiere über 10 m, die Ge- 
samtlänge des Tieres also 13,3 m, seine Dicke gegen 1 m. Wenige 
Wooheo später wurde ein ähnliches Rieseutier dort lebendig ge- 
bogen ; es war etwas kleiner als das erste, aber immerhin fast 11 m 
lang. Das waren allerdings Maße, die jede Erwartung weit über^ 
trafen. Zugleich stellte es sich heraus, dafi alle diese Exemplare 
aar Gattung öcHmar gehörten, die sich schon änfierlicb durch das 
Vorhandensein von zehn Annen, acht knraen nnd zwei sehr langen, 
sowie dnreh einen dgarrenformigen, mit zwei FlossenäLnmen Tsr- 
seheuen Kdrper von den gewöhnlichen Tintenfischen unterscheiden« 
Diese zehnannigen Cephalopoden, die man s. B. sehr h&nfig in Neapel 
zn sehen bekommt, wo ich sie auch wiederholt im Aqnarinm beob- 
achtet habe, leben auf dem Meeresgrunde nnd kommen, um Fischen 
nachzustellen, an die Oberfläche, halten sich aber im großen und ganzen 
der KSste fern. Große Exemplare werden gewöhnlich nnr dann 
bemerkt, wenn sie abgestorben nnd von den Wogen anf den Strand 
geworfen sind. Durch die Kenntnis dieser riesenhaften Tintenfische 
erklärt sich die Seeschlangensage sehr leicht. Der Kopf dieses 
Fabelwesens war der spitze, beim Schwimmen vorangehende Leib 
des Kalmars, der bei der stoßweisen Fortbewegung des Tieres bis- 
weilen außer Wasser gelangt; die bei den meisten Seeschlangen 
beobachteten »großen Oliren« oder die »Mähne« waren die Flossen- 
säunie des Tieres. So ist auch die Erzählung Egedes zn er- 
klären ; der Krake schwamm zuletzt, wohl durch das sich nähernde 
Schiff beunruhigt^ fort, wobei einer seiner beiden laugen Arme zu- 
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fällig anfier Wasser geriet und so den angeblicben Schwanz der 
Seesohlange daranstellen schien. Was viele dieser Fabelgeschdpfe 
schon ohne weiteres als Tintenfische charakterisiert, ist der Umstand, 
dafi sich das Wasser dort, wo das Tier geschworameu war, hinter^ 
her schwars gefarht aeigte, wie es in Berichten fiber Seeschlangen 
nicht selten heifit. Der Krake hatte eben seinen Tintenbentel, ein 
nnr bei den Kopffttfiern vorkommendes Organ entleert, dessen Zweck 
darin bfstebt, das Wasser dnokel au förben, was dem Tiere erlaubt, 
sich einem entwaigem Verfolger unsichtbar zu machen und ihm so 
zu entgehen. Bekauntlich bildet dieser StoflF getrocknet die als 
Maleriai be vielfacb verwendete Sepia. Die Beschreibung der Offiziere 
des Dampfers Daedalüs läßt keinen Zweifei darüber, daß jene von 
ihnen heohachtete Seeschlange oder das Seeuugeheuer, wie man es 
nennen will, ein solcher Krake war; die gradlinige Fortbewegung des 
Tieres, die Bewegungslosigkeit, die Wassertrübung, alles paist auf 
einen Tinteufisch so gut, daß ein Zweifel kaum möglich erscheint. 

Auf ein derartiges Ungetüm glaube ich auch folgende Heob- 
a( htuiig zurückführen zu dürfen, die im Mai 1806 von dem Dampfer 
Karlsruhe aus gemacht wurde. In der Nähe von Singapore beob- 
achtete mau etwa eiue Seemeile vom Schilfe entfernt eine Art 
kolossaler Flosse, die drei bis viermal auftaachte und dabei seitlich 
hin und her pendelte. Es wurde angenommen, dafi es sich hier am 
einen außerordentlich großen Fisch baudle; weniger verstäudige See- 
leute hätten hier wahrscheinlich den Kopf der berühmten Seeschlange 
bemerkt. 

Im Mai 1897 wurde vom Dampfer HohenzoUern ans iu der 
Nähe Ton Kobe (Japan) bei ruhigem Seegang ein etwa 5 m langes 
Etwas bemerkt^ was zunächst ffir das Wrak eines zerstörten chine- 
sischen Sampans (Boot) gehalten wurde, umsomehr, als an etwa sechs 
Stellen rippenartige Fortsatee aus dem Wasser herausragten. Als 
der Dampfer in seine Nähe kam, kehrte das Ding um und schwamm 
langsam weg. 

Auch hier kann es sich meiner Meinung nach nur um einen 
giofien Tintenfisch gehandelt haben, der den Leib nach unten hän- 
gend und die Arme auf der WasseroberflSche ausgebreitet hatte. 
Einige Teile davon, die dabei weiter herauskamen, täuschten die 
Bippen einei halbaerstSrten Bootes vor. Da bei manchen dieser. Ge- 
' schöpfe die Tentakel mehr oder weniger weit hinauf mit einer 
lockeren Haut verbunden sind, wodurch ein etwas an einen ahfge- 
spannten Regenschirm erinnerndes Bild entsteht, so ist die Verwachs- 
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lang mit einem gekenterten Boote gar nicht so fernliegend. Ein 
diesem Wesen sngeeebriebener seehandsartiger Kopf kann meiner 
Ansieht nach nnr der Teil eines ans dem Wasser ragenden Armes 
gewesen sein, der yielieicht gerade so gekrflmmt war, daß die Beob- 
achter nnr seine ansteigende^ nicht aber die abstdgende Schlinge 
zu sehen bekamen. 

Aber nicht allein riesenhafte Tintenfische täuschen Seeschlangen 
vor ; anch hintereinander schwimmende Züge von Delphinen, Härin- 
gea nnd anderen Fischen dörffcen oft den wahren Kern einer angeblich 
beobachteten Seeschlange darstellen. Ja sogar das Bfondlieht, das 
auf die langhin sich erstreckenden Wellen des Oceans f&llt, kann 
dergleichen vorspiegeln, wodurch sich allerdings der Seemanu kaum 
wird täuschen lassen, was aber nicht verhindert, daß unerfahrene 
Landbewohner bisweilen solche »Seeschlaugeu« bemerken. 

Ein nicht geringer Anteil an der Bildung der Seeschlangensage 
kommt auch den großen Walen des Meeres zu. Diese schwimmen 
bekanntlich mit sogen, »tummelnden« Bewegungen, in einer Wellen- 
linie mit vertikalen Sehwanzschlägen, was aus der Ferne gesehen sehr 
leicht den Eindruck eines mächtigen, sich halb unter, balb über 
Wasser dahinschlängelnden Gesciiöpfes macht. Anch das bloOe Auf- 
tauchen eines solchen Tieres in Gegenden, wo sie sonst nicht vor- 
kommen, kann Veranlassung zu einer Seeschlangen geschichte werden. 
So dürfte sich eine Beobachtung erklären, die, falls ich mich nicht 
irre, in den sechziger | Jahren an der englischen Küste gemacht 
wnrde, durch alle Blätter ging und schließlich auch in einem illns- 
triertcu Blatte abgebildet wurde. Das Tier wurde vom Dampfer 
Karlsruhe ans gesehen. Es tauchte, als das Schiff in die Nähe kam, 
unter, wobei eine große, wagerecht liegende Schwansflosse sichtbar 
wnrde, ein Umstand, der schon rdllig aor Identifisiemng dieses Ge- 
schöpfes als Wal genügt. Da sich dieses Seenngehener schon seit 
einigen Wochen dort zeigte, so hatten die Fischer, die sich bedroht 
wSbnten, um die Absendnng eines Kriegsschiffes gebeten. Als be- 
sagter Dampfer nun in England landete nnd man von dem faktischen 
Vorhandensein des von mehreren Personen gesehenen Tieres, dessen 
Existenz bisher immer noch etwas zweifelhaft erschienen war, hörte, 
machte dies auf das ohnehin schon erregte Pnbliknm einen anfier- 
ordentlichen Eindruck. Die Fama verbreitete das Begebnis auch 
nach Deutsehland, wo bei der Ankunft des Schiffes ein findiger Re- 
porter an Bord erschien, der einen der Augenzengen yeranlaite, eine 
Skizze des Gesehenen anzufertigen, die dann als Unterlage für eine 
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Illnstratiou diente. Es ist mir leider nicht gelungen ihrer habhaft m 
werden. Sie soll sich in »Über Land und Meer« oder einem grofien 
Blatte ähnlicher Art befinden. 

Ich mdchte hier noeh eine Thatsaebe ersfthlen, die, obwohl sie 
eigentUeh mit der Seesehlange niehie m thnn hat, doch aehr lehr- 
reich ist, denn sie zeigt, daß ungewShnliche Erecheinongen sich oft 
recht elnfEteh erklSren lassen. Tom Dampfer Elbe ans, der auf der 
Fahrt nach New York begriffiBn war, bemerkte man am 2. September 
des Jahres 1883 eine etwa 5 — 6 m hohe nnd etwa 20 m lange 
Masse, die man zuerst fBr ein gekentertes Schiff hielt. Es war aof 
den Banks in der Nähe der nordamerikanischen Küste. Dieses son- 
derbare Ding besaß aber eine ausgesprochene Längsstreifung ähnlich 
der eines Luftballous. Man veraiochte sich das rätselhafte Etwas lange 
nicht zu erklären und setzte endlich ein Boot aus, um hinter das 
Geheimnis zu kommen. Als man näher kam, bemerkte man zuerst 
eine ungeheure Schwanzflosse, und das Ganze stellte sich als ein toter 
Wal heraus, der durch die massenhafte Entwicklung von Fänlnis- 
gaseu sehr stark ausgedehnt war und auf dem Rücken schwamm. 
Eine Gruppe der Walfische, die sog. Furchenwale, besitzen nämlich 
einen sog. Häriogssack , Längsfalten, die vom hinteren Rande des 
Unterkiefers bis gegon den Nabel verlaufen. Diese stehen für ge- 
wöhnlich sehr eng, so daß die Zwischenräume zwischen ihnen nur 
als Einkerbungeu oder Furchen erscheinen. ^) Hier hatte sich in ihm 
eine enorme Gasmenge angesammelt, ihn stark ausgedehnt ond den 
Eada?er dadurch in Rückenlage gebracht. Die weit auseinander ge- 
zogenen Furchen täuschten die schon erwähnte Längsstreifuug Tor« 
Wäre das Wetter schlecht gewesen, oder hätte man kein Boot aus- 
gesetzt, so würde man sich über das Geseheue wohl Tergeblicfa den 
Kopf verbrochen und die Welt wabrsebeinUch mit der Kunde von 
einem Seeungehener beglückt haben. Ich bemerke noeh, daß die 
hier wiedergegebenen Beobachtungen mir ^on den betreffenden Ai^n- 
zengen peisönlieh mitgeteilt worden sind, wahrend ich alles, was ich 
sonst fiber diesen Gegenstand hdren konnte, prinzipiell nnberficksiehtigt 
gelassen habe, da Mitteilungen aus dritter Hand meiner Ansicht 
nach ganzlich wertlos sind. 

Wir haben in den Seescblangen wieder ein Beispiel, daß sich 
geheimnisvolle Erscheinungen bei vorurteilsloser Betrachtung ganz 

1) Marsball, Ober Waltiere in Zoolog. Gerten. Jahrf.XXXVIL p. 22 
und 40. 

ZMlOff. Gurt, Jahfff. ZXZfX. 1MB. 21 
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natibrlioh erkläreo, wie denn das Beicb des UnbegreiflicheD immer 
kleiner wird, je weiter die WieseoschAft ihre aufklarenden Strahlen 
fallen laßt. Das ist ehen das Grofie nnd Erhabene in ihr, daß sie 
den Aberglanben zerstört, falsche Ideen korrigiert nnd so- die Menseh- 
heit besser and edler macht. 



Jahresbericht des Zoologischen Gartens in Basel für 1897. 



Dem vün Herrn R. Merian im Auftrage des Verwaltungsrates an die Aktionäre 
erstatteten 25. Geschäftsbericht entnehmen wir folgende Einzelheiten. 

Der Verwaltungsrat bestand ans den Herren ßudolf MeriaUt 
Pffiddent, Albert Ton Spey r-Bölger , Vicepriaidtoitt, Hans Linder. 
Stebelin, Kawier, Carl Lfiseher- Streekelaen, Schreiber, Angast 
Slftbelin-Biichof f , Augnst Eaafmann-Iferkle, Albert Byhiner- 

Stelilin, LeonhardHaag-Hühn,6ustav8te]ielin-Kellerraaiiii. 
Direktion des Gartens: Herr Gottfried Hagmann. 

Der Tierbestnnd war am 81. Dezember 1897 folgender: 



i. Bftugetiera. 



IX Vögel 





. in 4 Arten, 


31 Papageien. . . . 


in 14 Arten, 


1 HalbalTe. . . . 


. » 1 Art, 


31 Tagraubvögel . . 


» 18 . 


26 Eaubtiere . . . 


. » 12 Arten, 


9 Nacbtraabvögel . . 


» 4 » 


6 Nagetiere . . . 


. » 2 » 


9 BabenTögel . . . 


> 8 > 


8 Einhufer . . . . 


. > 3 » 


149 Sperlingsvögel . . 


> 86 » 


59 Zweihnfor . • . 


. » 16 » 


96 SehwimmrOgel . . 


> 82 » 


5 Yielhnfer , . . 




43 Stelzvögel . . . 


> 20 > 


IIS Sang«tiere , . . . 


. in 40 Aitm. 


12 Wildtauben . . . 
213 Haustauben , . . 


» 7 » 
» 6 » 


m. BeptiUan. 


40 HaushQhuer . . . 


» 8 » 


1 Alligator. 




6 Pfauen 


» 2 > 


1 LandacbOdkröte. 


21 Fasanen .... 


> 5 » 


S Bieaensalainaiider. 


8 PerlbfOiner . . . 


» 2 » 






6 Feldhühner . . . 


» 3 » 






2 Hokko 


> 1 Art, 






2 Strauß vügel . . . 


» 1 > 



673 Vögel . ... in 167 Arten. 

Der Gesamtbestand betrug demnach 791 Tiere in 210 Arten. 

Angekauft wurden 10 Saugetiere, 25 Reptilien und 239 Vögel; geschenkt 
wurden 15 Säugetiere, 7 Reptilien und 31 Vögel; geboren im Garten wurden 
34 Säugetiere und 113 Vögel; mit Tod gingen ab 38 Säugetiere, 3 Reptilien und 
208 Vögel; verkauft wurden 13 Sängetiere, 25 Reptilien nnä 87 Vögel. 

Die folgende Tabelle giebt eine Übersicht der Veränderangen im 
Tierbestsnde: 
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Bestand 


Zuwachs 


Abgang 


Betiand 




«n 31. Dei. 1808. 


ftt 1897. 


ta 180T. 


am 8L Des. 1887. 


Säugetiere . . . 


105 


59 


51 


113 


Vögel . • . . 


585 


383 


295 


673 


Beptilien . . . 


1 


32 


28 


5. 




m 


474 


874 


791 



Größere Neabauten wurden keine erstellt. Eine uns schenkweise über- 
lassene große Voliere niußto teilweise umgebaut werden, um dann in der Nähe der 
Restauration aufgestellt und mit einheimischen Vögeln bevölkert werden zu können. 
Säuitliciie zahlreiche anderen Arbeiten an Tierwohnungen betreffen teils licparaturen, 
teil* YeibeeMrungen. Das Bestaurationsgebäade wurde in seinem Innern einer sehr 
notwendigen Neabemahuig nnd AnsbeBsenmg nntenogen. Im Haosgange wurde 
der schadhafte Bedenbelag ans Steinplatten durch einen ncfaenen Biemenhoden 
ersetzt Auch die Direktorwohnung wurde gründlieh renoviert, indem das Holzwerk 
der Außenseite neu bemalt wurde und im LuMra Terschiedene Zimmer nnd die 
KOehe neue Fußbitden erhielten. 

Im Garten wurde fleißig gearbeitet, indem verschiedene Wege verbreitert, 
• mit Fdssteinen eingefaüt und mit gepflasterten Wasuerschalen versehen wurden. 
Hit der Bepflaasong des Waldsnmpfes wurde dtese Partie des Gartens in gelungoier 
Weise ToUendei SImilidies Gartenmobiliar wurde neu angestrichen und 12 neue 
Ruhebänke aurgcstellt. Duich die Freundlichkeit des Herrn Schlossermeisters Boos, 
der uns 31 Meter hiibsch gearbeitetes Eiscngeländer schenkte, konnte die Einfassung 
des Mättcht ns beim Eingange in den Garten vollendet werden. Der Zuvorkommen- 
heit der Dirt'ktion des BotaniscluMi (iartcns und des Herrn Handelsj^ärtners Schill 
verdanken wir eine große Anzahl von Dekorations- und blühenden Bilanzen, die 
uns bei der AnsaehnMIckung venMhiedenffir Gruppen sehr zu gute kamen. Der 
Henertcag von unsera Hattoi war dn befriedjgendert weniger dagegm der Ton 
Grummet 

Was den Betrieb und die Finanien «dangt» so wurden 1W7 ausgegeben : 

10,018 Billete zu Fr. 1, 66,107 BiUete zu Cts. 50, 58,344 Billcte su Cts. 25, 
4,550 Billete zu Cts. 20, sowie 13,420 Lose zu Cts. 25 und 3,740 Lose zu Cts. 50, 
im ganzen also 156,179 Billete im Betrage von Fr. 63,792.50. Davon gehen ab 
Anteil der Beduinen und Kalmücken mit Fr. 15,819.70; bleiben Fr. 47,972.80 
gegenüber 109,239 Billeten im Betrage von Fr. 36,341.65 im Jahre 1896. 

Abonnements wurden gelöst für Familien ohne Aktien 440 zu Ft. 20, für 
Familien mit 1 Aktie 62 lu Fr. 10 und för einsefaie Pemoiien 54 su Fr. 10.- 82 
Aktien wurden auf andere Namen flbertragen. 

Der Besuch des Gartens war ein ziemlieh reger. An 16 Sonn- nnd 

Feiertagen war der Kintrittsprci.s den ganzen Tag nnd an 35 Sonn- und Festtagen 
von nai'limittat,'8 1 Uhr an auf Cts. 25 ermäßigt. An 21 Sonn- und Festtag- 
Nachmittagen fanden Konzerte süitt; an 6 Tagen konnte wegen Regenwetter das 
angesagte Konzert nicht abgehalten werden. Vom 19. Mai bis 2. Juni gab eine 
Beduinen-Karawane Vorstellungen auf der Festmatte, die recht zahlreich besucht 
warm. Ebenso erfreuten sich die KümQcken aas den Steppen Slid-BuAlands rem 
27. Sqptemhw bb 17. Oktober eines r^n Besndies. Die eiste Tierterksung des 
BeriehtsQabres fand wie ttbUeh am Ostermontag statt, und zwar mit einer Besucher- 
sahl Ton 7991 PersMien; ihr folgten am 29. August und 10. Oktober zwei weitete 
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Verlosungen Ui ebMiftlls XMht befriedigwidff BeteUignng. Der beraehteele Tag 

des Jahres war der Änffithrtstag (27. Mai) mit 9850 Besaehern. Nu an 2 Tagen 
hatte der Garten keinen zahlenden Besucher. 

An Geldf^eschenken und Legaten gingen tan. Fr. 18,710. — . 

Ais besonders wertvolle Geschenke an Tieren sind zu verzeichnen: 
1 Hutaffe, 1 Kapuzineraffe, 1 Babuin, 1 Bär, 1 Paar Zwergantilopen, 1 Gazelle, 
1 Axishirsch, 2 Wildschweine, 1 Grünflügelara, 1 Njmphensittich, 1 Schwarzkopf- 
aittioli, 1 Hompwflbiihn, 1 Stdnhnhn» 2 Pelekane, S Bieaenealamander. 

Wie aieli ans der beifolgenden Jahresreelniang ergielit, wtag^ die Betcielii- 
rechnnng wieder einen Ansfidl von Fr. 8,907.48, mit dem daa Gewinn» nnd Yerliut» 
Konto bdastet wwde. 



HeelmmigwtbaqMiMW am 8L Deaember 1807. 
Betriebi'Bechnnng. 

1iS»fi«.lmMiii. 



Fr. Ct. Fr. Ct. 

Eintrittsgelder 63,792 50 

ab: AnteU von Scliaustellangen 15,819 70 47,972 80 

Abonnements 9,9G0 — 

Verkauf von Tieren 7,517 70 

Verpachtung der Bestauration 1,500 — 

Eapttalsinsen 1,778 85 

DiTeiae Binnahmen 955 95 

69,665 30 

Betriehs-Deflsit pro 1897 8,907 48 

73,572 78 

Aasgaben. 

Gehalte und Löhne: 

Direktion, Kasse und Kontrolle 5,551 75 

Wirter 84I8 — 

Schrdner imd Gärtner 4,155 — 

TkgUttiner 4^995 22,069 70 

Büreanapeien 405 77 

baerate und Drackkoeten: 

Jahresbericht 93 50 

Inserate, Plakate 1,867 50 

Kintritts- und Abonnementskarten 349 — 2,810 — 



Allgemeine Spesen und Unterhalt: 

Assekuranz und Unfallversicherung 534 25 

Pachtzins für Kulturland 612 — 

Telephon 107 90 

Gas 415 05 

Waaser 118 80 



Transport . . . 25,385. 47 
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Fr. CL Fr. Ct. 
Tnmsport . . . 35,385 47 
Kohleii und Co«ka 944 — 

Gartenanlagen: Unterhalt 1^71 67 

Hochbauten und Gehege: 

Rückstände von 1896 .... Fr. 2,267.90 

Allgeraeiner Unterhalt ...» 5,169.91 

Diroktorwolmung: Reparaturen » 947.45 

Bettwuration . ...... » 415.45 

Keae Tolkn » 662.85 

Pflastemngwrbeiteii . . , . > 671 — 10,184 56 

Oerite und Mobiliar, Unterhalt 1,101 10 

Dienttklflider, Fncbten, Folirlöfane, Dimei . . ftjSBI$ 44 

Uukosten bei beaoiidem Anlinen 1,80? o' 10,602 72 

Fntter: — ^— — 

Heu 2,991 33 

Stroh 1,416 99 

Fleisch 5,297 60 

Brot etc 2,766 64 

Mikh 962 32 

Fieche 418 20 

Körnerfutter 8,810 88 

Sineieien, Frttdite, B&ben etc 965 44 18,649 40 

Musik 1,850 - 

Ankanf Ton Tieren 8,085 19 

78,572 78 

Oewiaiip und VerlustJEtoehnuac In 1887. 
Einnabmen. 

aeschenke und Legate Fr. 18,710.— 

Ausgaben. 

Betriebsdefizit Ton 1897 Fr. 3,907 48 

Übertrag auf Legate*Koiito * 6,366.22 

Vortrag auf 1898 » 8,436.30 

Vt, 18,710.— 

VermögenBstand am 31. Deaember 1807. 

Aktiva. 

ImmobiUen-Konto Fr. 256,000.— 

Qeiite- und MoUUar-Kdnto » 5.— 

Tier-Konto » 100.— 

BrunnbriefKonto » 4,000.— 

Effekten-Konto » 40,618.70 

KassarKonto » 9,762.60 

Fr. 8tO|4864K> 



Digitized by Google 



— 318 — 



PassiTA. 



Aktien-Konto Fr. 260,500.— 

Darlehen-Konto • » 6,550.— 

Legate-Konto . . . . > 35,000.— 

Gewinn- und Verlust-Konto ...«•..• • * 8,436.30 

Fr. 310,486.30 
Bttg^r. 



69. Jahresbericht der ZoologiscIieD Gesellschaft in London für 

das Jahr mi. 



Am 1. Januar 1898 betrag die Zahl der Hitglieder der Londoner 
Zoologiecheii Geeellidiill 8158 gegen 8098 im Yoijalire. Von deatadien Foncheni 
wniden som auswärtigen Mitglied erwählt Prof. Dr. J. V. C a r u s in Lcipzig^ und 
zu korrespondierenden ^Mitgliedern Dr. GL Haitiaab ia Helgoland ond Fr. W. 

ürich in Port-of-Spain auf Trinidad, 

Was die Finanzen anlangt, so erfuhren diese, namentlich infolge des 
50jährigen Begierungsjubiläums der Königin und der außerordentlich günstigen 
Witterung dee SoauneEB ond Herbetei, dne erhebUdie Steigerung. Die Einnahmen 
an Eintrittegeldeni und Abonnement^bfihmi bnuditen 17 261 eh 6 gegm 
£ 15 667 sh 7, also ein Mehr von £ 1 593 sh 19. Im übrigen echwankten die 
Posten nur in geringem Maße, wie aus der folgenden Aufstellung ersichtlich ist, 
doch ist immerhin zu beachteu, dafi 9 von den 11 ttbrigw Poston einen, wenn 
auch kleinen Zuwachs zeigen. 

Einnahmen. 







1897. 




1896. 






£ 17261 sh 


6 d 


0 


£ 15667 sh 


7 dO 




» 


622 » 


6 > 


10 


» 601 * 


16 » 2 


FSr Verkäufe ans dem Garten . . . 


> 


545 » 


10 » 


6 


* 497 . 


5 » 5 


Verpachtung der Restauration . . . 


» 


1000 » 


14 > 


11 


» 970 » 


2 » 3 


Verpachtung von Bäumen in Uanover 
















» 


180 » 


2 * 


0 


» 150 » 


13 > 0 




» 


795 > 


0 > 


0 


> 940 » 


0 » 0 




» 


6052 » 


6 > 


0 


» 5988 » 


0 > 0 


Ans Yergütangen (eompesitions) . , 


» 


930 » 


0 » 


0 


> 1080 > 


0 > 0 


Aus Publikationen 


» 


743 » 


13 » 


8 


9 667 » 


12 » 4 




» 


354 » 


2 > 


6 


» 330 » 


6 . 3 




» 


112 * 


17 > 


0 


101 » 


10 » 8 




» 


115 » 


5 » 


1 


91 » 


17 . 8 




£ 28 713 sh 


4 d 


6 


£ 27 081 sh 


10 d 4 



Die ordentlichen Ausgaben beliefeu sich im Jahre 1897 auf £ 25329 
sb 14 d 11, überstiegen also die des Voijahres am jC 1 541 sh 13 d 9. Anfiefdem 
wurden noch 5 Posten als anfierordentUche Anagaben im Oeiamtbetiage von 
£ 2 875 th 15 d 7 gebucht, von denen unten neeh die Bede sein soll. Die grOAnen 

Ausp:aben entfallen hauptsächlich auf das Kapitel »Publikationen«, da iwei Teile 
der »Transactions« und die »List of Animals in the Gardens« herausgegeben 
waxden und bezahlt werden maßten. Das Nähere bringt der folgende Ausweis: 
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Ausgaben. 

1897. 18M. 



Hieteii) Skeii«ni und Veraehening. . £ 


1801 ah 


12 


d 


0 


^ 1 577 ab 12 


d 


5 




5500 » 


6 


> 


8 


» 5508 t 


> 10 


» 


0 


Putterkosten > 


8 779 » 


17 


» 


2 


» 3 665 > 


> 3 


> 


0 


Ankauf und Porti von Tieren . . . » 


1 333 » 


4 


» 


10 


» 1 164 1 


» 5 


» 


11 




3 297 » 


6 




8 


» 3 261 > 


► 11 


» 


9 




182 » 


4 


» 


6 


» 164 > 


' 17 


> 


6 


Erdarbeiten (wod») n. Btomaterialien » 


4017 ^ 


5 


> 


10 


» 2 595 1 


> 13 


» 


10 




1188 » 


6 


» 


8 


» 8600 3 


» 0 


» 


0 




849 » 


18 


> 


9 


> 871 1 


> 0 


» 


10 




888 > 


2 


» 


9 


» 293 1 


. 4 


> 


0 


Einfriedigungen (band «xpensea) . . » 


167 » 


9 


» 


6 


» 163 : 


» 19 


» 


0 


Burcaukosten > 


1120 * 


10 


» 


0 


» 1 100 i 


► 18 




3 




387 . 


4 




7 


» 388 . 


» 4 




9 




2519 * 


0 


» 


0 


» 1722 


» 1 


» 


8 




> 500 • 


12 


» 


10 


» 681 


» 6 


» 


4 




515 » 


9 


» 


11 


» 498 i 


* 18 




9 


Ausgaben auf Konto des Legats Davis » 


78 » 


9 


» 


4 


» 73 1 


» 9 


» 


4 




55 » 


0 




0 


* 55 


» 17 


» 


6 




18 » 


8 


» 


6 


> 24 


» 1 


» 


4 




27705 ab 10 


d 


6 


£ 26405 sh 16 


d 


2 



Die amAerordentlicben Anagaben im Jahre 1897 verteilen sich 
anf folgende fünf Posten: 

1. Neues StrauAenhaus, Restxabtnng .... ^ 1 188 sh 6 d 8 

2. Tiefbohrung und Ijohrapfiarati Aniablnng. . » 100 » 0 » 0 

3. Neues Scliildkrötenhaus » 464 » 14 > 8 

4. Neue Wascheinriclitung » 350 » 8 » 7 

5. Nene »List of Animals« » 272 » 5 » 8 

£ 2 375 sh 15 d 7 

Ordentliche und außerordentliche Ausi^abcn zusammen erreichten also die Summe 
von £ 27 705 sh 10 d 6 und überstiegen somit die des vorigen Jahres um ^ 1 299 
ah 14 d 4. Da aber die Einnahmen von 1897 die des Toijahrea um £ 1681 ah 14 
d 2 Qberatiegen, so ist dieser Zuvraeha an Anagaben mehr aia gedeoht doreb den 
Znwacba an Einnahmen. 

Die Oewinn« und Yerluat-Beehnung stellte sich in 1897 auf; 

Einnahmen. 
Saldo vom 31. Dezember 1896 . . . w£ 1 066 sh 15 d 4 
Einnahmen in 1897 • 28718 »4*6 

£ 29779 sh 19 d 10 

Auagaben. 

Kosten im Jahre 1897 jC 27 705 sh 10 d 6 

Übertraf^: auf Depositenrechnung ...» 1 000 » 0 » 0 
Saldo, Übertrag auf 1898 » 1 074 » 9 » 4 

£ 29 779 sh 19 d 10 
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VemdgmiMtaiid am 81. Daaembcr 109V. 



Aktiva. 







21000 




0 


d 


0 




» 


17845 


» 


0 


> 


0 






2127 




10 


> 


6 




> 


976 


» 


10 


» 


0 


I r y jto th on freie Griindstficke in Hanover Square 




25000 


> 


0 


» 


0 






2 612 




10 


» 


0 




• 


1 074 


* 


9 


> 


4 






8O0O 




0 


» 


0 






580 




14 


» 


1 






73 666 


8h 


13 


d 


11 


PassiTA. 


















221 


ab 


10 


d 


4 




> 


859 


» 


0 


» 


10 






1188 


» 


18 


» 


0 






2202 


■h 


9 


d 


2 



Was die Pablikationen anlangt, so wurde im Jahre 1897 seitens des 
Büreaus herauBgegeben der übliche Band »Proceedings« (in Oktav) mit diesmal 
1013 Seiten und 57 großenteils kolorierten Tafeln, sodann von den »Traosactione« 
(in Qaart) Bd. 14 Teil 3—4 und der 33. Band des »Zuological Eecord«. 

Die wichtigste ond koetspieligste der 1897 im Garten ausgeführten 
Arbeiten war die Fertigrtellimg des im voiigen Berichte bereite beqnoehenen 
neuen Oebindei fflr die Störehe, Siamebe imd StnaieavOgeL Anlerdem wurde 
fttr die Schildkrötenabtcilung ein neues Haus an das Beptilhaus angebaut» ni 
dessen Kosten Baron W. von Ii o t h s c h i 1 d , der sich für diese Tiergpruppe 
besonders interessiert, einen erheblichen Teil beigesteuert hat. Auf diese Weise 
konnten die bisher im Garten räumlich getrennten Beptilieu und Batrachier in 
nächster Nähe Tereinigt und unter die gleiche AuCsicht und Pflege gestellt werden. 
Das neue Wasohgebiude befindet dch unmittelbar bei der Bestanraüon vnd soll 
vor allem sor Beqnendiehkeit des dort veilEsbrenden Pnbliknns dienen. Andere 
weniger wichtige Arbeiten und Beparaturen übergehen wir. 

Was das Personal anlangt, so hat der Garten einen schmerzlichen Verlust 
erlitten durch den Tod seines Direktors, des Herrn A. I). B a r 1 1 e 1 1 , der 38 
Jahre lang dem Garten vorstand und dem dieser viel von seiner gedeihliclien Ent- 
wicklung und BeUebtheit verdankt. An seine Stelle ist sein Sohn Cl. Bartlett 
getreten, der dem Oartea ebenfalls beieitB 36 Jahre^ i. T. sb Tleedirektor, seine 
Dienste gewidmet bat. Ali l^oedirdctor trat an aeine Stelle A. Thomeon. 
Im übrigen bat sich das Personal weidg irerinderts etwa 108 Personen beeoigtso 
die Geschäfte des Gartens. 

Was die Zahl der Besucher anlangt, so war im Jahre 1897 der Garten 
besucht von 176 958 frei eintretenden Mitgliedern und deren Angeliitrigen (gegen 
173 513 in 1896), von 167 962 zahlenden Besuchern (1896: 156 065) ä 1 sh, von 
802 001 Besuchern (1896: 251 182) ä 6 d und von 49 141 Kindern unter 12 Jahren 
(1896: 59729) 4 6 d, sowie von 21698 SobnlUndeni mit freiem Eintritt (1896: 
24515). Der Gesamtbesoch in 1897 war mit 717755 un 52761 Personen gr5ler 
als ÜB Voijalire. 
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Geatorben sind im Laufe des Jahres 1196 Tiere gegen 986 im Jahre 1896, 
damntw besonders wertvoll 1 Cfaitnpaiiäe, 2 Onngs wid 3 Hvlnck-QibboiM, 

1 junger Tiger, 2 T^BehitsI«, S juige Löwen und dmr ScbneeUN^ard. Auch ein 
Aniphiuma starb, das 27 Jahre im Garten gelebt hatte, sowie ein sehr grofier 
TyÖwn reticuTatus nach 2Qjähriger Gefangenschaft. Dazu kommen nodi 2 Borchell' 
Zebras, ein Woißbauchigcr Pangolin, 1 Kiwi und 1 Klippschliefer. 

Der Tier bestand betrug an Säugetieren Ende des Jahres 792 (1890: 
902), Vögeln 1362 (18ä6: 1 132j und Keptilien 431 (1896: 439), also im ganzen 
2585 Tieie gegen 247d im Toijfllne, DorZuwaohs enekibte dieam«! IfiOSNnnmioni. 
Davon waren «rbalten 688 als Geschenke, 278 dnroli Ankauf, 104 dnrch Zficktong 
Im Garten, 880 dnrch kibweisa Oberlassong und 106 im Tkosehe gegen Tiere des 
Gartens. 

Die beraerkenswertesteu Zugänge waren ein junges 9 Tantaluaaffen 
(Cercopüheciis tantalus Ogilby) vom Oberen Benuo, 2 Uvea-Sittiche {Nymphictis 
uvaeensis) von den Lojalitätvsinseln, ein Bastard von den Antilopen Tragelaphus 
grtUtu cf und spekei $, 3 Indische Zwerggänse {NettopM coromandeUanu8)f sehr 
larte nnd noeh nie lebend In Boropa angekommene Tiere, 1 Wüdesd ans SomaUhmd 
(JSIgmw soNMKeiis), 2 Bromeflflgelige Grandtanben {Oeopho/pt sailAi) ans Nord- 
Queensland, neu für den Garten, eine Sammlung von Reptilion aus Westindien, 

2 Blaue Pinguine {Eudyptula minor) aus Neuseeland und 2 alte Königspinguine 
{Aptenodijtis pcnwani»), 1 junges Orangweibchen {Simia satyrus) aus Sumatra, 
1 Paar junge Babirussa (Babirussa cUfurus) aus Celehes, 1 Dickschnabel-Pinguin 
(Eudyptes pachyrhynchus) von der Stewart^Insel bei Neuseeland und 1 sehr große 
Tuttido daMdbUt eine SieeenlandscbUdkrdte Ton Aldabra, die in Manritins bereits 
150 Jahre in Gefimgensehaft gelebt haben soll. Sie ist 4* 7** lang nnd 2* 10** breit 
und wiegt etwa 5 Ctr. (cwt.). Ton sonstigen Kaiitäton erhielt der Garten noch 

3 Altaihirsche (Cervm eustephanus B]§3i.), 2 Weißnacken • Wiesel {Poecilogala 
albinucha) aus Natal, neu für den Garten wie auch die vorigen, 1 Wildkatze aus 
Foo-cliow, China, die zu einer neuen Art geli'hcn dürfte, und endlich Weißfüfiige 
Zwergfalken {Microhierax mdanoleucua), gieicUialls neu für den Garten. 

Ym Interesse dürften sehlieilich noch die Fnttennnigen sfio, die die Im 
Garten gehaltenen Tiere wihrend des Jahres 1897 veraehrt haben. Es worden 
nimlleh angeschafft nnd verbraodit: 



Xleehen .... 126V4 Idsten (loads) 

Wiesenheu . . . 133'/» » 

Stroh 215V« » 

Uafer 144 Malter (^ra.) 



Weisen 
Bohnen 
ICais . 



Kanariensamen 
Hanf . . . . 
Bübsaroen . . 
Hirse . . . . 
Gerste . . . 
Bndiweiaen . , 



44 

4»/4 

70 
204 
18 
11 
1 

5V4 
27»/4 
6Vs 
96 Otr. (ewt) 



ÖUcnehen. 

Grassamen 
Erdnüsse. 
Gerstenmehl 
Zwieback. 
Brot . . 
MUch. . 
Eier . . 
Pferde. . 
Ziegen 
Flundern . 



48 Ctr. 

35 Pfund (Iba) 

39 Ctr. 
Ö6 Pfund 
295 Ctr. 

0061 l^ertel (qtns.) 
4914 Qoart (qts.) 
26404 Stflflk 

225 » 

236 Stück 
2190 Pfund 



WeißUnge (Schellfische) 21360 Pfund 
G'eringe Fische . 1016 Pfund 
Gameelen . . . 1248 Qnart 
Hfibnerköpfe . . 9880 Stück 
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GrOraeug . . . 4280B{bidol(b«i]iche8) 
Zviebeln. . . . 5V« Seheibl (bnili.) 
BrannenlseMe . . 3650 Bündel 

Nüsse 26 '/s Mctzen (poeks) 

Salathäupter . . 502 Score 

Äpfel 154 Scheffel 

Bumh .... 40 » 
Weintiuben . . 1092 FAind 
Dattdn .... 1452 Stfick 



Möhran .... 87Vt Ctr. 
Onngen .... 20400 StOdc 
Kartoffeln ... 71 Ctr. 
Kirschen .... 19 Körbe (baskete) 
Speisekürbisse . . 45'; j Dutzend 
Melonen .... 26 Stück 
Bananen .... 1273 Dutzend 
ZubkenrfiVeii. . . S'/i Ctr. 



Audi dtt Jahr 1807 war somit ein ftr den Garten hervorragend günstiges, 
und die Ansdchten fOr die Zokiuift sind die besten. 

(Naefa Beport of the Cooncil of the Zoologieal Seois^ of London for the Tear 1897. 

London, Ta;^or und Franda, 1898.) Bttgr. 



TierlMstaiid des Zoologlsehen Gartens In ParA (Brasilien). 



Dem ofOsiellen Beridite des Müsen nuraense entnehmen wir, dai der Garton, 

der am 1. Jan. 1896 mit 66 Arten in 139 Individuen eröffiiet worden war, jetzt 
— am 1. Jan. 1898 — 127 Speeles in 394 Stücken enthält, die sich in folgender 
Art auf die einzelnen Tierklaaaen verteilen: 

Sfingeiiere. 

2 Felis onca, 1 concoloft 2 pardaiis, 1 macrura, 2 Froeyon cancriwruSt 

1 Canis brasiliensis, 2 Cercoleptes caudivolvulus, 3 Nasita socialis^ 2 Galidi^ 
vittata, 1 Ateks ptntadactyluSy 1 paniscus. 5 Cebus capella, 1 UbiilifwsuSy 3 Chry- 
80thrLc sciurea, 1 Hapale ursiila, 1 weddelii, B Hydrochoerus capybara, 2 Coelo- 
gmys pacu, 2 Dasyprocta fuliyitwsa, 2 croconotUf 6 iiguU, 2 Cercolabes prthm- 
9Üi8, 1 Semma aetkum», 1 Subuio rtifus, l Ctmm oampesem, 1 JNootyles UMatutf 
8 torqmhtt, 5 Ovis orist, 2 Tt^pimt amerieanut vnd 4 Mjfrmeeoshaffa jubaUu 

1 llarpyia destructor, 2 Spizaetus tyrannu^, 3 Urubitinga zonura^ 1 Tachy- 
triorchia cdbicaudatuSt 1 L:i/Uhyohoru8 nigricoüis, 2 Heterospizias mtridumoMai 

2 Bu^harm UiaruSt 1 Cathoftes auro, 1 wubUmgOt l SareorhauijS^ JP^jm, 

1 Syrmum penpidOotim, 8 SUtaee mocoo, 2 dthropterot 2 caerulea, 2 Denpigw 
aecipikiiuit, 2 Cktfftotis farinosa, 1 aestiva, 2 Conurus jendaya., 4 aureu», 

7 Brotogerys «unescen«, 4 tuim^ 2 Ehamphastus arid, 1 vitellinuSf 2 Guira guira, 

2 Crotophar/a nuijor, 2 Jlaeviatopus palUattts, 1 Oedicnemus histriatus, 1 Porj^htfrio 
viaiiinicinsis, 3 Aramides chiricotc, 2 Eurypygia solaris, 'J Ibis rtüira, 1 Geron- 
ticus infuacalus, 2 PlatcUea (\i({jd, I Tantalus locukUor^ 4 Cancronia cochleariat 
2 NpeHeora» gardeni, 2 ll^nsoina tigrina, 1 P»lsrod«iM jpileata«, 4 Ärdta eoeoi, 

8 «imcMM, 7 lerne, 5 eanäüiatima, 1 eoenilaa, 2 Myettria omeriMno, 1 PMplUa 
«ifMlis, 1 crefwCaiw, 1 lettoopter», 1 Diekolofkiu erittaht», 2 Crax alector, 9 dt&e- 
rosa, 2 telateriy 1 carMncu7afa, 1 JlTotAocrcu; urumufttm, 2 Pmoiope inleato, 
2 jacitcäca, 2 Ortalis motinol, 1 aracMrt, 5 Jihynchotius rufescens, 5 Leptoptila 
ri^faxiüa, 4 Chloroenas rutina^ 2 C7iai»aejw2»a to^jNicott, 12 Ctetrina moflcAate, 
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8 Sareidiomia caruncidata, I Bendrocygna fidva^ 45 diacolor^ 5 viduaia^ 5 Quev' 
quedula hraaümmt 2 Dfißa ftoAaiMfMWt 1 CAmalope» jubata und 2 &eioefce- 

Beptilien. 

4 Caitnan niger^ 3 seUrops, 1 Dracaena gwngaiunsis, 1 Tupinambis nigro' 
punctatus, 2 Igmna tuberculatu, 1 Polychru^ marmoratus, 11 Testudo tahulata, 
6 Nicoria punctularia, 4 Rhinemys nasuta, 2 Platemijs platycephala, 13 Podo- 
CTicmt« earj^rtWÄO, 4 dumeriliana, 9 Cinostemum scorpioides, 1 Chelys ßmbriata, 
6 £oa con^trictor, 1 Epicrates cenchris, 3 Eunectcs murinuSf 1 ilysm mytale, 
1 JIAaciMMea eoMls und 1 Herpdodryas earimitM. 

Batrachier. 

4 £Hfo (i^MO, 1 Fipa americatiay 6 iiyla venutosa und 2 |>u2cAe2^ 

Fische. 

4 Gjfmnotua deetricus, 12 CiiilticfctAy« sp. und 3 Maerodon trahira. 

Bttgr. 



Kleinere Mitteilungen« 



Die Schwammfischcrei bei der Insel Lampedusa wurde vom 
Älärz bis Emle November 1897 von 194 Barken mit 3415 Tonnen Gehalt und 1307 
Mann Besatzung bctviebei). Davon fuhren 96 Barken unter italienischer, 97 unter 
griechischer und eine unter türkisclier Flagge. 

Die italieiiiichen Barken benataten aamtlieh die Diedscbe; die tAddeehe und 
51 von den griedUichMi flaohten mit Tanehem. 

Der gesamte Ertxag der FiMfaerei heüef sich auf 153,430 Kilo im Werte von 
Lire 1 748 464. Davon waren 109,480 Kilo erste Qualität im Werte von Lire 
1592 520; 35,430 Kilo zweite Qualität im Worte von Lire 145 720, und 8520 
Kilo Abfall im Werte von Lire 10 224. Es wurde somit ein I)urchsclniitts]»reis von 
Lire 14.54 per Kilo für die erste, Lire 4.11 für die zweite Qualität und Lire 1.20 für 
den Abfall erzielt. 

Die Barken« welche mit der Diedsehe arbeiteten, erbeuteten dordisdinittlidi 
je 780 Ello Sehwimme im Werte von Lüre 7580; die Taueher dagegen enielten 

Erträge von circa 2,950 Kilo per Barke im Werte von Lire 33 625. Man betrachtet 

das Gesamtergebnis als ein zufriedenstellendes. 

(Nach »Giornale Italiano di Pesca e Acquicoltura« Jahrg. II, 1898 p. 59). 0. Hess o. 

Ameisenfan ff der Galgenspinne {Tlieridium triste Hahn). Eine 
sehr hübsche Beobaditung hat der bekannte Ameisenforscher E. W a s m a n n 
S. J. in Exaeten bei Koejmoud in Hollündiscli-Limburg an einer kleineu ISpinne 
gemacht. Schon 1886 fimd er in der Nfihe einee WaldameiaenhanfenB, der in Eichen- 
gebflsch lag, nhlidche Arbeiterinnen von Forwicik mfa und auch einige von F. 
fiuca unbeweglich an d« %ilate von Grashalmen sitzen, jede einzeln an einem 
Halme. Bei n&herer Besichtigung zeigte es neb, daß diese Ameisen tot und mit 
feinen Spinnfäden an den Halmen befestigt waren. Zugleich sah er auch eine 
kleine schwarze Spinne, die an einem der Halme saß, einen freilich mißglückten 
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Ymneh machen, eine nnter ihr Torbdknlbnde Ameiie sa hsagea. Sie sprang za 
ihr hinab und warf ihr rasch einen Gespinitlcnlvel an den Ldb, wcranf sie sidi 

sofort wieder in die schutzende Hohe snrfl«&iOK. Dnreh heftige Anstrengongen 
während einer Vievtebtnnde gelai^ es der AmdsBi sieb wieder zu befreien, so dafi 

sie von der Spinne nicht emporgezogen werden konnte. Neuerdings fand der 
genannte Beobachter nun in der Nahe von Nestern der F. sanguinea und rufibarhis 
wiederum in ganz ähnlicher Weise Arbeiterinnen au der Spitze von Grasbaliueu 
aafgehängt, einseln odeor m sweien und dreien beisammen aa ehMan Halma. Stets 
traf er dabei die nfimlidie kleine, kogeUSrniige, glSnzend achwan» Spinne rast roter 
Basb der Hinterbrnne, Thuidium «riete Hahn «p, die er ans Aoki dieser 
^gdmetbode > Galgenspinne c zu nennen vorschlagt. Daß dieses Ticrclien Ameisen 
von der Größe, Stärke und Wildheit der großen Waldameisen fangt und tötet, ist 
bei der relativen Kleinheit der Spinne, die die Gröfjf des Hinterleibes einer großen 
Arbeiterin der Waldameisen kaum übertrilFt, sowie aucli bei der seliwadien Ent- 
irkddnng ihrer Kiefer sehr merlcwflrdig. Der Autor vermutet mit van liasselt, 
dafi ihr Gift anfiergewöhnHch stark sein mfiase. Die Ton der Spinne getöteten 
Ameisen sind fibrigena infiorlieli nnvezselirt; Sporen eines Bisses warai niemals n 
entdecken. Die merkwürdige Bäubcrin lebt ako in der NachbarEchaft der NeslM 
von großen Waldameisen und unternimmt von dort, meist von Grashalmen aus, 
auf deren Höhe äe lauert, ihren Angriff gegen vereinzelte Ameisen, die in ihre 
Nähe kommen. 

(Nach V. Garns* Zool. Anzeiger Bd. 21, 1898 p. 230—232). Bttgr. 

Zwei Fälle von Kreuzotterbiß. Der Augsburger Abendzeitung 
vom 26. März 1898 wird vom Pichtelgebirge geschrieben, daß Förster R u b n e r 
iu Weisseustadt am Tage zuvor von einer Kreuzotter gebissen worden sei uud 
schwer krank daniederliege. Das Königsberger Tageblatt vom 19. April 1898 teilt 
mit, daft der Torsitiende des dortigen »&eiaotter-yertilgangsvereinesc G. Preufi 
im Kgl Fritnsfliien Forst bei Trömpan, nadidem von seinen Begleitern einige 50 
Schlangen ge&ngen worden waren, am 18. April ebenfalls von einer Kreuzotter in 
die H;ind <j-ebissen wurde. Beachtenswert ist auf alle Fälle das frühe und zahl- 
reiche Erscheinen dieser gefährlichen Giftschlange in diesem Jahre. tittgr. 

Zur Nahrung der Affen und Halbaffen. Unter meinen gefangenen 
Tieren befinden sich auch Paviane, die ich an Ketten auf hohen Kletterstangen 
halte, und Meerkatzen in Käfigen. Eine Meerkatze, die sich in der Gefangenschaft 
begattet hatte, gebar sogar ein Junges, das herrlich gedeiht. Meine Affen fressen 
gern Gitknaeng und die Paviane sogar Flelseh. 7or vielen Jahren, alt ieh noeii 
im tropischen Westafrika lebte, hielt ich mehrere Schimpansen, nnd da sab ich 
eines Tags zwei Schimpansen auf einer Tonne sitsen und Austernschalen belecken. 
Giebt mau den Schimpansen in der Qe&ngenscbaft auch Salz? Ich glanbe, man 
sollte den Affen Austernscbalen reichen; sie würden Salz lecken und dabei avch 
phosphorsauren Kalk erhalten. 

Wären Austernschalen ganz oder zerkleinert nicht gut für unsere Vögel? 
Anslenischalen m PolTer graiahkn wflrden aneh ein gutes, knochenbfldendes mittel 
Ar unsere Raubtiere sein, zumal ftir die Joogen. 

Ich besitze jetzt einen kleinen KachtihalbaAn; die Art kann ieh noah nidit an- 
geh«i, es ist aber wahrscheinlich Otolicnus gatago. Dieses Tiereben schllft den 
gamen Tag in einem Webexrogelnest nnd kommt nur in der Nacht hemm, nm 
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den Milcboapf n leeren und ein wenig am Bletterbaum auf tmd abiosteigen. Einst 
erhielt ich am späten Nachmittag einen weiblichen Honigsauger, nnd da ich nicht 
wußte, wohin damit, setzte ich ihn einstweilen in den Käfig des Nachtaffen. Am 
andern Morgen lagen nur noch einige Federn und die Füße im Käfig. Mein Nachtafie 
hatte den Vogel gefangen, getötet und gefressen. Vor einiger Zeit gab ich ihm 
eben io meiner Yoliere gestorbenen großen Weberrogel in «ein Gebaner. Am 
niehsten Morgen gab es nnr noch Federn nnd das vom Fldseh befreite Gerippe 
des Vogels. 

Sollte man nach solchen Beobachtungen nnseren Lemnren nnd Lüwenüffchen 
nicht ab und su einen Sperling geben? G. Eismann. 



Nekrolog. 

Prof. Dr. Ludwig Glaser f. 

Am 20. Januar 1898 starb in Mannheim in seinem 80. Lebensjahre 
der BealsebttldireUor i. P. Prof. Dr. Lndwig Glaser, ein vielsdtiger 
nnd kenntnisreicher Forseber, betranert Ton seiner Familie, seinen Freunden 
nnd seinen zahbraichen Schttlem. SMion ak Knabe zeigte er eine ausge- 
sprochene Freude an der Nator nnd ihren Schönheiten, und das Gebiet der 
Naturwi85?en8chaften war es auch, dem er später als Jünf^ling und Mann 
sein ganzes Leben und Streben zuwandte. Frühe bekannt hat er sich 
namentlich gemacht durch eine Abhandlung, die er 1842 in Okens Isis yer- 
öffentlichte und die Anregung gab zu den so anziehenden Forschungen über 
die Ton den Englindem sp&ter »IGmicry« genannten morphologischen Be- 
stehungen Ton Pflanze zu Tier nnd von Tier za TSer. Sdne litterarischen 
Arbeiten sind zahlreich; namentlich seine >He8sisch-rhoini8cbe Falterfauna 
zum Selbstbestimmen, Darnistadt 1863« und sein »Catalogus etymologicus 
Cüleoptororum et lepidopterorum, Berlin 1887« sind weit verbreitet und 
werden in Entomologenkreisen geschützt. Unserem »Zoologischen Garten« 
war er seit etwa 1865 ein eifriger Mitarbeiter, dem wir eine ganze Reihe 
von gediegenen und gefällig geschriebenen Auftätsen p. 118 n. 189< 
1868 p. 146, 1870 p. 98 n. 154, 1871 p. 257 n. 808, 1872 p. 292, 1873 
p. 228, 1874 p. 435, 1875 p. 263, 1880 p. 279, 1881 p. 340 und 1883 
p. 336) verdanken. Der letzte Anfsatz in unserer Zeitschrift, der erst nach 
dem Tode des Autors erschien, 1898 p. 61 dürfte unsern Lesern noch in 
guter Erinnerung sein. Auch er zeichnet sich durch das aus, wa^^ Glaser 
so meisterhaft verstand, durch die Schilderung von Landschaft und Schau- 
platz des Tierlehens nnd durch das Einstienen von feinsinnigen Bemerkungen 
Ober die Kleinbnna, die er so sorgsam stndifflrt hat nnd die er so eingehend 
kannte. 

Wir alle werden dem heimgegangenen trefFliclien Forseber, dessen 
rastloser Fleiß auch im hohen Alter nicht erlahmte, nnserem ältesten Mit- 
arbeiter, ein treues Andenken bewahren! Bttgr. 
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Litteratar. 



Bilder-Atlas zur Zoologie der Vögel. 238 Abbild, in Holzschn. Mit be- 
schreib. Text V. Prof. Dr. W. Marshall. Bibliograph. Institut, Leipzig und 
Wien, 1898. 8». — Preis in Leinw. geb. M. 2. 50. 

Dem auf p. 101 dieses Jahrganges besprocheneu »Bilder-Atlas zur Zoologie 
d«ir Säugetiere«, der in den wdtoaten Ereieen und über Deotsefalaad hinaus allge- 
meine Anerkennong, ja l^ieisterte AufiMbne gefvoden batt reiht sieh das Tor- 
liegende Buch gewiasennafien als iweiter Teil würdig an. Unser geiitYolltt Mit- 
arbeiter, Prof. W. Mars hall in Leipzig, ein unübertroffener Meister in Uebtroller 
Darstellung, bat mit den vier Bogen Text, die er den Abbildungen seines neuen 
Buches voraufschickt, wieder einen gliinzeiidcu Beweis seiner Befähigung erbracht. 
Auch in diesem Werke sind, wie in dem Säugetierbande, sämtliche Figuren von 
Kflnstlem ersten Banges — ich nenne nur Chr. Eröner mit einigen eatzückm- 
den Bildern, W. Kuhnert, Fr. Speeht, L. Beckmann, G. Hützel und B. 
Eretschmer — nach dem Leben geseiebnet und in hohem Grade charak- 
teristisch und anscbaolich wiedergegeben. Die rührige Verlag.shandlung hat damit 
wiederum ein Anschauungsmittel für den Unterricht in der Vogelkunde geschaffen, 
das sich durch hervorragendo Brauchbarkeit und unvergleichliche Billigkeit aus- 
zeichnet und das künftighin dem Lelirer wie dem Schüler gleich unentbehrlich sein 
sollte. Im übrigen wird aber auch jede Familie und jeder Vogelfreund in dem 
Badie eine Quelle reidier fielebmng und Unterhaltung gediegenster Art findet. 
Yersfinme niemand, dem die drei Vegelbfinde der neuen Auflage von Brehme Tier- 
leben uningfinglich sind, sich wenigetena das vorliegende achöne Buch anzuschaffen! 

_______ Bttgr. 



Dr. R. Tümpel, Die Geradflügler Mitteleuropas. Mit zahlr. Tafeln, nach der 
Natur gemalt von M. Wilckens. Lief. 1 (p. 1—24, 4 Taf.). — Preis M. 2.— 
(Preis des ToBst. Werkes lür Abonnenten bOdwtens IL 15.—). 

Nach der TorUegenden Probelieferung zu urteilen vmpricht das W«rk du 
unentbdirticfaea Hilfebodi für das Studium der Libellen, HeusehieckeU und Bhuen- 
lÜAe Mitteleuropas su werden. Diese Insekten, die in der deutschen Litteratnr bis 

jetzt so stiefmütterlich behandelt worden sind, verdienen es in hohem Grade, daß 
sich Naturfreunde und Sammler mit ihnen eingehender abgeben. Ihre Lebensweise 
ist in Jiervorragendcni Maße interessant, und ihr iStudiuin bietet schon deshalb, 
weil kIc noch nicht so allseitig wie andere In.scktengi'uppen durchforscht sind und 
ihre Arteniahl in Deutschland eine immerhin beschränkte ist, reiche Gel^nheit 
in neuen Lokalftmden «nd überraschenden Beobachtungen. Ba neue oder wenig 
bekannte Methoden der Prftparation es gestatten, auch die fiurbenempfindlicheren 
Arten in taddloeer Form und Färbung zu erhalten, ist eine Sammlung dieser 
Tiere kaum weniger schön wie die von Käfern oder Schmetterlingen, und wir 
können mit Bestimmtheit voraussagen, daß dieses Buch wesentlich dazu beitragen 
wiril. ilit: etwa.s vernachlässigte Gniiipe emsiger zu kultivieren. Druck und Aus- 
slutiuiig sind vorzüglich; über die j)ruchtvollön Abbildungen herrscht unter allen 
Eennorn nur eine Stimme des Tiobes. Der Preis ist ein gradezu ungewöhnlich 
billiger; ich habe mir das Budi sofort bestellt. Bttgr. 
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Soeietatam L Itter ac. Verzeichnis der in den Pablikationen der Akademien 
und Vereine aller Länder erscheinenden Einzelarbeiten aus dem Gebiete der 
Naturwissenschaften. IlerLiusg. v. M. Klittke. Berlin, Verlag v. Fried- 
länder & Sohn, 1897— 9ö. Jalirg. 11 -12. 

Mit dem Beginn des 12. Jahrgangs erscheint diese für den arbeitenden Natur* 
fondwr onentlMhrliehe Zeitachiift in etwas Tarioderter Fonn und in grOfieram 
Umfimg«. Um ntmlieh dis Ziuamm«n8teilinig der weit seretrenten Idtteratar ttber die 
natnrwiMenseheftlichen Wineniq^biete — Physik, Chemie, Zoologie, Anthropologie, 
Anatomie, Medizin, Hjgiene, Botanik, Mineralogie, Geologie, Paläontologie, Geo- 
graphie, Astronomie, Meteorologie und Mathematik — nach Mr/i;lichkcit zu er- 
leichtern, ist jedem Titel einer Arbeit die genaue Ortsangabe beigefügt wnrilen. 
Dadurch witd der Umfang des Bandes von jährlich 12 auf 15 Druckbogen erhöht. 
Der BesngepreiB hat eich infolge davon Tim M. 4.— auf M 6.-r erhSht, eine 
kleine Mehraiiegabe, die in Hinricht auf die erhöhte Braudibarkeit dea Baches 
gewifi nicht ab ftbertriebon beseichnet werden daxl Bttgr. 



Yearbook of the ü. S. I)ei)artraentof Agriculture 1897. 
Washington, Govemra. Priut. Office 1898. 792 pg., 45 Figg., 40 Taf. 
Auch diesmal greifen wir aus dem reichen und interessanten Inlialte dieses 
alljährhch erscheinenden, die Bewegungen, Fortschritte und statistischen Erhebun- 
gen auf dem Gebiete des Ackerbaus und der Viehzoeht in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika behanddnden Jahrbuches mir die Kapitel heraos, die fftr vneere 
Leser toa besonderer Wichtigkeit sein dflrfiten Da finden wir sueist p. 
ein kleines Kapitel Ober die Nahrung' der amerikanis.hen Raubvögel von C. Hart 
Merriain, der mitteilt, daß von den 73 vorkommenden Arten nach Untersuchung 
von 3000 Mägen nur sechs dem Landbau und der Viehzucht direkt schädlich sind 
und daß von diesen wieder drei so selten auftreten, daß sie als Feinde des Land- 
manns überhaupt vernachlässigt werden dürfen. Weiter machen wir auf die Arbeit 
p. 845—854 von F. E. L. Beale Ober ktoierfireaaende Vögel anftnwksam, der 
den Schaden belencbtet, den diese Tiere der Landwirtsdiaft in Amoika venu> 
Sachen, die Gründe für die ftbenrasehende Vermehrung der Icteriden (»blackbirds«) 
bespricht und die wichtigeren von diesen Schädlingen {Corvus americanus, Quis- 
cahi^' qitii^cula, Agdaius phoeniceus, Xanthocrphahis xanthocephalus, Scnlecophagua 
Carolin IIS und Sc. cyanocephalus, sowie Molothrus ater) nach ihrer LL'Lenswrisc und 
Naiirung bespricht. Der Verfasser verhehlt sich nicht die großen bchwierigkeiten, 
die einer Eindftmmenmg des dnrdi diese Tiere Temrsachten Schadens entgegen- 
stehen, nnd giebt, wenn anch nnr aJlgnneine Batachlige in dieser Bichtnng. End- 
lich erwähnen wir noch die Abhandlung von Dr. L. 0. Howard über die Gefahr 
der Einschleppnng von schftdlichen Insekten, unter denen als aus Europa stammend 
die in Amerika bereits weit verbreiteten Arten Kuproctes chrysorrhoea, ein 
Sclnnotterlin^', und Trypela Indens, eine Flio^'e, als Beisjdele besprochen und in 
ihren Entwiclihuigsätadien abgebildet werden. Eine Aufzählung endlich auf p. 070 
giebt die Namen Ton 25 nfltslichen nnd 5 schSdlichen YSgeln {AccipiUf tdoxy 
eooperi vnd atricapiUHSt Fäko fmgrimu imakm und J\i««er domvatiau) mit 
koner BegrOndong, warum rie geschützt oder T«folgt in werden verdioien. 
Bttgr. 

1) VervL Zool. Oartea Jf . ISST p. tSt-MS. Bttgr. 
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Eingregrang^exie Beitrftg^e. 

P. H. in V. (Italieo) u. Dr. F. W. in W. Dankend antreoommen. — Dr. E. K. in H. 
Ilirem Wunsche, die Liste wsalgslnis der -wichtigeren Tiere in veröffentlichen, die am 
13. Q. 14. Sept. a. J. in Antwerpen zur Versteigeraug: kommen, kann ich leider aus dem 
Grunde nicht entsprechen, weil mir diese Liste erst am 8X. Aug. zagegangen ist, zu einer 
Zeit, wo mir auer Beptembwlieft bereits gedmcikl Torlag^ to dei ein ADdroek in der fiUig«n 
OktobenraBUMr berei» poet ftetum gekommen «In. 



Bücher und Zeitachriften. 

Bchwelserisohe Blätter f. Ornithologie and Kaninctaeniuelil Sedektion K. 

fieck-Gorrodi in Uirzel. Zfirloh. Ulrich & Co. XXIL Jahrg. No. S6-S8. 
Zoolof ie«l Soeiety of London. Bericht vom 21. Juni 1898. 
Der Weldmnnn. Butter t Jiger und Jagdfreande. Blasewits-Dreeden. Bedaktioa 

T. Stenta T. W»e4in»nt-Geozelles. ZZDC. Bend. Meb S9— df. 
Seolofff soker Aneeijrer. Heransgegebea vea not, J. Vietor Oarjne. Leipilg. 
'iiEelm Enwlwewi. iXL ' 



WilEelm BnvelnnBa. IXL Jakif. So. M. . ... 
Ornitbolofiselie Meofttiberleht«. Aränif. t. Dr. Amt. Btleh«new. VI. Jatef; 

1898. Mo. 7-8. 

Orn itkologisohe Monateselirtftd. DeatseluTcr. 8«l|itt>e d. VerelwttU. 
Bedigiert von Dr. Carl R. Hennlcke In Gera. ZZm. Jaliiff. No. f-^ Komwin.- 

YetL T. F. E. Köhler in Gera. 
DlegeftederteWelt. Wochenschrift für Vogellicbhaber, -Zflchter od «Hiadler in 

Magdeburg. Redaktion von Dr. K. Ruß. Jahrg. 27, 1898, No. 2i-25. 
V erein-sHchrift für Forst-, Jagd- und Katurkunde. Organder forstl. Landcsvcr- 
suchBstelle f. d. KöniKreich Böhmen. Ilerftus^c. v. C. Cza sl awsk y. 0. Heft, 1897—93 

u. 1. Heft 18!?8— "J9. Prag, Verl. d. böhm. Forstveroins, 18^8. 
Field, The Country Gentlemans Newspaper. Herausgeg. v. HoraceCoxin London. 

Vol. 91, 18'J«. No. 2374 U. Vol. 92, 1898. No. 8375-2882. 
Prof. Dr. 6. Jägers M on a ts b latt. Zeitschrift für Gesundheitspflege u. LebenBlehre. 

Stuttgart, W. Kolilhammer. 17. Jahrg. No. 7— a 
Dr. K. Rufi, Die fremdländischen ötubenvögel. Bd. IT. Weichfutterfresser (Korbtier-, 

Frucht- und Fleischfressei i lubst Anhang:: Tauben- und Hühnervögel, Lieft 18'lt 

Mafirdeburß-, Creutzsche Verlagabuchhaudlung, 1898. In ta. 20 Litt, ä M 1.50. 
Sa tu r und Hau:^, Hl. Zeitschrift für alle Naturfreunde. Herauag. v. M a x Hysdürffer. 

6. Jahr»;. Heft 19-21. Berlin, Verlag v. Gast. Sckmidt, 1898. - Preis viertoU<^brl> M. 2.- 
The American Journal of Selenee. Bdit Bdw. & Dnn«. 4. 8er. VoL 8. 

No. 31. New Häven, Coui. 1898. 
Proa Roy. 8oe. London. VoL 69. No. 89T V. 886. 1898. 

Blätter für Aquarien - und Terrarien •Freunde. Hecansgeg. v. Dr. E. Bede. 
Bd. 9, 1898. No. 12. 

Giornale Italiano di Pesca e Aoqniooltara. Heransg. t. d. B. Stallone di 

PisoicoItnra(D. V incigaerra). Koma 1888. 2. Jahrg. No. öw 
Verhandlangen d. K. K. ZooL-Botan. Oeeellseh. in Wien. Heraugeff. t. 

Dr. aFritaeh. Wien 1888. Bd. 48, Heft 8^ 
Berliner BntomolociBeiie Beitaehrlft Herauger. den Bntom. Ver. sa Berlin, 

Bd. 41, 1897, Heft t-4. Berlin 1888, B. FiledUnder 8obn. 
P. Bhmann, 8pridiw6rler u. blldl. Anedrüdce dar Japan. Sprache. Teil HL S«|Wl. dar 

Mitten, d. Dentsob. GeaeUeen. f. Nat n. Völkerk. Ostasiens. Tokyo 1893, 8^. 
Bericht der Lese- u. Bedeballa der DeintBeben Studenten in Prag für 1887. 

Prag 1898, 8". 68 pg. 

Prof. Dr. A. Nohring, Über JladafM seMms ytaaaU« Mabr. — 8ep«-AMr. 1888, 0>. 88 pg.. 

2 Figg.t Taf. 1 2. 

.Derselbe',' Jagdliche Notizen aos dem „Treetfacbuebe* dea DenlaahaR Ordens 1888—1488.— 

Sep.-Abdr. 1898, 8». 8 pg. 
W. Woltorsto r ff, Die Urodelen Südasiens. - 8ep.-Abdr. 1898, 8°. 9 pg., Taf. 
Dr. H. F i sc her-81g w art, Ornitholotfische Beobachtungen vom Jahre lsy7. — Sep.-Abdr . 

1898. 8". 18 jig. 

Prof. Dr. K. Lanipert, Das Leben iler Binnengewässer. Leipzig, Chr. II. Tauchnitz, 

is'fs. Lief 8—9. 

Allgemeiner BayeriBclier Tierfreund. Horausg. v. F. O tt, Würzburg. Jahrg. 25, 
189«. No. '26- 

Erstes österr.-ungar. Lebr- u. Lernmittel-Magasln. Preisgekr. Organ d. 

£erman. Lehrmittel - AnssMlong In Graa. Heranegeg. O. NlokL lt. Jatatg. M«. 8. 
iras i89a 

A. Baits, B(!schreibung der Fürst Ad. J. zu Schwarzenberg'schen Doouine Knunau Q. 8. 

Prag, Verl. d. Bühuu Forstvereines, isos. 8 '. 120, 100 pg., Karte. 
Deutsche Botanisebe Monatsschrift. Heraoegeg. t. Dir. Dr. G. Leimbaah. 

Berlin, Gebr. Bornträger, 1888. 16. Jahrg., Heft c. 

Zasendaagea werdsn direkt an die Terlagshaadlaag 
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Hie geographJsehe Terbreitnng des mens einst und jetit» 

Yon O. Bt9H in Hosfank 
(Hit «iMr KMtomkim.) 

Das GonverDement Mohilew war eine lange Jahresreihe absolat 
frei Too Elchen. Da eraehienen sie 1851 wieder and sind jetati 
wenn anch nicht häufig, so doch jedenfalla als Standwild ansnsehen. 
Daa Smolensker Gk>uTernement ist arm an Elchen. Man fand sie 
hier blo£ im Norden des Kreises Belsk (1882), an den Quellen der 
Düna, während sie im XVII. Jahrhundert dort gemein waren. 1850 
erlegte man einige an der Grenie von Kaluga und 1875 hei der 
Stadt Smolensk seihst. In Twer lebten (1780) in allen Kreisen des 
Gouvernements sahireiche Rudel, aber zu Beginn unseres Jahrhunderts 
hatte man sie vollkommen ausgerottet, sogar im Waldaikreis, wo sie 
frfiher ftufierst gemein waren. 1832 erschienen sie wieder im Wes- 
jegouschen Kreise; 1850 traf man einselne wiedor im ganien Gou- 
vernement, und 1855 und 1856 traten sie im Kortschewschen Kreise 
in großer Menge auf, wo man sich ihrer kanm mehr erinnerte, da 
hier schon im XVTIL Jahrhundert ihre gänzliche Vernichtung statt- 
gefunden hatte. 1888 war der Waldaikreis wieder ein wahres Eichel- 
Coolts. Cittt, Jahrg. XlTIl. SSSS. 22 
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dorado, und jetzt bewohnen sie in genügender Menge das ganze 
GonverDement. 

Zur Zeit Iwans des Grausameu traf mau im Jaroslawer Gonyer- 
nement so viel Wild, besonders Elche, dal3 darüber mit VerwunderuDg 
an den Hof iu Moskau berichtet wurde. Danach verschwanden die 
Tiere fast ganz, und erst 1852 zeigten sich wieder welche zwischen 
der Schekma und Mologa, die aus dem Tscherepowitzer Kreis des 
Gouvernements Nowgorod eingewandert waren. Nach 1854 und 
1855 galten sie im Kreise Ronianowo - Borinogleb.sk für eine 
Seltenheit, aber schon 1858 mehrte sich ihre Zahl schnell durch 
Zuzug von Norden, und es machte sich eine entschiedene Bewegung 
nach Süden bemerkbar, die bis jetzt noch fortdauert. 1858 traten Elche 
in nächster Umgebung der Stadt Jaroslaw auf (in der Poluschkina 
Roschtscha = Foluschkiu-Wald). 1862 war ihre Zahl bedeutend ge- 
wachsen, und seitdem erfolgte eine Weiterwanderung bis zur Stadt 
Rjbinskf wo die ersten 1865 bemerkt wurden. 1867 waren echon 
alle Kreise des Goaveruemente TOD ihnen in Besitz genommen. Die 
meisten hielten sich in den Wäldern des Uglitscher, Rostower nnd 
Jaroslawschen Kreises, wohin 1869 eiu nener Massenzoflofi er- 
folgt war. 

Das Kostromasehe Gonvernement beherbergt die meisten im 
Wjatlngascben Kreise, wo die ersten sich 1861 eingefunden hatten. 
Jetzt findet man sie im ganzen Gonvemement, nnd fnr die Jahre 
1886 nnd 1887 wird besonders anf den Reiehtnm an Elehen in den 
Revieren von PQoss hingewiesen. 

Als Jobann der Grausame seinen Zng gegen die kasanschen 
Tataren nntemahm, traf man anf dem Marsehe im Wladimirschen 
Gonvernement allenthalben eise Menge Elens. Später waren sie &8t 
gänzlich aasgerottet, nnd nnr in sehr grofien Wäldern stieß man 
hin nnd wieder anf einzelne Exemplare. 1844 fiel es auf, daß sie 
bei Jagden wieder häufiger angetroffen worden. 1856 nnd 1857 
besetsten sie den ganzen Kreis Wladimir and verbreiteten sich 1859 
aneh zahlreich fiber den Pokrowsehen (Gaslizy), den Sndogdaschen, 
Wjasnikowsehen, Gorocbowezscben und Mnromschen Kreis. Im Perejas- 
lowschen Kreise erschienen die ersten zusammen mit Rentieren im Jahre 
186G und gingen dann 18139 über Iwanowo-Wosnesensk in den so- 
genannten »Sakljasminschen Wald« an der Grenze des Wladimirschen 
nnd Gorochowezschen Kreises. 1873 zeigten sich große Elchrndel 
in der Nähe von Simy l)ei Jurjew-Polskij, 1875 bei Kowrow, und 
187G fingen sie au die Greuze des Jaroslawer Gouveruemeuta zn 
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überschreiten. 1888 waren sie bereits im ganzen Gouvernement 
gemein, besonders aber im Alexaudrowschen Kreise, durch den sie 
dem Moskauer Gouvernement znstrebten. Natürlicli haben in dem 
letzteren in früherer Zeit Kiens existiert, aber sie waren schon längst 
verschwunden, und Jahrzehnte lang war keine Spur von ihnen vor- 
handen. Einzelne Irrgäste erschienen von Süden her 1840, 1842 und 
1843 bei Serpuchow, wahrscheinlich ans dem Kalugaschen Gouverne- 
ment. 1850 bemerkte man solche im Nordeo. Sie dniDgen hin und. 
wieder bii aar Stadt Moskau vor, ja liefen sogar iu ihre Vorstädte 
hinein, wie s. B. 1856, 1857 and 1858. In den Jahren 1859 und 
1860 bildeten sich schon in verschiedenen Partien der Gouvernements 
standige Bodel. 1857 erschien das erste Elentier im Werejascben 
Kreise, im Westen tod Moskao, wo man sie früher niemals beob- 
achtet hatte. Seitdem wuchs die Zahl der Elche zusehends bis snm 
Jahre 1870, in dem ein Stillstand in dtr Bewegung einzatreten 
schien. Was die nächste Umgebung von Moskau selbst anbelangt, 
so fanden sich die ersten 1864 im Sokolniker Stadtwalde (3 Werst 
▼on der Stadt) ein. 1860 und 1864 wurden wieder rerlanfene Tiere 
in der Stadt gefangen, ebenso 1872 und 1876. 1877 erschien ein 
Hirsch auf den Sperlingsbergeo am Ufer des Moskanflusses gegenfiber 
der Stadt in einem belebten Vergnngungsort. 1879 erfolgte neuer- 
dings ein Nachschub frischer Seharen Ton Norden her im Klinsohen 
Kreise. 1886 waren die waldigen nördlichen und östlichen Teile 
des GouTcmements ständig von Elchen besetxi 1889 erregt ein 
Spieker allgemeines Aufsehen, der auf dem »Schipok«, einer Vorstadt 
mit lebhaftem Fabrikbetrieb, eingefaugen und dem Zoologischen 
Garten überliefert wurde. Im selben Jahre begann auch wieder die 
Wanderbewt^guug von Nordost nach Südwest und ist auch augen- 
blicklich noch bemerkbar. In der Jetztzeit trifft mau beständig 
Elens im Dmitrowschen, Klinschen, Bogorodzker und Brosmizschen 
Kreise. Eine nicht unbedeutende Zahl steht unmittelbar im Nordosten 
bei der Stadt im »Losinji ostrow« (Elch-Revier) — bei Mytischtschi 
an der Jaroslawer Bahn, 12 Werst von der Stadt, und an der Bahn 
nach Nischnij im Bogorodzsker Kreise, 18 Werst von Moskau — , 
die meisten aber beim »Pawlowskij possad« im selben Kreise, 

Im Kalugaer Gouveruement traten (1847) höchst selten einzelne 
Irrlinge auf, und bis 1850 gab es keine als Standwild. Im letzteren 
Jahre spürte man sie bei Koselsk und Muchtahowsk ; nach und nach 
fanden sich welche im Kreise Shisdra und Mossalsk ein, und 1860 
bildeten sie hier und im Koselsker Kreise schon Standwild. 1873 



Digitized by Google 




— 332 — 

schätzte man ihre Zahl an der Trostna schon ziemlich hoch. Augen- 
blicklich haben sie diese selben Reviere, außerdem auch noch die 
Lichwinschen und Peremyschlschen Wälder inne. 

. Für das Tulasche Gouvernement werden 1389 »Buily«, Elens 
am Oberlauf des Don erwähnt; wann sie aber hier ausgerottet 
wurden, läßt sich nicht feststellen. Jedenfalls stellte es sich 1849, 
als bei Kachira sich ein Elch zeigte, heraus, daß schon sehr, sehr 
lange Zeit nichts von Elens in diesem Gouvernement zu spüren ge- 
wesen war. Da es fast ganz waldlos ist, so könuen hier natürlich 
nur Überläufer erscheinen, wie bei Bogorodizk 1852, später 1872 
und 1877 im Nordwestteil des GonTernements. Staadüere giebt es 
hier jetst gar keine. 

Im XIII. Jahrhundert, als die Wälder noch nicht ausgehanen 
waren, hatte das Kjäsaner Grouvernement einen reichen Elenstand, 
doch wnrde das bald anders, nnd in der Mitte unseres Jahrhunderts 
waren sie schon in die äußerste Nordosi-Ecke des Qoa?ernement8 
snrfiekgedrängt (bei Kolomna). Doch erschienen «nselne anch bei 
imd sogar in der Stadt Rjäsan (so 1875 ond 1876). Bot 1878 
fingen im Miobailowschen Kreise die Elche an, sich öfter za leigen, 
doch haben sie sich wegen fortschreitender Abholanng in diesem 
GouTernement nicht halten können, nnd jetzt verUntet nichts be- 
stimmtes fiber diesen Ponkt. In einseinen Waldinseln hielten sich 
wenige in den Jahren 1860— 1862, wie z. B. im Nordteil des Spas- 
kischen Kreises, an dem Flnsse Pra in der sogenannten »Meschtscherac, 
im Saraisker Kreise. In letzterem machte ich 1883 eine Jagd anf 
Elche mit, doch durchbrachen die Tiere (ein Balle nnd zwei Kühe) 
die Treibakette, nnd es wnrde keines geschossen. 

Im Tsmbowsehen Gouvernement hatte man seit Jahrhunderten 
keine Elche mehr gesehen, wenn anch früher welche daselbst existiert 
haben müssen, da man 1851 Geweihe und Knochen von solchen auf- 
faud. 1860 sollen auch noch keine dagewesen sein, aber 1871 
zeigten sich die ersten bei Jelatma und im Temnikowschen Kreise 
und 1872 im Tambower Kreise. 1877 waren Elche in den oben- 
genannten Kreisen schon keine Seltenheit mehr und gingen 1881 
auch in die Kreise Koslow nnd Morschaiisk über. Heutzutage be- 
haupten sie noch immer diese Keviere des waldigen Teils des Gou- 
vernements. 

Das Nishegoroder Gouvernement hat stets Elche besessen, aher 
früher in geringerer Zahl als jetzt, 1840 z, B. werden sie nur für den 
Semeno wachen Kreis aufgeführt; erst 1848 begannen sie in den Arda- 
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towscben (bei Teplowo, Kulebakino und Kawli) und den Balach- 
ninscbeD Kreis einzuwandern . Bis 1850 konnte man sie als Stand- 
wild nar auf dem linken Wolgaafer finden, spater aber okkupierten 
sie das ganze GonTernement und vermehrten sich aufblleod im 
Makarjewschen and Semenowschen Kreise. 1869 und 1888 waren 
Jahre, die sieh durch besondere Zunahme der Elche um Balaehna 
aoBieiohneten. Jetzt ist Nishu^j-Nowgorod eines der am reichsten 
mit Elens versorgten GonTernements. 

Bis zum Jahre 1844 hatte man im Pensasehen GouTememeot 
gar keinen Begriff, was ein Elen sei. 1867 kamen die ersten' die 
Mokscha entlaug aus dem Temnikpwschen (Tambow) Kreise herein 
nnd ließen sich bei Narowtschot und Saransk blicken. Im Winter 
1868 nnd 1869, und noch zahlreicher 1870/71, traten sie im Mok- 
Schauer Kreise auf und erreichten 1875 die Wälder um Tscbembary. 
1889 waren sie, wie auch jetzt, im ganzen GouTcrnement verbreitet 
und stehen besonders zahlreich um Nishnij-Lomow. 

Im Saratower Goavernenient wurden früher hier nnd da Geweihe 
des Elchs gefunden, aber sonst war seit Menschengedenken kein ein- 
zij^er gesehen worden, und 1840 waren sicher noch keine innerhalb 
der Grenzen des Gouvernements zu finden. 1872 geschieht zum 
ersten Male eines Elchs l'iir die Umgebung von Chwalynsk Erwähnung, 
der wohl aus dem Pensaschen hereingewechselt war. 1876 hielten 
sich welche bei Petrowsk , an der Grenze des Walsker und Chwa- 
lynsker Kreises im Panlowsker Revier. Diese mochten durch Wald- 
brände aus dem Orlowschen, Kasanschen oder Wjatkaschen Gouver- 
nement vertrieben worden sein. 1885 soll ein Elch bei Saratow er- 
legt worden sein, und 1889 waren Elche Standwild bei Chwalynsk. 
Wie es jetzt augenblicklich mit dem Elchstaude dort beschaffen ist, 
gelang mir nicht zu erfahren. Subfossile Elengeweihe fand mau 
noch sfidlicber, an der Wasserscheide der Ilowlja und Wolga im 
Kamysch in sehen Kreise. 

Für das Samarasche Gouvernement, das ja vorherrschend Steppe 
ist, fand ich nur die Angabe, daß hier im XVIII. Jahrhundert 
Elche am Ufer der Samara (wohl am OberlauQ gehaust hätten. 

Was das Simbirsker GouYernement anbelangt, so müsseu wir 
annehmen, dafi an Anfaug des ▼origen Jahrhunderts dortselbst Elche 
▼orhanden waren, da man Geweihe und Knochen an yerschiedenen 
Stellen gefunden hat. 1854 waren hier aber Elche eine große Selten- 
heit an der Sura, und es vergingen oft viele Jahre, ohne daß sieh 
welche blicken ließen. 1860 erschien dann dne größere Ansabl im 



uiQui^CQ Ly Google 



— 334 — 



Sursker Kreise, 1871 im Kurmyscber, Alatyrsclien und Buinskiscbeii 
Kreise. Sie folgten dem Laufe der Sura aufwärts. 1871 werden sie 
für die Wälder an der Grenze des Simbirsker und Kasanschen Gou- 
vernements genannt, und man konnte sie bei Alatyr sclion diesseits 
der Sura treffen. 1876 im Winter erscheinen sie dann im Simbirsker 
und 1879 im Korsunscheu Kreise, wo sie früher uiemals gesehen 
worden waren. 1880 beginnt eine verstärkte Wandernng südwärts. 
Heutzutage ist der £lch bestimmt als Standwild anzusehen in den 
Domänen an der Sura im Kurmyscber Kreise, and seine Sudgrenze 
in diesem €k)iiyemement verläuft mit der Breite Ton Simbirsk und 
Knsnezk, wo also schon die Steppen beginnen. 

Im Kasanscheu Gouvernement machte sich ein besonderer Zu- 
drang tou Elchen im Jahre 1861 (Kreis Kosmodamjansk) bemerkbar. 
1871 erreichten die Tiere die Wolga und halten sich jetzt mherr^ 
sehend in den Nadelwaldnngen des n&rdliehen Teils des Kosmodam- 
janer und des westlichen des Zarewokokscbaisker Kreises standig auf. 
1878 sind anch welche bei der Stadt Kasan erschienen, wo sie 
früher nie beobachtet worden waren. 

Für 1833 fanden wir eine Angabe, die im Wjatkaschen Gon?er- 
nement die Nordgrenze des Elchs bis znm 63^ nördl. Br. (an der 
Wjschera) hinaufgehen laßt. 1850 wanderten sie in den Slobodsker 
Kreis ein. Ein zweiter Vorstoß in dieser selben Gegend erfolgte 1859. 
Im Jahre. 1882 jagte mau bei der Stadt Wjatka anf Elche, und 
1886 soll es yiele um Tursk im Urshnmer Kreise und in den Vox^ 
bergen des Urals gegeben haben. Jetzt verlftuft hier die Südgrenze 
des Elchgebiets durch die Kreise Sarapul, Jelabnga und Malmysh, also 
etwa unter 57^ nördl. Breite. 1879 solleü im Slobodsker Kreise 
keine gefuudeu worden sein. 

Im Permschen Gouvernement leben in den Uralvor bergen die 
Elclie sehr zahlreich (besonders viele 1856 an der Wyschera), aber 
östlich von der Soswa und Loswa werden sie im Ural seltener. 
Auf dem Westabhaug ist das Kien ziemlich gemein im Solikamsker 
(1882) und Tscherdynsker Kreis, ja es ist hier häufiger, als auf der 
Ostseite. Südlich vom großen Sibirischeu tleerwege trifft mau nur 
selten Elche, ebenso im Permschen Kreise (besonders iu seinen süd- 
lichen Partien), und im südöstlichen Teil des Gouvernements über- 
schreiten sie den Fluü Pyshma und die Sysertsker Berge nicht. Im 
Süd - Westen trillt man die meisten im Krasnoufimschen Kreise in 
den Njäsepetrowschen Walddomänen. Im Irhiter Kreise gehen sie 
bis 63 ^ Breite nach Norden. In den Tagilscben Wäldern nördlich 
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▼OD Jekaterinburg stehen ihrer auch nicht weuige. Im allgemeinen 
▼erläuft die Nordgrenze im Ural mit dem G5® nördl. Breite. 1886 
seigteu sich HnffiilleDd viele bei Nishnetagilsk. Die Sndgreuze in 
diesem GouTenieiiieiit geht unter dem 57 ^ stellenweise 54^«* nörd- 
licher Breite. 

Im GoDTeraement Ufa befanden sich Elens 1856 an der I7& 
und Balanka; man fand sie aoeb an der Belaja in der Nahe von 
Sterlitomak. 1882 sollen sie, wenn anch nicht häufig, so doch jeden- 
falls im gansen Goavernement sn finden gewesen sein. 

Im Orenbnrger Gonvernement werden 1762 Elens erwähnt (bei 
der Befestigung Borsk, an der leset und zwischen den FlGssen Keisel 
und Sakmara). 1852 aber war der Eleb in diesem Gouvernement 
eine Seltenheit, und heutigentags findet man ihn nur zuweilen in 
der Umgebung von Werchneuralsk. Die SUdgreuze geht auch hier 
mit dem 54V** nSrdl. Breite. 

Im Gouvernement Woronesh sind die Elens schon längst ans- 
gerottet. Ebenso im Gouvernement Kursk. Daß auch hier der Elch 
einstmals lebte, beweisen Knochen- und Geweihfumie aus dem Jahre 
1851 (subfü^ssilV fossil?). 

Im Orlowschen Uouvernement kamtn 1859 im Westteil Eleus 
ziemlich häufig vor. Augenblicklich fehlen sie im Osten des Gou- 
vernements entschieden, werden aber nicht allzuhäufig in den Kreisen 
Karatschew, Sewsk, Trubtschewsk uud Brjansk gesehen. 

Im Tschernigowschen Gouvernement jagte Wladimir M o n o- 
machuH (1113—1125) nach seinen eigenen Aufzeichnungen schon 
Elche. Auch die Chroniken aus den Jahren 1736, 1737 und 1770 
erwähnen noch dieses Wildes. Im XVIII. Jahrhundert waren sie 
aber im Starodubscheu uud Batarinschen Kreise recht selten geworden. 
1833 wurde selten einer mal gesehen (im Tschernigowschen Kreise). 
1851 trateu sie im Nowosybkowschen, Starodubscheu, Surasehschen 
und Mglinschen Kreise wieder häufiger auf. 1882 waren sie noch 
in diesen selben Kreisen vorhanden, ebenso 1885 (besonders im Wald- 
komplex >13()loto<, d. h. Sumpf) in der »Grofschtschina«, einem 
Besite der Familie Oasipow, wo anch jetst noch gute Bestände ge- 
hegt werden. 

Im Poltawaschen GouTemement beobachtete man früher Elche 
am Flusse Tmhesch (1786/87) und in den Wäldern des Erementschug- 
schen Kreises, aber seit dem Ende des XYUI. Jahrhunderts sind sie 
▼ollständig ausgerottet Um Poltawa waren* schon 1660 keine mehr 
Torhanden, 
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Das Gonvern erneut Churkow hatte 1736, wenn aneh ab Rarität, 
noch Eldie ao&nwdsen. Aher jetst heweieen nur Knochen- nnd 
Geweihfiuide seine frühere Edstens. 

Im Kiewschen GonTcnieinent sind hentzatage Elche eine große 
Seltenheit, obwohl sie sn Anfang des XVIII. Jahrhunderts oft ge- 
nannt werden. 1851 standen wenige im nördüchen Winkel des 

Kreises Badomysl, zwischen den Flüssen TJsba nnd Pripet nnd in 

den Wäldern von Warowicze und Szepelicze. Hier lebten sie auch 
noch 1800. 1887 wurden Elena im Kiewsclieu erlegt, über das Wo 
aber fehlen genauere Angaben. 

Im Wolhynischen Gouvernement erlegte man im XVIII. Jahr- 
hunderte Elche bei Stepan. 183(3 erschienen welche bei Rowno, und 
1851 nahm ihre Zahl hier zu. 1875 werden sie für die Kreise 
Kowel, Rowno, Wladimir- Wolynskij und als seltenere ErscheinuDg 
auch für Lutsk, Ostrog, Nowgorod- Woljnskij und Shitomir genaunt. 
1881 waren sie in diesen Gebieten, sowie bei Owrutesh nicht selten, 
ja 1888 bei Shitomir sogar zahlreich rorhanden. Sie haben sich 
aach bis heote erhalten. 

Im Podolsker GouTcmement sollen noch 1830 welche hei Eamenea- 
Podolsk beohachtet worden sein. 1875 waren sicher keine, mehr 
anizofinden. 

In Polen gab es am Ende des XVII. und im XVIII. Jahrhundert 

noch selir viele Elche (1720 und 1778 besonders in den Sandomirer 
Wälderu). 1778 lebten sie auch noch in den Wäldern von Kaiisch, 
im groüen Kampinos-Walde fünf Meilen von Warschau , in den 
Wäldern von Lubochnja und Kosence, aber 1828 waren sie bereits 
verschwunden und nur wenige im Raigrodschen Walde bei Augnstowo 
übrig geblieben. Jetzt triüt man sie nur selten an der Ostgrenze 
des Landes. 

Die Angaben, daß man Elche im Kuban- und Terekgebiete ge- 
troffen habe, gehören ins Gebiet der Fabel. Die erste Veranlassung 
zu diesem Irrtum e gab ein Engländer namens Clarke, der offenbar 
einige gez&hmte Saiga-Antilopen mit ihren überhang^eoden , rüssel- 
fSrmigen Schnauzen beim Eosakeuhetman für »jnngec Elens ge- 
halten hat. Es ist uns unbegreiflich, dai auch spater bedeutende 
Zoologen, wies. B. Hiddendorff, diese Angaben mit aufnahmen. 
Beste Ton Elchen sind hier am Kaukasus nicht gefunden worden. 

Sehen wir uns jetzt die Verbreitung des Elchs in Asien an, so 
mfissen wir vor allen Dingen bemerken, daß aus neuerer Zeit sehr 
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wenig Naehrichten Uber dieeee Tier vorbancIeD sind, so dals die fol- 
gendeD Angaben Tielleicbt nicbt mehr ganz genau der angenbliok- 
Hcben Sachlage entsprechen. Andererseits aber kann man wohl an- 
nehmen, dafi in den wenig bewohnten (Gebieten, die der Elch hier 
inne hat, sich kanm in den letiten Jahnsehnten ein bedentender 
Einflnfi des Menschen auf die Verbreitung dieses Tieren hat geltend 
machen kdnnen, so daß irgend welche bedeutend ins Oewicht fallende 
Irrtümer wohl ausgeschlossen sein dSrften. Im allgemeineu gehört 
hier dem Elen das Gebiet zwischen dem 50® nördl. Breite und der 
Nordgrenze der Nadelwälder, die auf der Westseite des Urals unter 
dem 65** nördl. Breite verläuft. 

Am Mittellaufe des Ob ist der Elch eine gewöhnliche Erscheinung, 
ebenso am Naryn, bei Samarowo, unterhall) dieser Ausiedehing, nörd- 
lich von Beresow, freilich schon nicht so hHU^i^^ Im Altai lebt er 
in den Wäldeni am Telezki-See in den K}'nkatlyk-Bergen bei der 
Niederlassung Karkaraly. Längs dem Tom-Fluß und dem linken 
Irtysch-Ufer giebt es ihrer nicht wenig, ebenso am Oberlauf des 
Oms und in der Surgutschen Taiga (in den Nadelwäldern). In den 
Sajanbergen kommen sie ebenfalls vor, doch hat mau sie im Westen 
▼om Charadaban nicht gefunden, und in den Tnranskischen Grenz- 
wildern bleiben sie eine grofie Seltenheit. 

Ain Jenissei begegnen wir Elchen zwischen den Flüssen Oba 
und unterer TuDguska, obwohl in geringer Menge. Bei Jenisseisk 
beobachtete mau sie auf beiden Ufern des Fluges, ebenso bei Kras- 
nojarsk. Nördlicher als bis zum Polarkreis gehen sie am Jenissei 
nicht hinab. Am Baikal-See findet man sie nicht unmittelbar am 
Nordufer, aber etwas entfernter davon giebt es ihrer überall genug, 
besonders in den Thalem, wie s. B. im Thal der oberen Tonguska. 
Im Ost*8ajan, im Mnnku-Sardyk und im Gebiet des oberen Irkut 
fehlen me^ wie auch in den Tunkinskischen Ebenen. Auf der 
Insel Olchan fehlt das Elen, das Ben aber ist hier vorhanden. Im 
Lenagebiet, im Thal dieses Flusses an der Olekma wurden bis 1844 
große Mengen erbeutet — heute sind sie hier seiteuer geworden. 
An der Eolyma lebten sie sehr zahlreich, aber 1770 Ycrtrieben riesige 
Waldbrände alles Wild. Später kehrten dann die Elche wieder zurflck 
und Bind hier jetzt ebenso zahlreich, wie an der Kolyma, go auch am 
Omolon und Aojoi. Yon diesem Flusse bis zum PenschinapGolf am 
Ochotsker Meer geht die Nordgrenze des Elchs unter dem 69® nördl. 
Breite und erreicht am Eismeer das Kap Baranow unter dem 70* 
nördl. Breite, ebenso auch am Flusse Jana. Bei Werchojausk waren 
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Elche zu AufaDg unseres Jahrbunderta eine gewi^liche Erscheinung, 
dann vefschwanden sie hier ganz und erschienen erst wieder vor 
karseoi Tom Aldan her. Im Gebiet der ludigirka siod sie noch jetzt 
gemein, wie auch im Tbale des Dolgulach. 

Im Stauowoi-Gebirge, besonders auf dem Süd-Abhange, im 
JabloDoi-üebirge, giebt es ihrer sehr viele, ebenso im Amurgebiet, an-> 
gefangen vom Oberläufe, längs dem Ouou und seinen Zuflanen, in 
der Nahe der Kirinsker Seen. Im Bnreja-Gebirge meiden gie die nn- 
mittelbar am Amnr gelegenen Partien, da hier wenig Wälder vor- 
handen sind. Aber am linken Ufer, am Scbotarflnss, kommen sie 
hanfig vor, doch gehen sie nicht nber die Lasar» nnd Mnrgylhöhen 
hinfiber an das Ufer der Bnreja. Femer begegnet man Elchen am 
Goryn, höher hinauf am Changar, Sedsemi nnd an dem Enr. Anf 
den Inseln im Miitellanfe des Amurs nnd in der Snngari-Müudung 
erseheinen sie sehr häufig. In dem Gebiet jdes Amnr^ünterlaofes 
leben sie massenhaft an beiden Ufern, bei Nikolskoje, beim Nikola* 
jewski-Militärposten, am linken Ufer südSstlieh von Tugur, in der 
Mttndung des Amurs, an seinem Liman, am Flusse Tnlilik, lings 
dem Ufer des Ochotskisehen Meeres, am SuifPan, bei Ajau, Ochotsk, 
Udsk, längs dem Tatar-Sund und bis zum Eaiserhafen unier dem 
49® DÖifll. Breite nach Süden. 

Zahlreich sind sie im Chingang-Gebirge und im Osten von diesem, 
am Ussuri bis zu dessen Quellen, im Gebiete der Karagassen an der 
alten russisch-chinesischen Grenze am Mittelläufe der Oka und im 
Lande der Öojaten. Südlich vom Amur lebt der Elch am Yalo-Fluß 
und am Naun (Znfluß des Sungari). Die Öüügrenze am Groiäeu 
Ozean fällt mit 43'' nördl. Breite zusammen. 

Im Tschuktschenlande und auf Kamtschatka fehlt das Elen, da 
hier keine Wälder vorhanden sind. Auch Sachalin besitzt das 
£leu nicht. 

Der amerikanische Elch, das Moosetier, ist nur eine Lokalrasse. 
Er erreicht im Süden den 40^ nördl. Breite und bewohnt alle Wälder 
Yom Stilleu Ozean bis zum Atlantischen, obwohl anzunehmen ist, 
da£ er letzteren jetzt nicht mehr erreicht. Im Westen, angefangen 
Tom Eenay-Bnsen und Aljaska bis zum Kotzebue-Sund, sind Elche 
sehr geraein. Längs dem Macken /ie gehen sie fast bis an dessen 
Mündung hinab, und östlich vom Knpferminenflusse erreichen sie den 
65^ nördl. Breite. Südlich davon treffen wir sie in den Felsengebirgen« 
besonders im Quellgebiete des £lk-Biver. Unter 33* nördL Breite 
verläuft hier ihre Äqnatorialgrenae. 
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In Kanada hat unermüdliche Verfolgung unter den Elchen be- 
deutend aufgeräumt, aber immerhiu findet mau sie noch iu Neubraun- 
schweig, an der Fundy-Bay, am Unterlauf des Lorenzostromes und am 
Oberläufe dea Mississippi. An der üudsonbay, iu der Firth - Coautiy 
and an den großen Seen trifft mau sie jetst noch am bäufigsten. 

In den Vereinigten Staaten erreichten sie früher im Süden 
Virginia, aber jetzt fehlen sie hier, wie auch in Massachussetts. 
In Maine siud sie sehr selten geworden. 1842 lebten sie im 
Staate New-York iu den Grafschaften Essex, Herkiaer, Hamilton, 
Franklin, Lewis und Varren in großer Zahl — jetzt aber existieren 
sie nur noch im Norden dieses Staates, und iu geringer Menge trifft 
man sie auch in Vermont nnd New-Hampshire. In den centralen 
Yeieinsstaaten findet man sie noch in Central-Idaho^ im Teton- 
GaHon an der Qrenze von Idaho und Wyoming beim Salmon-ßiTer, 
nnd in den umliegenden Gebirgen. . Früher verlief hier die S&dgrrenie 
im Staate Ohio nnter 39^ nördl. Breite. Jetzt geht sie im Winter 
in New-York nnter 43<* 30' nördl. Breite. 

Der Yellowstone-Park beherbergt natürlich nnter anderem Wilde 
auch Elche. 

Das ist also in großen ^figen die heutige Verbreitung des Elena, 
nnd ich glaube, wenn ein Tier derartig gewaltige Landstreeken he» 
wohnt, ist es noch Terfrnht, vom Aussterben dieses Hirschgescblechta an 

reden. Natürlich soll damit nicht gesagt sein, daß man nicht Maß- 
regeln zu seint iu Schutze zu ergreifen braucht. Denn wie schnell 
eine zahlreich vertretene Tierart vom Antlitz der Hlrde weggewischt 
werden kann, wenn erst nur schießwütige Sportfexe drangehen, ihre 
Abschußlisten mit »riesigen« Zahlen zu füllen — das haben wir ja 
am araerikauischeu Bison erlebt, der im Laufe von zehn Jahren etwa 
von 7,000,000 Stück auf einige wenige Reste, die blu& nach Hunderten 
zählen, reduziert worden ist. 

Das beigegebeue Kärtchen soll den Gebietszuwachs für den Eich 
im earopäiscbeu Kurland von 1850 bis 1890 Teranschaulichen. 



Anfillig naoli den Grangans-BnitpUtseD im gromn Ploiier See. 

Ton H. Kroliai in Hambiirg. 

Die über fast ganz Europa und Asien verbreitete, nördlich bis 
zum 70ten Grade vordringende, im Süden aber kaum den 20ten Grad 
fiberschreitende Graugans {Anser dnereus) hat trota des genannten 
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gewalÜgen, wohl 75,000 Qnadratmeilen rnnfusenden Verbreitnogs* 
gebiete«, so weit bekannt, nnr beBohrankte Brntkreise. Dieee nmfossen 
die Kfiste Schwedens, speziell vor Stockholm, größere Teile Finnlands, 
die ontere Wo1ga*Gegend in Sndrofiland nnd einige Teile Deutsch- 
lands. Hier befinden sie sich bei Tracheuberg in Schlesien, im 
Jeseriger Bmch bei Brandenburg a. d. Havel, in kleinen Gebieten 
Pommerns, hauptsfichlich aber in der mit zahlreichen Seen bedeckten 
Gegend Ostholsteins, nnd zwar besonders anf dem eine halbe Qnadratmeile 
großen Pidner See, der anf den Eilanden nach dem Ascheberger üfer 
hin den seltenen Vogel während sdnes Bmtgeschftltes beherbergt. 

Fttrwahr, wer sie näher kennen lernt, die Schütserin des Kapitols, 
nnd wer gleichzeitig diese unvergleichlich schönen Wasserflachen 
besucht hat, wird, ohne überschwänglich sein zu wollen, zugeben 
müssen : der edle Vogel hat hier ein seiner würdiges Eldorado ge- 
fnndeu. Der Anfang des Jahrhunderts hat ihn schon hier gesehen 
auf dem silbernen Spiegel, der an einigen Stellen eine Tiefe von 
300 Fuß deckt, wie heute wahrscheinlich aucli schon damals in nicht 
unbedenteuder Menge, denn nach alten Pachtverträgen ist der Rohr- 
bestand vor den einzelnen Anliegern am See »weil doch von den Gänsen 
zerfressen« — mit in die Landpacht eingeschlossen. Gelegentlich 
sind die Tiere auf kürzere Zeit verzogen, teils nach den benachbarten 
Gewässern, wie dem Dobersdorfer-, Lanker-, Tramnier-, Selenter- nnd 
Behler-See, teils in unbekannte Gebiete, indes auch zurückgekehrt, 
nnd sie haben jetzt seit dem Jahre 1853, somit seit 45 Jahren, unter 
dem sorgsamen Schutze des Herrn Grafen t. Brook dorff- Ahlefeld 
eine bleibende ZuHnchtstätte gefunden, einen Schutz, wie ihn sonst 
nur noch die absolute Einöde würde gewähren können. 

Hin nnd wieder, indes nicht alljährlich, und in der Regel nm 
Johauut, wenn der Ganter abgeschlagen ist, die Gans dagegen noch im 
Vollbesits ihrer Schwungfedern dem unflüggeu Nachwuchs voranzieht» 
finden unter Beteiligung hoher Herrschaften Jagden statt, zu welchem 
Zwecke die Tiere mittelst Booten in langsamem Trieb auf die freie 
Flache gebracht werden. Dann decken oft 150, in einzelnen Jahren 
gar 250 Gänse die Strecke. Das ist aber im nächsten Jahre vergessen 
und mittlerweile die Nachzucht sogar so erheblieh geworden, dafi sie 
sich fiber viele der umliegenden Seen zum Zwecke des Brntens hat 
verbreiten können, freilich wahrscheinlich, der dort eher möglichen 
Störungen wegen, mit geringerem Erfolg. . 

Bei einigen Hamburgischen Eüer- oder Yogelkennern war schon 
seit Jahren der Wnnsch rege, einmal das Treiben der Grangans 
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beobachten sn könoeiii and fanden wir dnroh den Herrn Grafen, der 
Reibet in der Omitbologie trefflich bewandert ist, sn unserer Firende 
befeitwilligste ünterstfitcang. 

Am 15. Mai gegen Mittag warden wir in zwei Wagen am 
Bahnhof zu Aeeheberg abgeholt nnd in kurzer Fahrt unter prScbtigeu 
Bftnmen am See entlang dem Schlosse zogeAhrt Dieses, ein vor- 
nehmer, modemer Bau, auf einem Landyorsprang gelegen und mit dem 
Park darch den Barggraben vom Lande getrennt, gewährt eine ent- 
zückende Aassicht über den ganzen See bis nach Plön hinüber, wo 
hoch emporragend das Schloü der kaiserlichen Prinzen sichtbar ist. 

Vom alten Herrn geführt Warden zunächst die Schätze seiner 
Sammlungen besichtigt. Geweihe von Reh-, Dam-, Rot- und Elen- 
wild deckten in übergroßer Anzahl Wände und Tische. Schädel 
von Meister Petz, montierte Kopfe des gigantischen Elens, ein Luchs, 
Adler, kostbare Felldecken, alles Jagdtrophäen des Grafen und seiner 
Söhne, hier, zumeist aber in Livland gewonnen und in wohlbeschau- 
licher Weise gruppiert, redeten in ihrer stammen Art als Zeugen 
verflossener froher Stunden. 

Ein Blick aus den Fenstern dieser Gemächer auf die in etwa 
300 Schritt Entferouug den Park begrenzende Wiese zeigte uns 
dort schon mit den Jungen weidende Gänse. Sie halten beim Grasen 
den Kopf wagerecbt, während der Hals zu einem starken Bogen ge- 
hrBmmi ist. Ansaugend oder zu Fnß fliehend wird der Hak hoch, 
ein wenig nach vorn geneigt getragen. 

In Kürze war unsere Gesellschaft draaßen, um aas nächster 
N&he die dem Wasser entgegenwatschelnde Schar zu beobachten. So 
zahm wie in diesem Jahre sind die Gänse nicht immer, erklärte der 
Chraf. Sohwinmiend fahrt stets die Gans die Brut, der Gänserich 
folgt dieser. Ein wenig zusammengedrängt trieb die hier gelandete 
Schar von ungefähr 70 alten nnd jungen Tieren, die grSfite, die wir 
überhaupt auf dem See bemerkten, eilig weit auf das Wasser hinaus; 
denn so zutraulich sie sich in Anbetracht des ihr gewährten Söhotzes 
im allgemeinen benimmt, eben^osihr ist die Wildgans doch allezeit 
auf ihrer Hut und nimmt ernster scheinende Störungen so übel auf, 
daß'z. B. während des Brfitens oft mehrere einander benachbarte 
Gelege verlassen werden, wenn nur einmal ein Menseh sich ihnen 
genähert hat^ selbst ohne das Nest zu berühren. 

Wir hatten bald Gelegenheit eine Vorstellung von dem Vogel- 
reicbtum der Gegend zu bekommen nnd bemerkten allein im Parke 
Kleiber, Schwarzdrossel, Graudrossel, Kohlmeise, Schwauzmeise, Bach- 
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fink, Nachtigall, Zaunkönig, Banmkauz, Ringeltaube, Teich roh rsäuger, 
Star, Kuckuck, Pirol, Fliegenschnäpper und Weidenlaubsänger. 

Später wurden auf dem See und seinen Inseln außer den vielen 
Grangänseii noch beobachtet: 
Reiheventen, zahlreiche Scharen bis so 12 Stück, 
LachmOwen, die in vielen bnndert Paaren auf zwei kleinen Inseln nisten, 
Stockenten; gefanden wurden gegen 30 Nester, 
Floßseeflchwalben, vereinzelt, 

Sehwanes Wasserhuhn, vereinzelt; gefunden wurde ein Nest» 
Gansepiger, paarweise; gefunden wurde ein Nest, 
* Fasanen, paarweise, 
Haubentaucher, paarweise; gefunden worden ein halbes Dutsend Nester, 
Bothalstaocher, 1 Paar; zweifelhaft, 
Botschenkel, 1 Exemplar, 
BaheikrShe, Nest mit fßnf Jungen. 

Vorhanden sind ferner: Momente, Krikeute, Knäkente, Sing- 
schwan und in» Winter fast regelniäüig Fisch- und Seeadler. 

Nach einem solenneu Frühstück im Kreise der gräflicheu Familie 
begann der eigentliche Expeditionszweck, die Fahrt nach den Gänse- 
inseln» in zwei Booten, deren Steuer die Herren Grafen, Vater und 
Sohn, führten, während kräftige Ruderer die Fahrzeuge in kaum 
aehn Minuten au die gr5J&te der Inseln brachten. Diese mit dichtem, 
irre ich nicht, ISjährigem Erlenbestand und Weiden, einzelnen andern 
großen Biumen, jungen Eschen, sowie Johann isbeer-, Hopfen- und 
wüstem Brombeergestrüpp bedeckt, hat torfigeu Boden und gäns 
unbedeutende Schilfvegetation auf dem nen^^ewon neuen Dfersaum, 
der vor wenigen Jahrei» durch das Ablassen des Sees nm vier Fnfi 
entstanden ist. 

Bei der Laudung wurde ein Babenkr&hennest mit 'fünf Jungen 
sofort aosgestofien, und die Notwendigkeit dieser Zerst5mng wurde 
uns bald klar, da der Boden mit von den Knhen angebrochenen 
Stockenteneiem nach hnnderten hedeckt war; sogar ein Gelege von 
sechs bis sieben Eiern des GSnsesSgers, aus einer großen Fichte 
stammend, hatte das gldche SchiclEsal ereilt. Zahlreiche Bnten- 
gelege freilich waren auch verschont geblieben, obwohl sie gew5hn- 
lieh fast offen zu Tage lagen und, trotsdem daß sie acht bis elf 
Eier rahlten, ohne Dnnenfnllung waren. 

Da wir uns die Gänseuester im Rohrsaum angelegt gedacht 
hatten, war unser Erstaunen nicht wenig groß, als wir hier gar 
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keine« dagegen solche aberall, zaweileo nur wenige Schritte von 
einander entfernt, auf dem bloßen Waldboden fanden, meistens 
zwischen den noch kahlen Brombeerstengeln, in keinem Falle ir^^nd- 
wie versteckt. Sie bestanden alle hauptsächlich aus trockenen Brora- 
beerstengeln uud einigen Halmen oder sonstigen Pflanzmit^ilen, waren 
gewöhnlich ohne Duuenpolsteruug und sahen dann torfifr ans. Die 
Dimensionen waren für alle annähernd die nämlichen. Die kraftige, 
kreisrunde, faiisthohe Wandung ebnet sich in einem seichten Bogen 
nach der Mitte zu ; der Durchmesser des ganzen Baues beträgt GO ein. 

Da unser Besuch absichtlich in eine Zeit verlegt wurde, wo 
die Jungen bereits ausgeschlüpft waren, handelte es sich selbstver- 
ständlich um abgenutzte Bauten, indes wurden auch einige weuige 
verspätete Gelege gefunden, die auf reinweißen Dunen lagen und 
fünf bis acht Eier enthielten. Alle übrigen Nester £aadea wir ent- 
weder leer, mit sehr apftrlichen Schalenresten darin, oder mit ein 
bis Tier Eiero bel^t, wovon nna gestattet wurde, eine große Anzahl 
mitzunehmen. Vier Stücke aus einem vollständig verwitterten Nest 
offenbur ▼orjähriger Brut zeugten von der Widerstandsfähigkeit der 
Schale gegenüber der Witterung einee vollen Jahres. Der Teil- 
nehmer, welchem das Malhenr dieses sehdne Gelege in die Hände 
drängte, hat das letstere ein nnwiixdiges, aber erklirliches Ende im 
heimatliehen Herdfener finden lassen. 

Den Eiern fehlen charakteristische Kennzeichen. Die Schale ist 
nrsprfinglich reinweiß, Iftnft aber vielfach durch l&ngeres Liegen anf 
dem vertorften Dntergmnde gelbbraun an. Bei einer gewissen Glätte 
und ziemlich kleinem Korn besitst sie sehr bedeutende Festigkeit 
nnd Dicke. 

Drei mitgebrachte sichere Gelege hatten folgende Maüe: 

I. 

5 Eier. 87 X 57Vt, 89 X 61, 90 X 61, 90 X 61 nnd 
91 X ^''/* ■nni* Bebrntnng sehr weit voiigeschritteu. 

n. 

5 Eier. 89 X 60 V2, 83 X 61, 86 X 60, 90 X 58 und 82 X 59 
mm. Bebrütuug sehr weit vorgeschritten. 

in. 

8 Eier. 81 X 58, 81 X 59, 84 X 59, 88 X 58, 91 Va X 60, 
86 X 54 V2, 83 X 55 V« and 78 V» X 55 mm. Inhalt 
durch langes Liegen verdorben. Nest ohne Dunen. 
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Ans den YOistehenden Messungen nnd von weiteren (zasammen 
57) Eiern worden folgende Mafie ermittelt: 

Geringste Länge 74 mm, Geringste Dicke 52Vt mm 
Größte » 91Vt > GrGfitte » 61 > 

Im Dorcbsehnitt aho Lange 85,i mm nnd Dicke 58,» mm. 

Nach vorliegendem Vergleichsmaterial scheinen die Eier der Saat- 
gans ein wenig größer, die der Ackergans ein wenig kleiner so sdn, 
somit die der Grangans zwischen beiden sn stehen. 

Abgestorbene Jnnge worden in sehn Eiern gefanden, alle übrigen 
waren mehr oder weniger, nicht dorch Bebrütaag, sondero dorch 
Liegen fanl gewordeo, die meisten in nnbedeotendem Grade. Was 
die ÜKsache des Verlassens dieser zahlreichen Broten gewesen war, 
ließ sich nicht ermitteln. Raobwild oder Belastiguug dorch Men- 
schen schien aosgeschlossen. In einem Jahref erzählte der Graf, 
hatten sich 60 Fehlbruteo unter einer Anzahl von 90 Gelegen be- 
funden. 

lu diesem Jabre sind die crsteu Brüten, den Beobachtungen der 
Damen des Schlosses zufolge, acht Tage vor dem ersten Mai ausge- 
kommen. Wir überraschten einmal goldflaumige Junge auf dem 
Trocknen, die eilig dem Wasser zustrebten. Alte hoben sich mehr- 
fach auch von den Nestern dicht vor uns auf; fliegender Gänse 
konnte man fast zu jeder Zeit ansichtig werden. Die auf dem 
Wasser schwimmenden suchen keinen Verkehr mit anderen Vogel- 
arten, verwahren sich aber aach nicht sonderlich dagegen, wenn solche 
und besondere die zahhreichen üeihereuten sich etwas an sie heran- 
drängen. 

Nachdem eine zweite Gänseinsel, nach einem darauf beßiullichen 
Pavillon die Tempelinsel genannt, mit ganz dem gleichen Kesnltate 
besocht worden war, landete unsere kleioe Flottille auf zwei niedngen, 
gras- nnd moosbewachsenen Inselchen, wo die Lachmöwe (Larus ridi" 
hundus) etwa 400 Gelege angebracht hatte. Wir fanden frische nnd 
bebrfitete Eier und ansgeschloplte Jnnge auf flachen Nestern ans 
Binsen, anch entgegen seiner gewöhnlichen Baoart aas Moos anf 
festem Boden gebante Nester des fiaobentauchers. Ein fesselndes 
Bild gewährte die Wolke der ansteigenden nnd kreisenden U5wen. 

Die tetate, wieder viel größere ond nnr grasbewachsene Insel, 
die wir noch besochten, seigte sich merkwürdigerweise des Yogel- 
lebens bar. B'reilich banst hier ein Wasserlaofer, doch erlaobte die 
drängende Zeit nicht ein sorgfältiges Absnchen, nm die Art fest- 
iQstellen. 
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Am Bootäteg entwickelte sieb eine emsige Thätigkeit, die ge- 
sammelten Raritäten za verpacken, bis zum Essen geladen wurde, wo 
an der sorgsam mit Parkblamen gesehmückten Tafel die Gastfreund- 
schaft ihren weitereu Fortgang nahm. Nach dem in der Veranda 
servierten Kaffee öffnete der Graf noch seine Bibliothek, dann folgte 
bei herrlicher Abendlnft ein Spaziergang durch den prächtigen Park. 
Die Rasen deckte ein dichter Schleier von tiefblauem Vergißmein- 
nicht, durch die Stamme der alten Bäume blinkte friedlich der See, 
«nd anf den Gängen wandelten große Weinbergsohneeken gerftnschloe 
ihre Wege. Bei einer m&chtigen Bofikastanie, Tielleicht der größten 
in Dentechland, wnrde Kehrt gemacht; einige Minuten spater schieden 
wir anf der Freitreppe, in deren Nähe die Wagen harrten, ton dem 
gastlichen Schlosse und seinen frenndtichen Bewohnern. 

Wir hatten nnr gebeten, die Graugänse beobachten zu dürfen, 
aber wir waren wie Freunde empfangen worden, und man hatte 
uns die Ehre angethan, unser Vorhaben an einem festlichen Vor- 
gänge zu gestalten. 



Beobaebtniigeii ans metnem Temrlmii. 

Von Dr. med. Schnee in Nordhausen. 

Herrlich ist es in fremden Ländern das Leben und Treiben der 
von der heirai.scheu oft so abweichenden Tierwelt zu belauschen. Ob 
man sich auf den Steppen, mitten in den Sümpfen oder au dem 
sonneugebadeteneu Rande des Urwaldes befindet, überall stellt sich 
unseren Blicken tausenderlei Neues und Wunderbares entgegen, so 
daß wir nicht genug Augen haben , alles zu sehen, nicht genug 
Sinne, alles aufzunehmen und zu ver.irbeiten. Wundervoll sind 
die Stunden, die man in dieser fremden und fremdartigen Welt ver- 
bringt, reich an neuen Eindrücken, ergiebig an anregenden Beob- 
achtungen! Aber so schön sie auch sind, so bieten sie doch wenig 
Gelegenheit zu eingehenden Forschungen, da das einzelne Tier in 
dieser Riesennatur ganz verschwindet und darum schwer zu Gesicht 
an bekommen ist. Will man seine Aufmerksamkeit gar kleineren, 
ein Torboigenes Leben führenden Geschöpfen, etwa den Eriechtieren, 
zuwenden, so ist das in den Tropen doppelt schwierig. Etwas ein- 
facher ist es ja in der subtropischen Region , wo die Pflanzenwelt 
nicht mehr so unendlich überwiegt und alles andere erdrückt. Aber 
auch hier sind feinere Züge nur sehr schwer su erlauschen, und es bleibt 
Mai; Jabif. XZZIX. ISSS. oo 



gewöhnlich nichts anderes übrig, als die gesammelten Exemplare 
za Hause im Terrarium zu beobachten, weDD mau ein aoscbauliches 
Bild von ihrem Wesen erhalten will. 

Ich möchte heote einiges mitteilen, was ich an den von mir 
bei Buenos Aires gesammelten Kriechtieren und einigen anderen, die 
mit diesen gegenwärtig das Terrarium teilen oder früher in meinem 
Besitze waren, beobachtet habe. £s sind nur BrncbBtücke, die ich 
geben kann, onbehaaene Bausteine, aber solche sind ja das Boh- 
material eines jeden Gebäudes. Vielleicht findet sich später einmal 
eio ^nmeieteri der diesen oder jenen Stein gebrauchen und mit- 
verwenden kann, so dafi meine Mühe dann ja keine nnnntie ge- 
wesen sein wird. 

Eine halb ausgewachsene ächlangenhalsschildkröte {HydromedMM 
teeUfera CSope), die ieh der Liebenswürdigkeit Herrn Professor Bergs 
io Buenos Aires verdanke, besitzt einen anormalen BQckeoschild, der 
einige Worte yerdient, da er mir Aufklftrnng über das Entstehen 
solcher Uißbildnngen au geben scheint. Seine Bandplatten sind 
n&mlieh in der vorderen Hälfte vollständig angerichtet, so daß sie 
senkrecht nach oben stehen ; in der hinteren Hälfte bihlen sie zwei flache 
Bögen über den Hinterbeinen, während der Schild in der Schwans- 
gegeud flach und vielleicht sogar etwas konkav erscheint. Wenn 
man sich nach der Ursache dieser eigentümlichen Bildung umsieht, 
80 kann sie nnr in einer sehr frübseitigen, anormalcD Verkndchemng 
der Stemokostalsntnren gesucht werden. Hierdurch wird der be- 
treffende Mittelteil des Böckenschildes sehr fest gehalten und vermag 
sich heim Wachstume nicht mehr zu ändern, wahrend die anderen 
Teile bei ihrer noch weichen Eonsistenz allmählich dieaem Zuge 
nachgeben iiml sich nach oben krüiiimeu, um die herrschende Span- 
nung möglichst auszugleichen. So entsteht die eigentümlich schüssel- 
artige Gestalt des Kückenschildes , wobei die Marjrinalen den er- 
höhten Rand, die Scheibeuplatteii dngegen die Fläche des Tellers 
bilden. Unter diesen Umständen kann die «Schildkröte ihren Hals 
beim üinltgcu nicht unter den Rand des Panzers bringen, wie 
sie es im normalen Zustande thut, denn dieser Raum liegt bei 
den aufwärts gerichteten Randplatten vollständig frei. Ob hiermit 
vielleicht die (lewohuheit des Tieres, sich mit Hülfe der Vorderfüße 
Sand und Steine auf den Rücken zu werfen, inn sich so zu verbei-gen, 
zusammenhängt, wage ich nicht zu entscheiden. Mit leichterem 
Materiale füllt sie die ganze Höhlung ihres Schildes an, während sich 
der Kies und größere Steiuchen in swei Beihen entlang den Seiten- 
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landern, darcb die erhöbte Bfickenmitie getrennt, annmmeln. Mit dieser 
Last anf dem Rficken liegt sie in ihrem Wasserbecken, das sie &8t 
nie TerMt. Seit gestern Abend bat sie sieb allerdings damit anfe 
Land begeben nnd balb in den Boden eiugewühlt, bei weleber Ex- 
kursion sie natfirlieb die meisten ibrer Steine verloren hai Der 
gröfite, den ieb noch anf ihrem Schilde bemerke, ist etwa doppelt 
kirscbkerngroß f während der übrige anf dem Rücken befindliche 
Eies vielleicht noch eine WalluuüscLale füllen würde. 

Die Schildkröte bietet durch die merkwürdige Art uud Weise, 
wie sie größere Beute, z. B. Schnecken oder Fleischstücke, zerreißt, 
ein höchst eigenartiges Schauspiel. Während sie nämlich große 
Regenwürmer, ja sogar ganze Holge vulgaris unzerrissen hinunter- 
schluckt, macht ihr ein dickes Beutestück große Mühe. Im ersteren 
Falle benützt sie die Vorderfüße nur gelegentlich, um dem sich 
widerwillig krümmenden Wurme eine Längslage zu geben, was ihr 
wieder ermöglicht, einen Teil des noch hervorseheuden Tieres in ihren 
Schlund zu ziehen. Volumiuöse Bissen erfaßt sie mit den Kiefern 
uud bringt sie vermittelst ihres langen Halses in die Nähe des einen 
Vorderfußes, der jetzt mit seinen Kralleu zweimal über das Fleisch 
streicht; alsdann biegt sie ibn nach der andereu Seite nnd führt 
dort des gleiche Manöver aus. Ihre schwach gebauten Vorderglied- 
maßen sind offenbar nicht imstande, andauernd thätig zu sein; es 
^ tritt deshalb der sehr lange und muskelkräftige Hals ein, der beiden 
abwechselnd den zu lerreißendeu Bissen hinhält. Eine für die vor- 
liegenden Verhältnisse gewiß nngemein praktische Arbeitsteilung! 

Eine andere Verwertung des Halses, n&mlicb als Hemmnngs- 
Torricbtnng, babe icb niebt ohne Erstaunen bemerkt. Als das Tier 
einst von einem Felsen berabstieg, der so bocb war, dafi seine kurzen 
Beine den Boden nicbt an erreichen vermochten, streckte es zunicbst 
den langen Hals berab nnd legte den Kopf auf die Erde. Alsdann 
seboben die Beine den übrigen Leib von der Erbdhnug herunter, 
wobei Kopf nnd Hals gewissermaßen als Hemmscbnb dienten, der 
die Bewegung in eine gleitende verwandelte und dadurch verhinderte, 
dafi unsere Schildkröte etwa schwer zu Boden sturste. 

Hit einer etwa gleich grofien CUnmys leprota Sebwgg. ver- 
trägt sie sich anscheinend recht gut, obgleich letatere ein unruhiger 
Qeselle ist, der bald im Wasser, bald anf dem Lande umherschweift, 
wo er bisweilen tiefe L5cber in den moosbedeckten Boden griübt, 
worin er sich dann ganz verkriecht, so daß er tagelang völlig ver- 
schwanden ist. Dieses Tier, das ich erst vor Ii Tagen erhielt, zeigt 
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ein stellen wdses Abblättern der BQekenschilde, besonders Tom. 
Ob das GesebÖpf ▼ielleicht bei dem Händler unzweckmäßig (zn fencbt 
oder zn trocken) nntergebracbt war? leb habe äbnlicbes bei meinen 
Eielscbildkrdten {Cyclemys trifasHaia Bell), die während der Reise zn 
▼iel im Wasser waren, erlebt nnd glaube bei soleben patbologiscben 
Prozessen immer bemerkt zn haben, daß die steh lockernden Platten 
am Kande stets mehr oder weniger beschädigt oder zerfetzt sind, 
wie das auch bei der erwähuteu 67. leprosa , die mir übrigens als 
caspica verkauft worden war, zu Tage trat. In Buenos Aires erhielt ich 
aber eine etwa 30 cni lange weibliche Ilydraspis hüairei D. B., bei 
der die beideu Gularschilder, sowie die lutergnlarplatte mit einer 
noch zusammenhängenden Horiiniasse von branner Farbe bedeckt 
waren, während die übrige Schale bereits iu einem schönen Weiß- 
gelb erstrahlte, auf dem die schwarzen Flecke gar prächtig hervor- 
traten. Im Laufe der nächsten Tage stieß sich diese nur noch 
locker sitzende Bedeckung gleichfalls ab, und das zum Vorschein kom- 
mende Vorderende des Bauchpanzers glänzte nun ebenso schöu wie 
der andere Teil. Während der nächsten 8 — 14 Tage schien sich 
ancb die Horubedeckang sämtlicher Rückeuschilde zu erneuern, 
wenigstens fand ich solche häufig des Morgens im Wasser liegen. 
Einige davon bewahre ich mir noch heute auf. Es will mir fast 
scheinen, als ob Hydraspis eine Art von (regelmäßiger?) Häutung 
besitzt, was nach Analogie der verwandten Sehlangen und Eidechsen 
ja nichts wunderbares wäre ! Möglicherweise handelt es sich hier aber 
um eine spezielle Eigentümlichkeit der Hydraspis 'Xrteu. Ich kann 
mich wenigstens nicht besinnen, bei den Cheloniern, die ich bisher 
gepflegt habe,, etwas ähnliches bemerkt zn haben! Er wäre gewiß 
interessant, wenn die Leser des »Zoologischen Gartens«, die Schild- 
kr5ten halten, ihr Angenmerk auf diesen Prozeß richten wollten, der 
bisher bei anderen Arten zwar oft beobachtet, aber immer patho- 
logisch gedeutet wurde. In der Litteratar findet sieh die Angabe, 
daß die meisten Wasserschildkröten nur im Wsisser ftessen könnten. 
Bei J. yon Fischer^) heißt es z. B. wörtlich: »Außerhalb des 
Wassers kann weder eine EmjfS, noch eine Clemmys (einige wenige 
Arten aasgenommen), noch ein Cinostemon .... irgend etwas tcj^ 
schliogen«. Ich habe mich bisher Tergeblich bemfiht, festsustelleu, 
welches eigentlich diese einige wenigen Arten seien, weshalb ich seit 
längerer Zeit speziell auf diesen Punkt geachtet habe. So konstatierte 
ich, daßDomofiici Gray, Cyclemys ähorGtnj and selbslTieiständ- 

') Das Terrarium p. 144 oben. 
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lieh Aoch Cjfdemifs Mfaadaia Bell (letstere gehört allerdingp nadi 
der StraoehscheD AnordnuD|^ der Fischer folgt| nicht mehr zn der 
besdehueten Grnppe) auch auf dem Lande fraßen. Bei DoMdma 
ging dieses Geschäft sichtlich schwieriger als im Wasser tot sich, 
aber das Verschlingen war doch mSglich. Ja, ich mfißte mich sehr 
irren, wenn ich nicht auch meine Nieoria trijuga Schwgg. anf dem 
Lande habe fressen sehen; da ich aber darüber nichts notiert habe, 
so lasse ich es dabiugestellt sein. In dem Anfsatae Ton Dr. A. 
Hanau ^) findet sich übrigens der Passos, dafi OK. caspia Gmel. 
— unerhört für eine echte Clemm^s — riesige Mengen von Fleisch meist 
anf dem Lande fraß. Dr. Fr. Werner giebt an, daß derar- 
tiges Damentlich bei alten Schildkröten speziell der erwähnten Art 
beobachtet würde. Da ich den betreffenden Aufsatz im Angeu- 
hlicke nicht zur Uaud habe, citiere ich nach dem Gedächtnisse. 
Ich muß aber ganz offen sagen, daß ich mir nur schwer vor- 
stellen kann , weslialb gerade solche es vorziehen sollten ihre 
Mahlzeiten im Trocknen einzunehmen. Der Verdacht scheint mir 
naheliegend, daß die Art und Weise des Verschlingeus von unserer 
europäischen Sumpfschildkröte (Emr/s) viTüUgemeinert und als selbst- 
verständlich auch auf verwandte Arten angewendet worden sei. Ich 
werde weiter auf diesen Pnnkt achten und hoffe über kurz oder 
lang an dieser Stelle noch einmal darauf zurückkommen zu 
dürfen. 

Außer diesen Schildkröten beherbergt raein Terrarium noch swei 
Faammodronius hispanicus Gray, reizende Geschöpfe, die aber nur so 
lange sichtbar sind, als die Sonne scheint, und sich sonst konsequent 
im Moose verborgen halten. Sand habe ich den Tiereu nicht ge- 
geben; sie scheinen sich aber aoch so recht wohl zu fiihlen. Das 
oliTCnfarbige Weibchen legte vor einiger Zeit im Terrarium seine 
Eier, die ich bei einer flüchtigen Nachsncbe nicht wieder auffinden 
konnte; erst ?or kunem, als ich die Moosbedecknng ansrilomte, um 
sie zn emenern, entdeckte ich drei bereits halb?ertrocknete, länglich- 
ovale Eier, die von denen unserer deutschen EideohsMi kmnerlei Ab- 
weichung au bieten schienen. Auch das Ei, das die Sffdraspis hüairei 
legte, kam nicht aar Reife, trotzdem es sogleich an einen warmen 
Platz verbracht worden war; doch scheint es immer noch gut zu 
sein (nach etwa 14 Tagen) und schimmert gegen das Licht gehalten 
noch so ros ig wie in der ersten Zeit. 

Einige Beobacbtiugen an gefangensn BeptUUn und'Batraehfani. Zoolog. 
Qsrt«a 1886 810. 
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W&brend die erwähnten Sandlänfer auBgeoprocbene Tagtiere 
siudf besitzt mein Bufo dorbignifi D« B., sowie ein halberwachsener 
Lepiodaäylus ocelUUus Gir. eine ansgespxochene Vorliebe für die 
Nacht. Letzterer erscheint regelmäßig um 9 Uhr, ohne Rücksicht 
darauf, ob im Zimmer die Lampe brennt oder nicht, und richtet 
alsdann nnter den Mehl- oder Regenwürmern eioe grealicbe Ver- 
vrSstaog an, worauf er für den Rest des Abends mit seinen großen 
Angen melancholisch in die Lnft starrt. Der Bufo hat sich sehr 
got eingewöhnt, nachdem er sich Ton einer Verletinng der linken 
Hand erholt hatte, infolge deren die Finger stark angeschwollen waren. 

Er pflegt früher als der Pfeiffirosch za erseheinen nnd kommt 
auch manchmal am Tage hervor; ich sah Ihn übrigens bei Bnenoe 
Aiies selbst nm Mittag in der Nähe des SompfSes sein Wesen treiben. 
Der dnnkelgr&ne Bnckeo mit der schwarsbraonen Zeichnung macht 
sieh sehr stattlich, ebenso sein mit starken Leisten Torzierter Kopf, 
der dem possierlichen Wesen ein gar eigentnmlich würdiges An- 
sehen giebt. 

Einen unr 2,5 cm langen Bi^o marinus Schneid, sdieint der 
LeptodaeU/Uts aufgefressen an haben. Wenigstens habe Ich das Tier» 
eben in dieser ganzen Woehe noch nicht bemerkt, während es sich 
sonst sein Mehlwnrmsdeputat pünktlich holte. 

Seit einigen Tagen besitze ich auch eine lebende Amphisbäoe, 
Trogonophis wiegmann 1 Gray, aus Algier. Das Tier gehört zu der 
zweiten Abteilung dieser unterirdisch lebenden Echsen und besitzt 
Zähne, die auf der Höhe des Kielers, nicht an seiner Innenseite befestigt 
sind. Da die drei hierher gehörigen Gattungen nur je eine Art 
besitzen, so ist das Tier um so wertvoller. Die Ähnlichkeit seiner 
Bewegungsart mit der eines Regenswurmes ist geradezu fabelhaft. 
Das unter einem kleinen Schilde verborgene, als ein schwarz durch- 
schiranierncles Pünktchen sichtbare Auge macht einen höchst merk- 
würdigen, gar nicht an eine Eidechse erinnernden Eindruck ; nur die 
von Zeit zu Zeit ziemlich träge hervorkommende, vorn etwas ge- 
spaltene Zunge zeigt, daß man doch eine solche vor sich hat. 
Eigenartig sind auch die seitlichen Eopfbewegnngen, wenn sich das 
Tier einwühlen will. Der Leib ist oben glänzend hrann, nnten in 
leuchtenden Farben gelb und hrann gewürfelt. Wenn man das Tier 
kriedieu sieht, so erinnert es wegen seiner plattgedrückten Körper- 
gestalt nnd des flachen, stumpf zugespitzten Schwanzendes sehr an 
einen großen Blntegel, wozn auch die eigentümlichen Ringel des 
Leibes got stimmen. In seinem mit Erde gefnllten Terrariun, das oben 
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mit Moos bedeckt ist, hält es sieb stets am Grunde auf, ohne jemals 
zum Vorschein zu kommen. Ob es die ihm zugesellten Mehlwürmer 
anülmmt, konnte ich bisher nicht feststellen; dergleichen ist bei 
unterirdisch lebenden Tieren ja höchst schwierig. In der Freiheit soll 
sich unsere Ämphishäue b ^soiidera von Tauseudfüi&eii uäbren, wes- 
halb ich ihüi auch solche hineingegeben habe. 

Bei einem Pfingatspaziergauge in den Harz brachte ich aus dem 
nahe gelegeoeu Ilfelder Thale zwei Weibchen Ton Moige palmata 
Scbseid. mit beim, welche Art für die hiesige Gegend nocb sieht 
nachgewiesen sdn durfte, da der nächste bekannte Fandort immerhin 
noch eine oder einige Stunden tiefer im Gebirge li^t. Das Tier 
scheint hier durchaus auf das Gebirge beschränkt zn sein, wo es 
mit M. alpestris und vulgaris zusammen vorkommt. Ich habe bei 
Nordhaosen, das bereits in der Ebene Hegt, immer nur den gewöhn- 
lichen kleinen Molch oder Jf. eristaku gefaoden ; die beiden anderen 
Formen scheinen sich wie der Feuersalamander dnrchans anf bergiges 
Terrain sn beschränken. Eins dieser beiden Weibehen belauschte ich 
nenlich beim Eierlegen, das sehr gut zn sehen war, da sich das Tier 
dazu einen ganz an der Oberfläche befindlichen Blätterhnschel Ton 
Banmcidus aquoHeus ausgesucht hatte. Der Molch befisud sich dabei 
mit dem weit vorgestreckten Kopfe nach unten, der Schwanz lag 
horizontal anf dem Wasserspiegel, so dafi sein Leib eine etwa Z-f3r- 
mige Figur bildete. Mit den Hinterbeinen, die fieist wagrecht nach 
hinten gerichtet waren, faßte er den erwähnten Bfischel des Wasser- 
hahnenfußes und dräckte ihn, wie mir schien, abwechselnd gegen 
das ans der Kloake tretende Ei, wobei er krampfhafte Bewegungen 
mit dem Schwänze machte. Endlich haftete, das Ei an der Pflanze, 
und der Molch wich zurück und verblieb etwa noch eine Minute in 
einer halbkreisförmigen Stellung, bis er sich auf den Grund hinab- 
liefä. Die Kloake stand auch jetzt noch weit hervor. 

Eins der mitgebrachten alpfistris- W eihchen war deutlich mar- 
moriert, wie sich das beim Marmonnolche so deutlich zeigt. Es 
scheint das übrigens gar nicht so selten zn sein, denn ich habe es 
auch bei aus dem Harze stammenden Exemplaren wiederholt beob- 
achtet und erinnere mich an eiuige aus Tirol importierte Molche, 
die diesen Schmuck in ausgeprägtem Maße besatieu. Freilich bleibt 
hier die Zeichnung immer weiß und wird niemals grünlich wie bei 
M. marmorata. Immerhiu ist das Auftreten einer solchen Zeicbüuug 
interessant genug, um wenigstens einige Worte zu verdienen. 
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Jabresberieht fiber den Tiergarten in Rotterdam 1897. 



Wir entnehmen dem vom Vorstande der Verwaltunj? des Rotterdam' sehen 
Tiergartens, Herrn C. H. van Dam, erstatteten Jahresberichte die folgenden 
Angaben: 

Das Teifloasfliie Jahr war fllr den Tiergarten ein besondna bedentongsTolleB, 
da ei ^ vjenifite «at a^nem Beeteben gewesen iit. Am 1. Mai 1857 gegrflndet 

zählte die Gesellschaft am 31. Dez. dieses Jahres bereits 1089 Mitglieder nnd hatte 
ein Budg^et von fl. 11 030.50. Am Ende des Jahres LSG? war die Mitgliederzahl 
auf 2212 und das liadget auf Ü. ÖO 938.29 gestiegen Das Jahr 1877 schloß mit 
einem Bestände von 4422 Mitgliedern und einem Budget von fl. 134 185.66 ab. 
Im Jahre 1887 waren diese Ziffern auf 5132 mit fl. 138 041.21 und Ende 1897 
auf 5444 ndt 11. 167 501.78 gestiegen. Und nodi immer steigt, wenn auch lang- 
sam, die Annhl der Mitglieder, nnd es erhdkfe eidi die Einnahme, so dai die 
Verwaltung mit vollem Tertranen in die Znlnmft sehen kaim. 

Im Vergleich zum vorigen Jahre leiste aifih die Mitglieder s*hl ans 
folgenden Kategorien sosammon: 

Sl. Dez. 1896. Sl. Dez. 1897. 





8204 


8219 




468 


418 




245 


284 




6 


7 


Besitzer von iiei-sünlichen Eiutrittskarteu . . . 


866 


904 




394 


406 




185 


188 


Ansserordentlidie EhrenmiiigliedeT O^^eii Tan tw- 








67 


69 




5880 


6444 



Ton Eintrittskarten wurden 1897 ttberdies aasgegeben 88408 Stilek ra 
50 Cents an Frmnde mid an Stadtbewohner, an ktstere aber nnr — was eine 
besondere, bemo^enewerte EigentOmüdikeit der holländischen TSergflrten ist — 

während der Tage der Kirmeszeit, wo also auch solehen Stadtbewohnei-n, die nicht 
Mitglieder sind, alljiilirlich einmal der Garten gegen Baarzahlung geöffnet wird. 
Weiter wurden abgegeben 8171 Karten zu 25 Cents an Kinder, 19 351 zu 25 Cents 
an Arbeiter und 1152 zu 1 fl. an Fremde aus Anlai der Konzertabende. In Summa 
61 082 Eintrittskarten. Dazu kommen noch 3878 Extia-Damenkarten nnd 1886 
Fremdenksrten, die am Festabend des 18. Jnli, dem JnbOinmstage, ansgegeben 
wofden sind. 

Der Grund, warum die Zahl 61 082 der ausgegebenen Karten am 6808 Heiner 
ist als im Vorjahre, lag in der abnorm schlechten Witterung des Sommers und 
namentlich während der Kirmestage, dann aber auch in der Bestinunung, dai dies- 
mal auf das auch für Nichtmitglieder unter der städtischen Bevölkerung Zugänge 
liehe Konzert mit Feuerwerk nicht wie früher billigere Eintrittskarten zu 25 CSents 
ausgegeben worden sind. 

Monatskarten worden geUst 185 fllr Herren, 499 Ittr Damen nnd 41 flir 
Kinder, zusammen 675 gegen 688 im Vorjahre. Sodann 1326 Billette für einge- 
föhxte Fremde (introdootieliiljetten Toor logeesj^ 216 Zogangakarten fOr das Thor 
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am »Kroislcade« bei KonzertabeodeD luid 277 Erlaubiusscheine zum Mitbringen von 
Kinderwagen. 

Um die EmnmtSt erliieltoii di« PfrUndner und die Schfller der beiden Ober- 
kkssen der koatenfnien Volkasehnlen wiedermn die «blicbeii Einladungen mm 
Besacbe des Gartens. Den letztaren worden auf Kostoi Ton lOtgliedem snd 

Freandcn des Gartens auch Erfrischungen verabreicht. Von diesen VergQnstigangen 
machten diesmal 8013 >^chüler Gebrauch. Auch eine Anzahl Schüler anderer Ge- 
meinden durfte kostenfrei den Garten besuchen. 

Von Neueinrichtungen im Garten ist vor allem hervor/.ulieben, daß in 
dem ÜberwinteruDgsgebfinde eine Abteilung als bequeme Wohnung fUr Menschen- 
affen eingerichtet worden ist und daft das fiinderhane einen voUkommenen Umbau 
erfiihren hat und mit prfiditigen BSumen Ar den Aufenthalt der Tiere rar Tagea- 
nnd Nachtzeit ausgestattet worden ist. Nicht weniger als 125 neue Gitter wurden 
b6i den äußeren Einfriedij^un<^en dabei verwendet. 

Was die Aussch iiiückunf,' des Gartens durch Blumen, Dekorationsjiflanzen 
und gärtnerische Anlagen anlangt, auf die der größte Weit gelegt wird, so hatten 
namentlich die Bosen unter der Ungunst der Witterung bei der herrschenden Nässe 
ra leiden; ha aNgemdnra aber neigte sich auch hierin kein BQdndiritt. Das schöne 
neue Gewioiwhana, in d«ai die Banmfiume, Araukarien, Agaven, Alote, l&üctua- 
gewiehae und andere Ealthauspflanzen gehalten werden, soll in nächster Zeit noch 
eine wesentliche Erwi iteinnf» und Vergrößerung durch einen neuen Anbau erlialten. 
Bemerkenswert w:ir übrif^'cns, daß die Victoria regia trotz des sonnenarmen Sommers 
im Jahre 18^7 früher blühte als gewöhnlich. Die neue Terrasse an der J^eierei 
wurde namentlich TOn Damen und Kindern aufgesucht und viel benutzt. 

Daa In dem Garten befindliche Muaenm erliielt neue Beieiebemngen an 
•nageilopften TSgeln und ethnograpbiachen G^ienstfinden. Ii wurde, wie auch die 
Bibliothek, fortwährend vermehrt und gut besucht. 

Konzerte fanden 30 am Abend und 11 an Nachmittagen a^tt. Uber alle 
Erwartung gut besucht \sar das Jubelfest am 13. Juli 1897. 

Was die Veränderungen im Personalbestand betrifft, so ist bekanntlich 
auf den unlängst verstorbenen, bewährten Direktor A. A. van Bemmelen als 
Leiter dee Gartens J. Battikofer gefolgt, der von L. Bapmnnd ala Bureauchef 
in erfolgreiehater Weiae nnteratatat wird. FSr daa Gartenperaonal wurde eine neoe, 
einfachere Löhnungaordnung dngefUirt, die aidi ra betderseitiger Zufriedenheit in 
bewähren scheint. 

Was die Finanzen anlangt, so schloß die Rechnung diesmal — seit vielen 
Jahren zum erstenmal — mit einem Bctriebadefizit, das aber leicht erklärlich ist, 
wenn man bedenkt, daß nicht blos für das 40jährige Jubelfest, sondern auch für 
die vielen und koetepieligen Neubauten ddi mehr Auftrendungoi ala gewShnlidi 
notwendig geieigt haben. Diea Deidt von fl. 6541.10 giebt flbiigena su Befüreh- 
tungen für die Zukunft in kehMr Welae Yeranlaasung und aoll aohoai im nfidiaten 
Jahre zur Deckung kommen. 

Die Einnahmen betrugen fl. 167 501.75, also um fl. 10 207.67 mehr als 
im Vorjahre, die Ausg'aben fl. 174042.83. Für da.s neue Gewächshaus wurde 
die Bestzahlung von ü. 10 362.07 geleistet, so daß dieses Gebäude sich auf 
IL 80400.27 stellt. Dieser Betrag wurde von der Eapitalrechnung abgeschrieben, 
so daft lefaftwe in der Bihmz jetrt mit iL 26 826.68 im Baben steht Oer Beservo- 
ftnds blieb unveifindert anf fl. 1844.75 gebnoht. Zum Zwecke der Audoaung von 
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18 AnteilMbeinen ni iL 1S5.— und ürnwaadlung in niifiniiidiche Stiftuogsaiilelh« 
wurdflo iL 2250.— nrBokgettellt Die Bihiii icbbB mit fl. 1 019429.25 in Soll 
und Haben. 

Aus dem ünterstQtEangsfonds worden wieder an verschiedene Angestellte 
des Gartons Krankengelder und an Witwen von ehemaligen Beamten Pensionen 
ausgezahlt. Das Kapital dieses Foiula blieb mit fl. 15 591.13 unverändert. Der 
Auszablungsfonds (uitkeeringsfonds) dieser Unterstiitzungskasse, der ara l. Jan. 1897 
fl 8284Ji& betraue batie, stieg dardi Zuwendungen von Miten der GesdlBchnft 
und von Gönnern nnd dueb Zini^winn tnf fl. 5059.08| wihrend er deb dnreb Ans- 
sablnngen iin Laufe dee Jahres nm fl. 1487.50 Terminderte, ao dafi er aieb am 
1. Jan. 1898 auf ^ 3571.58 belief. 

Interessant für unsere Leser dürfte schließlich noch sein, daG auf der Oenoral- 
versaminlung 1898 beschlossen wurde, folgende Abänderungen in der Besuübsorduuug 
des Gartens zu trefieu: 

»1. Unedbstindige Töchter nnd Söbne von HttgUedetn oder Mttndei vnter 
18 Jabren beben, aneh ebne persönliehe Begleitiing von einem llitgliede, Zutritt 
lom Garten, wenn ne neb dordi eine anf Ansuchen jedem KitgUed dniohindigende 
und von diesem persönlich untersdiriebene Karte ausweisen. 

2. Von dieser Vergünstigung ausgeschlossen sind verheiratete Haushälterinnen, 
Ladenmädchen (»winkeljuffrouwen«), Krankenw&rterinnen und Ordensschwestern, 
Lehrerinnen und Dienstboten. 

8. Von den unter SSffsr 2. genamten Personen and anf Toneigung der 
erwihnten Karte jedoeh snsulaasen KrankenwSrtefinnm, die ab Qau^gciioiBen leit- 
weOig bei Hitgliedem wohnen, sowie Hauslehrerinnen oder Dienstmftddien von 
IfitgliAdem, sofern sie Kinder unter 12 Jabren b6gleiten.c 

Und weiter: 

»4. Mitglieder oder Gönnerinnen, die in Botterdam sich zeitweilig aufhaltende 
Personen einfuhren wollen, erhalten atif Ansuchen eine BeiVarte entweder a) für 
einen Herrn, eine Dame und zwei Kinder unter 12 Jahren zu fl. 2.50 für 14 Tage 
oder zu fl. 4. — für einen Monat, oder b) für eine erwachsene Einzelperson zu 
fl. 1.50 für 14 Tage odmr sn fl. 2.50 Ar dnon Monat, oder c) Ar ein ^nd latsr 
12 Jabren, mit oder ohne Dienstboten sur Begleitung, xu fl. l.-> l&r 14 Tage oder 
m fl. 1.50 für einen Monat Alle diese Karten sind nur persönlicb giHag. Ffir 
die nämliche Person darf eine auf 14 Tage lautende Kute nur iwölf und eine 
Monatskarte nur sechs aufeinander folgende Male erneuert werden.« 

Uber den Tierbestand und die Tierbewegung erhalten wir leider aus dem 
mir zugänglichen Berichte keine näheren Angaben. Bttgr. 



Zweiter Jafareslierielit der Zoologteehen Geseilsebftft 
in New T0rk fftr 1897. 



Der im Jahre 1895 gi^lante, unter der Leitung von W. T. Hornadaj 
stehende New Yorker Zoologische Garten, der nieht blofl ein öffimtUeber Tierpark 
sein will, sondern auch die in Nordamerika heimische Fauna schützen nnd vordem 
Aussterben bewahren und dadurch inr Förderung der Tierkunde beitngtn soll, 



Digitized by Google 



— 355 — 

hat soeben Minen zweiten Jabreeiwricht — ein eebr aneprediend aiugeetattetei 

Büchlein ') — versandt, 

Danacli ist der jährliche Beitrag für ein »Jahresmitgliedc ^ 10. Die Gebühr 
für »Mitglieder auf Lebenszeit« beträgt ^ 200, die für Gönner (»patrons«) ^ 1000, 
f&r Mitgründer (»aseociated founders«) f 2500, für Gründer f 5000 und für Wohlthäter 
(»benefiwtorat) / 25000. Yon diesen Kategorien besaft der Garten im Min 1898 
18 OrUnder, 6 Hitgrflnder, 21 Gönner, 69 Hitglieder anf Lebensseit and 491 Jahres- 
mitgliedeir« Es war die Mitglieder/ahl also von 118 auf 600 in 1898 gestiegen. 

Von wicliti^'on Befrebciihoiten im Laufe des Jahres ist vor allem hervorzu- 
heben der Kontrakt mit der Stadt, wonach diese einen Komplex von 2G1 Morgen 
(»acres«) Land im Siid-Iironxpark zuni bleibenden Sitze des Zoologischen Gartens 
firei bergeben und die nötigen Untorlialtangskosten bestreiten will, wenn die Ge- 
seUaehaft den Tierbcetand samt den Tierhiasem und Anlagen auf den Wert Ton 
/ 260000 bringen nnd aUea der atidtischen Eontrolle abergeben würde. FOr 
Herstellong dar ersten Arbeiten im Bronxpark solle die Zoologische Gesellschaft 
eine Summe von $ 125 000 aar Verfttgung stellen, die in erster Linie folgende 



Aulagen vorsieht: 

Für Anlage von asphaltierten Wegen / 50275 

» Kanalbauten und Entwässerung » 17 050 

» (MTentliefae Bauten » 10 000 

» B&nke > 8000 

» Schuppen nnd Werkstatten ...••.....» 3 000 

» Bau eines offenen Kanals 3 300 

> Hülfswcge zu Pferdebahnen > 4 800 

» Teichanlagen » 5 000 

» Anlage eines Röbrennetzes für die Versorgung mit 

Trinkwasser » 4 877 

» eine neue Damnuuilage » 1500 

» hydraulische Haschinen » 1 200 

» das Bohrennets zur FQllung d«r Teiehe mit Bronz- 

Wasscr » 3 058 

» Kinfrie(iigung der Tierbehälter » 5 890 

> iiuijcic Umzäunung » 1 850 

» Eingangsb&nser » 8000 

» Makadamisiexung der Hofrftume » 8000 

> Beinignng dM Bronz-Flosses > 4 700 

/ 125000. 



Die Plane f&r das Löwen- nnd das Krieditiexliaua sollen sieh an VorMUer 

in London anlehnen, das Elefantenbaus ist nach dem Muster des Flußpferdhauses 
in Antwerpen, das Antilopenhaus nach dem in Frankfurt geplant. Die übrigen 
Tierwohnungen, wie das Vogel- und Affenhaus, die Häuser für subtropische Tiere 
und kleine Säuger, das Winterhaus für Vögel, der Bärenzwinger, die Wolf- und 
Fucbsgebege, die AUigatorteicbe, die Gelasse für grabende Nager und Eicbhörncben 
nnd die Weihn für Biber nnd andwe Wassernagetiere, sowie das Yorwaltongs- 
gebinde sollen naeh eigenen Plinen errichtet werden. 

1) Seeond Annoal Jäeport of tbe New York Zoologioal Society. Kew York I8dd. Office 
of tie 8oc « WaU Str. 148 pfg, U Jigg:, 5 Tal, S Karten. 
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Die jährliche Einnahme von seiten der Mitn^lieder soll in erster Linie znm 
Ankauf von Tieren verwendet werden und zur Ausfüllung der Lücken, die der Tod 
XD Ata Tierbestand gerissen hat, während größere Schenkungen zum weiteren 
. Anflwii von Tinbimern besthasit sind. 

Fibr den Grondatoek nur AnfrielitiiDg tob Gelinden, TSerhinieni und soni 
Ankaufe von Tieren sind bis hente f 103 550 durch Sabskriptlen geseichnet worden. 
Die Ges amteinnahrae im Jahre 1897 war $ 47 191.01, wovon $ 33 211.58 



auf dnn PHrkverhesseningsfonds und $ 13 979.43 auf den Generalfonds kommen. 
Hier die Einzelheiten des Bechnungsab.schlusses: 

Einnahmen in 1897. 

Von 399 Jaliresraitgliedern / 3 990.— 

» 49 Mitgliedern auf Lebenszeit . ...» 9 800.— 

» 5 GrQndem » 18 000.— 

9 8 MttgrOndeni > 6 150.— 

» 8 Gannern . . . » 7800.— 

» einem Beitrag znm Banfonds . • . . » 500. — 

> einem Zeitungsartikel Hornadajs ...» 28. -~ 
» Zinsen .• . . . » 232 11 

^ 46 500.11 

Dazu Kassarest von 1896 » 690.90 _ 

^47 191.01. 

Ausgaben in 1897. 

Für Schreibmaterialien und BoreanutensiUen . . / 318.68 

» BnieangBüftte » 15.75 

» Bnreanmieto » S00i.r- 

» Material zu Karten und Plänen . . . . » 8.40 

> den >Jährl. Bericht« and das »Bulletin« . 9 650.09 
» Photographien, Drucksaclien, Albums, DQnn- 

schliüe bei Vorlesungen » 176 31 

» Zeiehnnngen und Vergrößerungen . . . . > 28.50 

» ZeichonngeD von GebfiudeplfineD . . . . » 951.28 

» Yennesanngsarbeiten ......... 4^ — 

» Stenographische und Schreibmasdimenarbdt » 806.17 

> Cirkularo und Biiefttinachlige ...•.» 70.30 

» Zeitungsartikel > 15.51 

» Stempel und Abgaben (»seal and die«) . . * 115. — 

» Botenlohn » 38.91 

> Gehalt dee Dkektofi 4999.98 

» Schreiber- a. a. Dienete ........ 271.50 

» allgemeine Ausgaben, Porti ete.» mit Ein- 

scbluA der Txinkgelder » 707.52 

/ 9 828.55 

Dazu Kassenbestand am 31. Dezember 1897 

Generalfonds » 4651.08 

PAtkmhenemngBfonds . » 88211.58 

/ 87862.66 



/ 47 191.01. 
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Dtm Büdildii bdg^lMB sind eine Sehilderimg der Oirten der Zoologisdieii 
OesellMliaft in LmidoD toh W. T. Hornadaj p. 42^67, 18 Wigg^ dne wanne 

Anffbrdemng E. S. Thompsons, den zu gründenden zoologischen Garten gldeh- 
zeitig zu einer Pflej^stätte und Schule für Tiermalerei und Tiersknlptur m machen, 
p. 69—75 und eine Abhandlung Hornadays über die rapide Ansrottung gewis.-er 
Säugetiere und Vögel Nordamerikas auf Grund von ausgegebenen Flngblättem und 
Fragebügen and die Möglichkeit, durch passenden Scbuti solober gefährdeten Tiere 
in loologlieben Oirten dermi gindidiea Aunterben ta verhaten, p. 77—127. Den 
Bert das Bnehee ftUan dia Akten über die Grflndnng des Gartens nnd die Statuten 
der New York Zoological Society. 

Danach zahlt die genannte Zoologische Gesellschaft die erste Einrichtung 
und installiert die Tiere mit einem Kapital von mindesteus / 100 000 im ersten 
Jahre und giebt während der nächsten drei Jahre nochmals eine einmalige Zahlung 
Ton / 150 000 cur ersten Einrichtung des Gartens. Die fitadt New York kommt 
dagegen anf Ar die nötige fnstandlnltnng des Gartens, die Verpflegnngskoeten der 
Tiere nnd die BesaUnng der Beamten ndt einnr Snnune von bis su / 60000 Ar 
das erste Jahr. DafQr soll der Eintritt in den Garten fQr das Pabliknm an min- 
destens 7 Stunden des Tai,'es von je 5 Wochentagen ganzlich frei sein. An Sonn- 
und Feiertagen und an einem Wochentage ist die Gesellschaft dagegen berechtigt, 
Eintrittsgelder zu erheben, die zur Vermehrung des Tierbestandes und zur Yer- 
bessening nnd Verschönerung des Gartens nnd der Gebinde verwandt werden sollen. 
Im fttnigen soll der TeU des Parkes, der Setlidi vom Boston Boad Utgt, nad der 
Komplex des Branx-fliMses» der «nterbalb der Boeton Boad'Hrfleke liegt, jederssit 
als I^bolungspark fQr daa Publikum zu unentgeltlicher Benutinng reserviert bleiben. 

Es würde hier zu weit führen, alle Einzelheiten, die vorgesehen sind, aufzu- 
zählen; wir denlcen darauf zurückzukommen, sobald der Garten selbst eröffnet sein 
wird. Aber schon lieute wünschen wir ihm das beste Gedeihen und namentlich die 
Verwirklichung der im genannten Buche ausgebprochenen Hoffirang, die Zahl der 
IfitgUeder von der jetiigen Höhe (600) recht bald anf die von mindestens 8000 
anwaebsen tn sehen. Btigr. 



Briefliche Mitteilungen. 



Laxenburg bei Wien, 22. August 1898. 
Die früher bei Laxenburg außerordentlich häufige Ursinische Otter {Vipera 
ursinii Bonap.) ist nun nahezu ausgerottet. Ich habe heute nach fünfstündigem 
Suchen auf den ausgedehnten W^iesen zwischen Laxenburg und Achau, wo vor 
kamn sehn Jahren Hunderte nt finden waren, nur ein eindgcs Stttek erbentek 
An einem gefangen gebaltoien IBnnehen beobaebtete ieb, dal die Qiftwirkung 
des sehr lebhaften Tieres weit hinter der mancher Opisthoglyphen zurückbleibti 
indem eine Maus erst nach Stunden nach wiederholten Bissen der Schlange, 
die sicher sechs Wochm nieht gebissen hatte, verendete. 

Dr. Franz Werner. 
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E. B e t h g e , Das Blutgefäßsyst^m von Salamandra, Triton und SpeUrpes, mit 
Betrachtungen über den Ort der Atmung beim lungenlosen Spder^a fuscua. 
8ep.-Abdr. Leipzig, W. EngelmaBn, 1898. 8*. 80 pagg., 2 Tkf. 

Teiftner stellte nch die Frage »Wie verlAafen die stärkeren Blotgeföfie und 
wie die Ei^ilfauren in der Haut und in den TeQen, die von d«r atmm^MriiwJian 
Luft nmapfilt werden, bei den liuigeiiloiai BalaromdiideD, und irie mterecbäd«! 

sich davon diese Yerhältniese bei den Lungen -Salamandern?« Von wichtigeren 
Resultaten, die B e t h g e fand, sind hesoinlers liervorzuhoben, daß sich im Ver- 
laufe der größeren Gefäße Unterschiede zwischen dt-n Lungen - Salamandern Molge 
und iSalamandra einerseits und dem lungenlosen Spelerpes fuscus andrerseits 
hanpts&cblioh in der Anebildung der Lungengefafie ergaben. Die Lnngeuarteiie 
bsfc bd Spderpis dne andoe An^be Obemonmien. Da aie kein Blnt in die 
ÜBhlende Lunge fuhren kann, lenatgt rie dandt den Magen, der es zur Emihrnng 
gebraucht und nicht nur Atmung. Die Lungenvene aber fehlt bei SpeUrpes ganz, 
da das unbrauchbar gewordene Blut aus dem Magen durch die Magenvenen fort- 
geführt werden kann. Was die Kapillaren anlangt, so fand der Verfasser speziell 
bei Spelerpea in der Mundschleimhaut und in der Umgebung der Speiseröhre, dafi 
sie nicht gUtte Gefilfie sind, sondsm ia ihrer ganzen Amdalmang ein §uA teaaben- 
ftrmigeB Ansaehen seigen. Da es immer noeb iweilblhafl ist, wo bei den loQgau 
losen nnd wo bei den inngenfllhrenden Batradiiem der hat^tsiehlicbste Ort dm 
Atmung Hegt, ob und inwieweit also bei den Lungen - Salamandern zu der Lungen- 
atmung auch noch Haut- oder Mundhöblcnatmung oder beides hinzutritt, und ob 
bei den lungenlosen Salamandern die Mundhöhlenatraung oder die Hautatmung 
überwiegt, diskutiert Bethge eingehend die Ansichten seiner Vorgänger — oament- 
licfa die Beobachtungen und Versoche von W. F. Edwards, P. Bett, Diasnrd, 
CL Bernard, Mareaoei, Camera no, King und J. Berg — and findet» 
dai alle bisherigen Experimente am lebenden Tier nidit eonwandsfrei sind nnd die 
gestellten Fragen nicht mit Sidierbeit beantworten lassen, da dabei stets tief- 
gehende Eingriffe in die Lebensthätiglceit des Tieres nötig waren, die die End- 
resultate beeinflussen. Audi das Verhältnis der Haut- zur Mundhöhlenatmung 
beim lebenden Spelerpes gleichzeitig experimentell zu bestimmen, ist weder Klug 
noch dem Verfasser in unanfechtbarer Weise gelungen. Iietzterer bescbrinkt sieh 
daher in einem SdihiAworte darant Folgerangen nar aas seinen moiplioloi^iciien 
Bebbaehtangen sa lieihen. Danaoh darf als sidier gelten, dai anf Grand der 
AnsUldong und Yerteilnng der Kapillaren bei Salamandra Atmung möglich ist 
sowohl in der Lunge, als auch in der Speiseröhre, in der Mundhöhle und durch 
die Haut, daß bei Molge aber die Atmung in der Speiseiührc fehlt oder wenigstens 
nur sehr unwesentlich sein kann. Bei Spelerpes ersetzt die Mundhöhlenatmung 
nidit einftch, wieCamerano will, die Hautatmung, sondern die von dem Ter* 
ÜMser geftmdenen anatomischen YahiltaiisRe gestatten ihm die siehno SohloA- 
folgerang, dal die Hantatmang fOr ßpe^pet sehr «i«ditig sdn moi. K9gen die 
Kapillaren der Mundhöhle und der Speiseröhre durch ihre Lage im Epithel und 
durch ihre traubige Oberflächen Vergrößerung auch zur Atmung um vieles geeigneter 
sein als unter dem Epithel gelegene, glattwandiire Hautkai)illarcn, so wird dieser 
Vorzug doch durch die überaus gro^ Ausdehnung des Hautkapi Ilametzes gemin- 
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dcrt, wenn nicht aufgehoben. Ferner fehlt jede Andeutung einer Scheidung arteriellen 
und Tenöaen Blutes; es kreist im Körper yielmehr hochgradig gemischtes Blut. 
Um dimes lo sanentofflrdch in erhalten, dafi das Tier nicht entickt, genügt die 
Atmnng in Mnndhöhle und SpeiaerShre allein aldier nicht; es mnl da Hantatmnng 

hinzukommen. Auch der Umstand, daß einzelne Gewebe einen großen Teil ihres 
Sauerstoffes direkt aus dem in den Hautkapillaren aufgefrischten Blute beziehen, 
spricht für die Wichtigkeit der Hautatmung bei Spelerpes fuscus Sicher ist also 
jedenfalls das eine, dafi weder allein die Hautatmung für sich imstande ist, die 
Langenatmung zu ersetzen, noch auch| daß dies die »Hundhöhlenatmung« für 
aidi allein vermag. Es tfnd heide Atmnngsweiien ndtig, um das Lehen dee 
ISeiee in eimOglidien. Bttgr. 



ßmithsonian Institution. Report of the ü. S. National Museum for 
the year ending June 1895. Washington, Govemm. Print. Oftice, 1897. 
« 8" 20, 1080 pg., 382 Figg., 103 Taf. 

Von diesem alljährlich erscheinenden, geschätzten, immer neues und interessantes 
l»ingenden, dieeroal heeondera xeieh ülnatrierten Berichte liegt ein dicker Band m, 
der die Thitigkeit dee Tielx&bligen Stabes der wissenschaftlichen Arbeiter am 
Nationalmnsenm der Vereinigten Staaten behandelt. Von uns spezieller angehenden 
Arbeiten im zweiten Abschnitte, der Originalabhandlungen bringt, sei hier auf die 
von Fr. A. Lucas p. 1001—1020, 13 Figg., 2 Taf. über die Zungen der Vögel 
und auf die von R. W. Shufcldt p. 1081—1037 über die im Leidener Museum 
in Holland gebräuchlichen Ausstopfmethoden hingewiesen. Aber auch manche der 
anderen Aofifitie, ine i. B. der 0. ]f errille fiber die Geologie nnd Nator- 
gesebichte der Halbinsel ünterkalifornien, werden sicher dem einen oder andern 
unserer Leser willkommen aein. Unter den Bildern heben wir das eines alten 
Walrofimännchens (J?o«marii« obesus lllig.) auf Taf. 11, von drei Bentieren {Ran- 
gifer iarandm caribou Kerr) auf Taf. 12 und die Abbildungen eines gestopften 
Orangs auf drei Tafeln, aowie anderer Säugetiere und Vögel auf weiteren drei 
Tafeln hervor. Bttgr. 



Proceed. of the ü. S. National Museum. Bd. 19. Washington, Governm. Print. 
Office, 1897. 8<> 8, 864 pg., Figg., 68 TaC 

In diesem am 2. Juni 1898 rexaandten Bande der anch in Dentschland hoch« 
geaohitaten Zeitaehrift, die rieh wesentlich mit der iTateroatiscben Zoologie nnd 

Palaeosoologie Nordamerikas befafit, ßnden unsere Leser auch einige allgemeiner 
interessante Arbeiten. Gleich die erste Abhandlung p. 1—111, 46 Figg., Taf. 1—4 
beschäftigt sich mit den Maulwürfen (Talpidae) der Vereinigten Staaten, von denen 
der Verfasser, Fr. W. True, 8 Arten in 5 Gattungen kennt. Leider fehlen biologische 
Notizen dazu. £. A. Mearns besclireibt p. 137 — 140 und p. 719—724 elf neue 
Formen kidner Nager, meist von der meiikaniBchen Grenze. £. L9nnberg dla> 
ktttiertp. 2S8-254 die Fkage, oh die DoeenscbildkrAte von Florida (IVfrapene) eine 
gute Art, eine Varietät oder eine Hybride ist, und R. Ridgway giebt p. 459—670 
eine sehr dankenswerte Zusammenstellung aller Vögel der Galäpagos^Gmppe mit 
Steeiflichteni auf die £ntstehangagcechichte ihrer Fauna. Zu der dortigen Yogel- 
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fimna g«di9nn 46 Oattungen, von denen ab« nur 6 den GaUpagos eigentttmUeh 
lind, mit 105 Arten. Weiter brisfft noch Gb. W. Bicbmond p. 677—694 einen 
Katalog der 83 von W. L. Abbott in MadagadEU geeammelten Vogelarten nnd 
besefanibt von dort dcei neue Speeles. Bttgr. 



Eing^egangene Beiträge. 

0. L. in K. (Litland). Besten Dank für solche Mitteilungpeo, die mir stete erwünscht 
sind. — H. M. in H. Bei der Fülle von ititi rcBsantem Material, das mir augenblicklich 8U- 
Reht, muA ich das uiffeboteiie umfangreiche HB, ahlehnen, das sudem. niäit reeltt ku den 
BeluMn naierer Zelteehilft pait. 



Bücher und Zeitschriften. 

Schweizerische Blätter f. Ornithologie and Kanincbensaoht. Bedaktion BS. 

Beck-Gorrodi in Uirzel. zarioh. Ulrich & Co. XXII. Jahrg. Mo. 34. 
Der Weidmann. Blätter f. Jftger und Jacdtkrande. BiMewits-Oreeden. Sedaktiea 

▼. Staats y. Waequeni-Geosell««, zXlX. Band. M«.4i, 
Ornlthelofische Menataberlelite. Beranar Dr. Anfc Saielienow. VL Jalvg; 

189$. Met 9. 

Ornitbolofflselie Mooatsselirlf t d. DeataelkVer. a. Sehatse d. ▼oirelwalt. 
Sedigiert von Dr. OarlB.Hennlcke in Qera. ZXIII. Jahrg. Mo. 9. Kommin.- 

Verl. V. F. E. Köhler in Gera. 1898. 
Field, The Country Oentlemana Mewspaper. Herausgreg. t. HoraeeOoxin London. 

Vol 92, 1898. No. 2383. 

Prof. Ür. G, Jäjfers Monatsblatt. Zeitschrift für Gesundheitbpüetjo u. Lebenslehre. 

8tutt{;art, W. Kohlharamer. 17. Jahrjc. No. 9. 
Natur und Haus. III. ZeHaciirift iHr alle Naturfronnde. Utrausf. v. Max Hesdörffer. 

6. Jahrg. Heft 22 23. Morlin, Verlag v. Gust. Schmidt, 18^8 - Preis vierte^ilirL IL 9;» 
ProcRoy. So c. London. Vol. 63. No. 399 u. Vol. 64. No. 402, 1898. 
Blätter für Aquarien- nad Terrarien-Freaade« Heranigef . t. Dr. B.Badei. 

Bd. 9, 1898. No. 16-16. 
Giornale Italiano di Pesca e Acqnicoltara. Hcrausf;. T. d. & Siaiioa« di 

Pisoicoltura (I). Vinci^ruerra). Honia 1898. 2. Jahrg. No. & 
Der Wildpark Peter und Paul bei St aallen, a Berioht iMf/Mi 8t. Oallfin. 

Zollikofer sclio Druckerei, 1898. 8". 10 pf. 
Dr. A. Girtanner, Über die WildaehalB, 9ep.-Abdr. 8t GaQea, SeUlkoteMie Draekefel 

1898, 8°. 42 pg. 

U.S. Department of Agriciilture (DiTWon of Chemistry), Bull. No. M: Oomposition 

of Maize (Indian corn) by H. W. Wiley. Waahtsfftoa, Gor. Print. Off., 1898. 8*. Sl pg. 
a<. Jahresbericht (L Natarf. Geiellaekaft la Baden fftr lU^, ]Bnden,Dnnk 

V. CJonr. Zorn, 1898. 8». 

Prof. I). A. König, Oinitbologisohe Skizzen vom MiL Sep.-Abdr. Dresden 1898, 4". 16 pg. 
Boletim do Museu Paraenae de Bist. Nat. e Ethnogr. Vol. 2, Mo. 3. Parä 
(BrasU), 1898. 

KoninkliJkZoologiscaGenootschapnMaturaArtisMagistra'* 1838—1898. 

Amsterdam 1898, gr. 8". 94 pg., 5 Figg. 
Dr. B. Bade, Das Süßwasser- Aquarion. Geaehiehte, Flora a. Fauna dei SdAwaieer- 

Aqnariiiini, aeiae Anlage u. Pflege. If. AiilL Berlin 1W8, Frltt Pfenningetorff. 8*. 694 pg., 

MS Vigg., ä TaH 

BoTlata do MnaeaKaeional do Bio de Jaaeir«. Bd. l, 1999. Bio da Janeiro, 

InpreuaMaeionaL F<d. tis itg^ 9 Taf. 
T. D. A. Ooekerell, Dtreetions for eoUeeting and preeerrfag Scale iBaeata .(Ooeeidao). 

Sep.-Abdr. Washington, Govemm. PrintIng Office, 18!»7, 8». 9 pg. 
Proc U. 8. National Museum. Bd. 19. Washington, Governm. Print OlL, 1807. 8*. 

8,8ü4 pg., Figrt'.. Taf. 
Smithsonian liidtitutiun. Uoportofthe U. S. National Museum for the 

year 1894 95. Washington. (Joveriiin Print. Off., I8!)7. 8*. 20,1080 pg., 382 Fig., 108 Tat 
Dr. R.Tümpel. Die Geradflüijler Mittcleuropad Lief. 2. Eisentich lö98, Verlag y. M. 

Wilckens. — Preis M. 2. - (Preis f. d. ganze Werk f. Abonncnti n höchstena M. 15.-) 
Dr A. Völtzkow, Wissenschaftliche Ergebnissj der Reisen iu Madagaskar und Ostafrika 

in den Jahren l8«>9-95. Heft IL MH IT Tat u. 1 Abb. Frankfurt «. M., In Eaam. bei 

M. Diesterweg. 1898. 4<*. 
Allgemeiner Bayorloolier Tierfreund. Henung* t. F. Ott WlIrdNUg. Jabrg. 99, 

1898. No. 36. 

ZaMndaag ea werden direkt aa die Terlagahaadloag erbeten. 



Nacbdroek Terboten. 



Druck von Reinhold Mahlao, Fa. Mahlau & Waldschmidt. Frankfurt a. M. 
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N*- 18. XXXiX. Jahrgang. Deiember 1898. 

1 II Ii a 1 1. 

Starbildunir durch Abschieben einer Stange, rosp. Sprnase vom Gehörn eines Uehboeks: 
von Dr. med. Carl R. Hennloke in G»ra. — Keineke Fuchs in Kabel und Volksfirlauben 
d«r Ostasiaten; Ton E. M. Köhler iu Friedrichroda (ThflrinKen). - Noch einmal der Feld- 
tfnllng iPa»»er mont/inu*); von H. Schacht in Beifort bei Detmold. — Tanzende Vögel; 
von Dr. Bernhard Langkavel in Hamburg. — Die Perlfischerei im Roten Meere ; von 
P. Hesse in Venedig. — Geschäftsbericht des Breslauer Zoologischen Gartens fOr das Jahr 
1897. - B«rielit des Zoolosischeii Gartens zu Dreaden über daa Gesobäft^ahr Tom l. April 
1887 Us 81. ll&rz 1898. - BrMlidba MitteilaoMn. — KMnara-Mittailiiiifaii. — UMeratnr.— 
Bing«caacaaa Baitrigab — Bfteher und ZeitMliriften. 



StarMldong dareh Abschiessen einer Stange, resp. Sprone 

Tom Gehörn eines Rehbocks. 

Von Dr. med. Carl R. Hennioke in Gera. 

Im vorigen Jahre schoß Herr Carl Mohr in Kieüuitz mit der 
Kugel aus geringer Entfernung auf den Kopf eines Kehbocks, der im 
hohen Roggen stand Dieser schnellte, im Feuer zusaninienge- 
brocheii , heftig mit den Läufen, was aus den starken Bewegungen 
der Halme zu erkennen war. Der Schütze blieb, um den Hock ruhig 
verenden zu lassen, so lange stehen, bis die Bewegungen aufgehiirt 
hatten, und war dann sehr erstaunt, seine Beute auf der Stelle, wo 
das Tier zusammengebrochen war. nicht zu linden, ebensowenig wie 
Schweiß. Auch das Nachsuchen mit dem Hunde war ohne Erfolg. 
Beim Mähen des Roggens fanden dann die Arbeiter eine abge- 
schossene Stange des Rehbockes, so daß die Vermutung nahe lag, 
der Bock habe im Moment des Abdrückens den Kopf gesenkt nnd 
habe so nur eiue Stange verloren. Am 2-1 Mai dieses Jahres be- 
merkte Htm Herr Mohr in der Nähe des Platzes, an dem ihm im 

*) Yergl. Weidwerk in Wort und Bild m Band S. 278. 

SOOtor. O«*^ Jätag, XZZIX. 1888. 24 
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vorigen Jabre die Qnaiigeuehnie Geschichte passiert war, einen Bock, 
der den Kopf beim Austreten aus der Schonung so eigentümlich 
bewegte und drehte, dais Herr Mohr sofort zu der Vermutung kam, 
der Bock sei auf dem einen Auge blind. £r erlegte das Tier, und 
nun fand sich, daß es links eine starke Sechserstange und rechts 
einen hohen Spie^ hatte. Das Ange anf der rechten Seite hatte 
eine Papille, die aussah wie eine matte, weifie Perle. Am 13. Juli 
dieses Jahres sehofi dqd Herr Mohr abermals einen Bock, dessen 
sehr gotem Geweih an der einen Stange die Aagenaprosse fehlte, 
und zwar war dieselbe scheinbar schon seit längerer Zeit abge- 
schossen, denn die Stelle war schwarz (mit blankgefegten Rändern). 
Als der glückliche Schütse nnn den Bock umdrehte, sah er, dafi er 
ebenfalls auf dem Auge der Seite, wo die Sprosse abgeschossen war, 
blind war. Das Auge sah genau so aus, wie hei dem ersten Bocke; 
ans der Pupille kam ein Schein wie von einer matten, wei£en Perle. 

Herr Mohr nahm au, dafi die Erblindung durch die Erschütte- 
rung beim] Abschiefien der Geweihstange, bez. Qeweihsprosse hervor- 
gerufen worden sei. Er hatte die Güte, mir das Auge des letzter- 
legten Bockes, das er h^usgenommen und in Spiritus aufgehoben hatte, 
zur üntersuchung zuzusenden. Ich bin nnn in der Lage, soweit die 
mikroskopische Untersuchung dies gestattet, seine Annahme zu be- 
stätigen. Die Untersucbimg ergab nämlich einen Star ohne Ver- 
letzung der Kapsel. Ob noch andere Veränderungen in dem Auge 
vorliegen, wage ich vorläufig noch nicht zu entscheiden, doch werde 
ich später jedeufälls nochmals darauf zurückkommen. 

Auf alle Fälle ist der Befund ein sehr interessanter schon um des- 
willen, als die Eiitstebung eines Wundstares ohne Verletzung der 
Kapsel durch Erschütterung bisher noch recht selten festgestellt 
worden ist. Becker führt in Gräfe- Sämischs Handbuch der Augen- 
heilkunde einen einzigen Fall an, und Arlt (Über die Verletzung 
des Auges in gerichtsärztlicher Beziehung p. 296) schreibt sogar: 
»Ob Erschütterung des Auges, wem weder Berstung der Kapsel, 
noch Zerreilsung der Zonula stattfand, direkt Linsentrübung bewirkt 
habe, darüber liegen keine verlasslichen Angaben vor; es wird nur 
gewöhnlich so angenommen. Die Trübung in der vorderen Cortikal- 
substanz, ^die Berlin*) durch Prellung von Kaninchenangen mit 
einem elastischen Stabe erhielt, spribht allerdings für direkte Er- 
sengnng von Katarakt durch Kontusion des Auges«. 

»T V^BMid, Kapitel VII, S. 275. 

*) Zur sogen. Gommotio retuuM. Klin. Monatsblatt 1878, p. 47. 
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Reineke Fachs in Fabel nnd Yolksglaiibeii der Ostisiaten« 

Von X. M. KAlüttr in Friedriduroda (ThftTing«n). 

Wohl kein Tier hat in der Fabel und Tiereage aller Zeiten 
ond Völker eine so henronragende Stelle eiDgenommeo, wie Beineke 
Fachs »der Vielgewandte« nnd »Erfindnngsreichec unter den Vier- 
foßem. Die Schlanheit, womit er einerseits seine Opfer zn überlisten 
nnd selbst andererseits den Nachstellungen seiner Feinde eu entgehen 
▼ersteht, hat iho in der Tierfabel snm Gleichbild der List nnd Ver- 
schlagenheit gemacht. Der Halbgott Achilles, die Idealgestalt des 
homerischen Helden, ist im Sehlacbtengewühl gefallen. Seine RQstnng 
und Waffen, die dem nach ihm Tfichtigsten unter der Heroenschar 
20&11en aollen, werden von der Versammlung der Ffirsten nicht 
Ajax dem Grofien, des Telamon Sohn, in dem wir die rohe, aber 
blinde Eörperkraft yertreten finden, zugesprochen, sondern seinem 
Mitbewerber, dem erfindangsreicbeu Odyssens, der schon vielfach 
Proben seiner Tapferkeit, aber auch manchen guten Rat voller ver- 
schlagener Kriegslist dem Heere gegeben hat, uuil der vom .Schicksal 
bestimmt scheint, hierdurch schlieülich auch das Heer der Griechen 
zum endgültigen Siege /.u führen. So besiegt auch lieiueke Fuchs 
in unserer germanischen Tiersage seinen schlimmsten Neider und 
Gegner, den Wulf", niclit durch Körperkraft. Wie leicht wäre er im 
Zweikampfe unterlegen. Alle seine Freunde sehen seine Niederlage 
als bestimmt voraus. Und doch siegt er, und zwar durch eine ebenso 
wenig feine, wie den sonstigen Regeln der Ehrenhändel entsprechende 
— jedoch erfolgreiche List, die sein ganzes Wesen so recht charak- 
terisiert. Um uns aber erklären zu können, warum der Fuchs, 
wie wir bald sehen werden, bei den meisten Völkern Oirtasiens, ins- 
besondere bei den Chinesen — also auch bei Nationen mit einer 
HalbkKÜtnr ■ — eine geradezu abgöttische Verehrung geniefit, müssen 
wir eine weitgehendere Umschau halten. 

Zwei Gründe sind es vor allem, die Meister Reineke zu jenen 
göttlichen Ehren gebracht haben, und diese Gründe haben ebenfalls 
ihren Ursprang in seiner anerkannten Schlauheit und List. Eünmal 
gilt er den Ostasiaten nicht nur als ein dem Gotte des Reichtums, 
dem Tsai-sben oder »Mammon«, heiliges Tier, sondern oft als dieser 
selbst. Sodann spricht man ihm die Fähigkeit, sich auf Wunsch 
in alle möglichen Gestalten yerwandeln ssn können, nnd, was noch 
mehr bedeutet, Unsterblichkeit zn. Diese letatere verdankt er dem 
Umstände, dafi es ihm durch seine Schlauheit gelungen ist, in den 
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Besitz des »Lebenselixirs« zu kommen, jenes Wiindertränkleins, 
das im Hirn der Ostasiaten heute noch ebenso spukt, wie sein Besitz 
einst das Ideal eines jeclfn Alchemisten und Wunderdoktors unseres 
Mittelalters war. Was keinem Sterblichen unter den Menschen bis 
dahin gelungen ist, hat der Fuchs durch verschlagene List erreicht. 

Gelten diese Ehren dem Fuchs bei allen Völkern Ostasiens 
(Japan eingeschlossen), so spricht der Morden Chinas noch vier 
anderen Tieren die nämlichen Fähigkeiten zu. Der Süden Chinas 
hingegen ehrt nur den Fuchs in dieser Weise. B^ine Erklärung hier- 
für, wie für die ganze Fuchssage überhaupt, finden wir in dem 
großen Unterschiede der Bevölkeroug selbst. £in Siidchinese blickt 
mit einer gewissen Yeraebtnng aaf den meist ungebildeten Nord- 
chinesen, als sei er ihm nicht so naheetebend verwandt, wie der ge^ 
tneinsame Name es erheischt. Die Nordchineeen waren in graner 
Vorzeit Sehamanisten, nod der Cnltos der Schamanen bat stets eine 
Anxabl Tiere fSr Halbgötter erklärt oder sie wenigstens als den 
Menschen gleichstehende Lebewesen betrachtet Noch beste ent- 
schuldigt sich der Indianer Nordamerikas, bevor er einen Baren, 
seinen vermeintUcben Onkel, tötet, bei diesem, daß ihn der Kampf 
nms Dasein, die Notwendigkeit» dazn zwinge. In Sfidcbina herrschte 
hingegen Sehlangen- und Banmknltas, bevor der Bnddbismns mehr 
nnd mehr als »light of Asiac die Gemüter erhellte. Die EÜbSk des 
Eonfodns hat anch hententage noch nicht die rechten Wnrssln in 
dem Seelenleben des niederen, ungebildeten Volkes fassen können 
nnd wird es wegen ihrer schweren Verständlichkeit nie thnn. 

Wiederau] in der Hauptstaclt Peking und deren nächster Um- 
gebung werden nur vier Tiere als Halbgötter verehrt, nämlich 
Fnchs, Schlange, Wiesel und Igel. Sie werden alsdann gemeinsam 
die Ssu-hsien, die »Vier Genien« oder die »Vier Unsterblichen« ge- 
nannt. In Tientsin und vielen anderen Orten kommt hierzu nun 
noch die — Ratte. Alle fünf Tiere führen dann den gemeinschaft- 
lichen Namen Wu-ta-cbia oder die »Fünf großen Familien« oder die 
»Fünf hohen (erhabenen, erlauchten) Familien«. Sie bilden die w(dil- 
bekannte Peutalogie »Hu, huang, po, lin, huic. Mau nennt sie auch 
oft Yeh-chia »das Herrenhaus« (patres conscripti) oder Usieu-chia 
die »Genienfamilie« oder kurzhiu die »Genien«. 

Das soeben Gesagte bedarf noch mancher erläuternden Be- 
merknng. Unter Hsien, ein Wort, das wir gewöhnlich mit »Genins«, 
resp. »Fee« übersetzen, verstehen die Chinesen, was einst in Roui 
und Griechenland die Musen nnd andere niedrigere Götter, dü 
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miuoruin gentinnif waren. Die chiuesische Mythologie kennt ur- 
sprünglich nur acht solcher Genien, darunter eine Fee, die po-hua- 
hsieii, »die Blumenfeec. Im Laufe der Jahrhunderte bat sich dier 
Begriff etwM weiter ausgedehnt und Terflacht. Man nennt schon 
eine größere Aoiabl mit den Namen hsien, wie die shni-bsien, die 
Wasserfee (ihr ist die schöne, jetat oft nach Europa eingeführte 
chinesische Nanisse, die ehai-hsien-haa, Wasserfeeblame, der Lieb- 
ling der Chinesinnen nnd Japanerinnen, heilig) a. s. w. Ja das Bei- 
wort hsien bezeichuet vielfach, was wir nnter Kobold, Dämon n. s. w. 
verstehen. In vielen F&Uen gehen die Bedeutungen so durch- 
einander, dafi man sich die richtige nnter ihnen auswählen maß. 
Das chinesische Schriftseichen stellt einen neben, resp. auf einem 
Berge stehenden Menschen dar, und wir können aus dieser Etymologie 
vermuten, daß man den Sitz der hsien auf die Berge verlegte. 
Vielleieht ventand man unter hsien einst auch so etwas, wie im 
alten Griechenland die Waldnymphen, Pan u. s. w.? 

Das Wort chia bedeutet eigentlich Haus, and da in China 
jedes Haus gewöhnlich nur die VVobiistätte einer Familie ist, so steht 
es schlechthin für unser Wort »Familie«. Chia kann aber in 
diesem Sinne auch das Oberhaupt einer Familie, den Hausherrn, 
»den Herru« (vergleiche das lateinische dominus von domus) be- 
deuten. 

Fabel und Sagen der Völker haben einen groüen l\eiz und zu- 
gleich ihre größte Schwierigkeit darin, daü sie unerscliöpflich zu sein 
scheinen. Man glaubt schon den Stoff zu einem Gegeustaud, wie 
im vorliegenden Falle zur Fuchssage, gesammelt zu haben, aber beim 
Sichten zeigen sich an allen Enden Zweige und Ranken, die sich 
wie bei einer Schlingpflanze vom Mutterstamme hinüberziehen zu 
dem Nachbargestränch, um sich daselbst anlehnend neue Nahrung 
zu finden und weiter zu wuchern. Und wie der Gärtner diese Triebe 
nicht als wertlos abschneiden darf, will er nicht den Gesamtein- 
druck der Pflanze verderben, so zwingt auch uns unser Thema 
hinäberzusch weifen auf andere Gebiete der chinesischen Tiersage und 
diese zum besseren Verständnis in den Kreis unserer Betrachtung 
zu zieheu. In diesem Sinne geschieht es denn auch, wenn wir aus- 
führlicher bei den Sagen über die zu der bereits erwähnten Pentalogie 
gehörigen anderen Tiere verweilen. 

Die Aufnahme der Schlange in den Kreis der ffinf Genientiere 
läßt sieb leicht als ein Ueberrest des alten Sehlangenknltns erklären. 
Auch in den Tiersagen des Abendlandes spielt die Hinterlist der 
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Schlange eine große Rolle. lo der chinesischen Sage gilt sie da- 
gegen im allgemeinen als den Menschen wohlgesinnt. Die anerkannten 
Staatsreligionen haben sie nicht znm Symbol des »B9mn« zn sfempeln 
rersncht and vermocht. 

Das Wiesel, das hnang-shn-lang oder der »Gelbe Battenwolf« 
des Volkes, spielt eine ganz ähnliche Rolle wie der Fachs, nnr ist 
es gntmfitigerer Natnr. ESs neckt mehr die Mensehen, als daß es 
ihnen schadet, ist also ein Kobold im besseren Sinne des Wortes. 
ESin chinesiseher Baoer wird es leichter Terschmeizen, daß ihm ein 
Wiesel die Hühnereier aastrinkt oder gar die fleißigen Legerinnen 
selbst tötet, als ein deatscher Landmann. Man freat sich viel&ch 
sogar darüber, Toransgesetzt daß der Schade nicht allzogroß wird. 
Denn dann ist Gknins Wiesel ja der Familie wohlgeneigt und 
wird sie gewiß mit irdischen G&tem segnen. Das steht ja in seiner 
Macht. 

Etwas sonderbar maß es uns vorkommen, daß man ein scheinbar 
so barmloses Tier, wie den Igel, der weder mit besonderer Intelligenz 
begabt ist , noch sonst hervorrageude Eigeuschaften zu besitzen 
scheint, in die Pentalogie aufgenommen hat. Während das Volk 
iniii von den Schlangen und dem Wiesel allerhand Histürclieu zu 
erzählen weiss, hört mau selten eine solche, worin der Igel oder der 
Igel-Genins eine Rolle spielt. Nur ein Fall ist mir tbatsäcblich be- 
kannt. Er wurde mir von einem befreundeten Missionar erzählt. 
Dieser belauschte nämlich in einem chinesischen Gasthofe das Ge- 
spräch zweier Laudieute, in dessen Verlauf der eine Bauer erzählte, 
er habe in vergangener Nacht einen Igel in seinem Garten bemerkt. 
Als er DUD behutsam näher herangetreten sei, habe er deutlich ge- 
sehen, wie dieser den Mond angebetet habe. Der Igel habe auf den 
Hinterbeinen aufrecht dagesessen und ganz deutlich die Bewegungen 
des pai-i gemacht. Pai-i ist der ehrenvolle Groß, wie ihn der Sohn 
den Eltern oder wie man ihn sonst Respektspersonen schuldet, and 
ist ehrenvoller als der gewöhnliche Groß, bei dem man die rechte 
Faost in die flache linke Hand legt nnd die Hände etwas über der 
Brost anf nnd ab bewegt nnd dazo die Worte »ching-la, ching-lac 
oder karz »ching« sagt. Hieraas ist das bekannte »tscbin-tsehin« 
geworden! Bei dem Pai-i maß man die in der obigen Weise ge- 
falteten Hände wiederholt an die Stirn nnd abwärts fähren. Das 
ergiebt nnn auch eine Erklärnng. Der Igel, den jener Baner be- 
obachtete, hat sich vielleicbt nnr —-die Vorderpfoten ge- 
patzt (mit seiner Schnanze abgeleckt). 
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Noch schwieriger gestaltet sich die Halbgottheit der Hatte. 
Zwar habe ich oft die Redensart gehört »Pao-eu-shu, die Hatte, die 
eine Wohltbat erwidert« ii. s. w., doch scheint mir ihre Halbgott- 
heit etwas sehr problematischer Natnr zu sein. In manchen Gegenden, 
z. B. in Peking, erkennt man, wie wir bereits gesehen haben, ihre 
»Geoienhaftigkeit« nicht an ; man spricht nicht von den Wu-ta-chia, 
den »fünf hohen Familien (Herren)«, sondern nnr von den Ssu- 
hsien, den »vier Genien«. Treten wir der Frage jedoch näher, so 
werden wir trotz alledem sehr interessante PaolLte berühren können. 
Die Ratte der Pentalogie fflhrt den Namen po, nicht sha oder lao- 
sbn, wie das Volk schlechthin die Ratte nennt. Der Name soll uns 
eine Erklftrang geben , wagen wir uns hierbei aneh anf da8 Gebiet 
der theoretischen Spekulation. Po bezeichnet eigentlich den Biber 
Den alten Schamanen Noidchinas und der Mongolei nebst Ifand- 
schnrei war eintt der Biber wohlbekannt. Biber besiedeln noch hente 
in grSßerer Ansah! Sibirien nnd die äußersten nördlichen Gebiete 
Chinas. Die Konstfertigkeit des Bibers im Ban seiner Wohnungen hat 
stets anf eine große Intelligenz schließen lassen, die jenen damaligen 
Natanrölkern imponieren mußte. Man vergleiche beispielsweise 
auch die Stellung des Bibers in den Indianersagen, also auch bei 
Schamanisten. 

Aber es hat auch noch eine andere Bewandtnis mit dem Worte 
po. Nach Ansicht der Cliiuesen steht po, die tierische Seele, im 
Gegensatz zu huu, der geistigen Seele ; po ist ein Ausfluß des weib- 
lichen, han des männlichen Prinzipes der alten chinesischen Philo- 
sophie. Während beim Tode das hun zum Himmel steigt, geht das 
po in die Erde und wird zum »Geist« der Spukgeschichten. Daia 
nun allerdings po-Biber und po-Geist mit verschiedenen Schrit't- 
zeichen geschrieben wird, wirkt nicht so störend auf das soeben Ge- 
sagte, wie man annehmen könnte. Die Neubildung, resp. Trennung 
der Scbiilt/.eichen kann erst in verhältnismätäig neuer Zeit ent- 
standen sein, wie sich viele derartige Beispiele in der chinesischen 
Sprache ßnden nnd erklären lassen. 

Alle diese fünf Tierarten besitzen, wie wir bereits oben 
sagten, die Fähigkeit, sich in alle möglichen Gestalten verwandeln 
zu können, und sind unsterblich. Es ist ihnen jedoch diese Natur 
eines bsien oder Genius nicht angeboren, sondern sie miisseu sie 
sich erst durch lange Arbeit und Zeit erwerben. Der Prozess dieser 
Verwandlung in einen Genius ist ein sehr langsamer. Sie haben! 
eine Ftobe Yon ungefähr fünf- bis sechshundert Feenjahren zu be* 



Digitized by Google 



- 808 — 



stehen, bevor sie Uiisäterbliclikeit erreichen. Ein »Feenjahr« zählt 
aber nur 50 gewöhnliche Erdentage; die Periode ist demnach be- 
deutend kürzer, als es anfänglich scheinen will, also ruud etwa 8U 
gewöhuliche Erdenjahre. Schon während dieser Zeit, wenn die vor ^ 
sich gebende Verwandlung einen bestimmten Grad erreicht hat, 
können sie die Menschen besessen macheu (wie der Teufel in der 
Bibel). Über diese Unart (!) namentlich des Fuchses werden wir 
später noch ein weiteres zu sagen haben. Eis ist einw der Haupt- 
punkte der Fuchssage bei den Ostasiaten. 

Ist die Verwandlung in einen Genius ToUendetf so können die 
zur Pentalogie gehörigen Tiere an jeder Zeit sofort jed mögliche 
Gestalt annehmen. Genau so thun es im Mittelalter die »Hexen« 
und »Hezenmeistert, die Namen, die unsere Kirche den alten Wald- 
kobolden u. 8. w. gegeben hat. Zur >Heze werden« ist eben im 
Grunde weiter auch nichts, als sich durch allerlei Zaubertranke, 
deren Kenntnis besondere Klugheit Toraussetzt, die Eigenschafken 
angeeignet zu haben» die die Kobolde, Nixen und Waldfeen unserer 
alten germanischeo Sage besaßen. 

Wenn es die Umstinde erfordern, so Terwandelt sich der Tier- 
geuius in einen alten, ehrwürdigen Greis mit langem weißem Bart. 
Will er einen Wolllfistling Terh&hnen und strafen, dann wird 
er zu einem schönen, jaugeu, mit allen Liebreizen ausgestatteten 
Mädchen. 

Die Art und Weise, wie ein Fuchs es aufäugt, zum Genius zu 
werden, und welchen Mühen er sich in der Probezeit unterziehen 
muß, ist uns armen Sterblichen unbekannt. Eiu Chinese, der in 
solchen Dingen sonst recht gut Bescheid wußte, sagte mir, es sei 
allgemein der Glaube verbreitet, man solle sich auf einen hohen, 
eiuzelstehenden Berg begeben. Dort müsse man so und so viele 
Jahre eingezogen und nur von vegetabilischer Nahrung leben. So- 
bald die Sonue aufgehe, müsse man die Sounenscheibe beständig mit 
den Augen verfolgen, bis sie untergehe. Das gleiche muß auch der 
Mondscheibe gegenüber beobachtet werden. Während dieser Zeit 
müsse sich die betreffende Person auf dem höchsten Punkte des 
Berges stehend befinden und beständig tief Atem holen. Nach einiger 
Zeit bedürfe man gar keiner Nahrung mehr. Das Fehleu von Hunger 
und Durst sei ein Zeichen, daß der Verwandlungsprozeß in richtiger 
Weise Tor sich gehe. So lange man noch Schlaf nötig habe, dürfe 
man nur schlafen, wenn kein Mond am Himmel zu sehen sei. 
Hierzu möchte ich folgendes bemerkend herTorheben, Ich erw&hnte 
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scholl oben, tlaü das SchriftzeichtMi der chinesischen Sprache für das 
Wort lisien ein nebeu das Zeichen für »Berg« ^(estelltes Zeichen für 
Mensch ist. Ferner })edentet das Schriftzeichen po = tierische Seele 
(»Geist«) auch die lichtlose Mondscheibe. Diese Sage scheint also 
aus der eben erwähnten Etymologie konstruiert worden zu sein. 
Mein Gewährsmann sagte selbst, er zweifele sehr daran, ob dies die 
richtige Art und Weise wäre, sich zum Genius Yorzubereiten. Ich 
kounte mich seinen Bedenken selbstverständlich nur anschließen. 

Die Menacbeu haben also bis jetzt das Lebenselixir, den Stein 
der Weisen, vergeblich gesucht. Der schlaue Fuchs dagegen war 
glücklicher und erfolgreicher; er hat es gefnodeu. Aber bevor der 
ganze Prozeß beendet ist, unterliegt er ebenso dem Tode. Der Speer 
oder die Kugel eines Jagers können ihn in wenigen Minuten in die 
Klauen des Todes bringen, denen sich zn entziehen er schon seit 
Jahren in mftheTolIem Bingen bestrebt gewesen ist. Solch ein Frevel 
wird aber nie ungeahndet bleiben. Die Seele des Fuchses nimmt 
einen anderen Körper an und beginnt den langwierigen Prozefi anfii 
neue. Frfiher oder spater wird er sieh aber an dem Missetbater 
rächen. Denn er vergißt eine solche That nie und vergiebt sie nur 
selten. Ein Fall der Neuzeit ist mir nach Erzählungen und Dar- 
stellungen der einheimischen japanischen Presse bekannt. Bei einer 
Theatervorstellung zog ein Schauspieler pldtslich sein Schwert nnd 
enthauptete zum Entsetzen der Zuschauer vor deren Augen einen 
Mitspieler. Der Mörder war plötzlich wahnsinnig geworden. Und 
als Grund hierfdr gab Volk und Presse an : »Einer der Vorfahren 
des Schauspielers hatte vor vielen, vielen Generationen einen Fuchs 
schwer verletzt. Seit jeuer Zeit ist von jeder Generation der Familie 
eine Person plötzlich wahnsinnig geworden. Das war des Fuchses 
Kache«. 

Die Wu-ta-chia üben überhaupt einen großen Einfluß auf das 
soziale Leben der Menschen aus. Sie können einen Menschen reich 
oder arm machen. Jedermann weiß Fälle von schnellem Reichtum 
und von })lötzli(:her Verarmun«? auf das Einwirken der fünf Tier- 
«fenien zurückzuführen. So maa; es gekommen sein, daß sie schließ- 
lieh als Götter des Reichtums selbst betrachtet werden. Auf Abbil- 
dungen sieht mau sie stets mit einem Stück Silber (sogenannter 
Sycce=Schuh) in ihren Händen und die chu-pao-pen, die märchen- 
hafte Schüssel, >in der sich der Reichtum anmmmelt«, zu ihren 
Füßen. Kleine Altäre werden in den Scheuern und Gärten für sie 
errichtet, die den Namen tsai-sben-fang »Haus des Gottes des Reich- 
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tunis«, »des Pluto«, führen. Auch in deu Wohnhäusern ist ihnen 
oft ein Plätzchen angewiesen, wo ihnen Nahrung vorijfeset/t wird, 
gewissermaläen als Opfer. Als ihre Gegenleistung erwartet die Familie 
irdische Glücksguter. Der Chinese betet des »Reichtum« an. »Pai 
tsai-shei)-ti pu ahao«, »derer, die den Mammon anbeten, sind nicht 
wenige«, sagt ein altes und recht wahres Sprichwort der Chineflen. 
Materialistisch ist der Chinese infolge des sehr harten Kampfes ums 
Dasein in allen seinen Anschauungen vom Leben. Reichtümer bringen 
alles andere für ihn Erstrebenswerte mit sich. Der »allmächtige 
Dollar« bringt ihm Glüekseligkeit bereits auf Erden nud iu der 
anderes Welt. Frenode afcrenen tu diesem Zwecke ans Papier ge- 
machte Silbersehnhe bei der Leichenfeier anf den Weg, dai das 
Silber ihm in der Unterwelt die Wege eo öffnen möge, wie es dies 
anf der Welt that. Verlangte doch selbst der alte Chisiron einen 
Obolus, nm überhaupt die Seele des Terstorbenen Griechen nber 
den Styx zn fihren! Anf Brden öffnet Beicbtniu die Thnren der 
Pal&ste der Reichen und der eiuflnfireiehen Beamten, in jener anderen 
Welt die Thore des Paradieses. Reichtum gehört sn den drei 
Gifickseligkeiten, die sich ein Mensch schon anf Erden durch frommen 
Lebenswandel erwerben kann; die beiden anderen heißen langes 
Leben und mannliche Nachkommenschaft. Spötter nnd Gyniker 
freilich nennen noch eine vierte, einen schönen Schnurrbart. Mögen 
uns die wenigen struppigen Schnurrbarthaare der Chinesen nicht 
gerade schön crscheiueu, sie sind das Sehnen and der Stolz eines 
jeden Sohnes des himmlischen Reiches. Die Sitte gestattet ihm erst, 
ihn bei Autritt des 40. Lebensjahres zu tragen, oder wenn er zuvor 
Groüvater geworden ist. Letzteres ist bei den üblichen frühen 
Heiraten, namentlich in Südchina, sehr leicht möglich. Hat der 
Chinese aber einmal einen Schnurrbart, so kämmt und pHegt er ihn, 
wie bei uns der Stutzer! 

Um reich zu werden, ist der Chinese zu allem fähig. So betet 
er auch die Tiere oder Tiergenien an, von denen er glaubt, daß sie 
ihm zu Keichtümeru verhelfen können, wenn sie wollen. Und sollten 
die Tiere auch nur Fuchs, Wiesel, Schlange, Igel oder Ratte sein. 
Die Bilder, auf denen man die zu verehrenden Tiergenien darge- 
stellt findet, zeigen die nämliche Tracht wie emstblickende, Ehr- 
furcht erheischende chiuesisohe Beamte (Mandarinen) und auch 
deren Rangabzeichen von roten, blauen und weißen Knöpfen auf 
der Spitze ihrer Mützen. Jede Andeutung an ihre ursprungliche 
Tiemator würde die Genien beleidigen nnd ihren Zorn nnd ihr 
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Übelwollen hervorrufen. Aber so streng scheint der Künstler sich 
nicht immer au das soeben Gesagte zu halten. Man hat mir er- 
zählt, (laß oft die Farbe des Oberkleides (der sogenannten Reitjacke) 
mit der Pelzfarbe, die der Genius als Tier hatte, übereinstimmt. 
Manche Maler gehen noch weiter. Jeder Mandarin trägt auf der 
Hrnst ein eingesticktes Bild, Civilbeamte einen Vogel, Militärheamte 
ein Tier, aus dessen Art man die Rangstufe erkennen kann. An 
Stelle dessen haben nun die Maler oft die orsprÜDgliche Gestalt des 
»Genius« abgebildet. 

Die Wa-ta-chia erfreuen sich sehr an der Verehrung des sterb- 
lichen Menschen. Die Ton ihnen, die die volle Verwandlung noch nicht 
durchgemacht haben, werden durch Opfer, Weihrauch und Gebete 
sehr in ihren Mühen unterstützt. Die dagegen, die bereits ihre 
Probezeit bestanden haben, erfreuen sich an ihnen und genießen 
hierdurch die errungenen Ehren ihrer hoben Wurde. Sie fühlen eich 
verpflichtet, den sie verehrenden Mensohen mit ihrem Segen zn 
helfen. Wander bewirken sie bald allerseits. Wenn eine Schale 
mit Wasser Tor ihre Schreine und Altiüre gestellt wird, so genngen 
spftter ein paar Tropfen davon, nm alle möglichen Krankheiten zu 
heilen. Dies Wasser heifit »Oha-shen-shni< oder »das zeugende heilige 
Wasser«. Die Genien lassen Pillen vom Himmel fallen, die jedes 
Gebrechen heilen, wie die Sesamsalbe der Derwische in den Märchen 
von 1001 Nacht Diese Pillen heißen Lao-hsien-wan, »die herabge* 
iallenen Genieopillen«. Der Ruhm nnd Bnf einzelner, selbst großer 
Tempel hängt häufig davon ab, dafi dort Fachs, Schlange, Igel oder 
Wiesel sich anfhalten, resp. gehalten werden. Die Tiere werden oft 
mehr geehrt, als die eigentlichen Götter selbst. Bei einigen Sekten, 
deren es in China, obwohl verboten, so viele giebt, z. B. hei den 
Tai-shang-men, hängt ein Bild der Ssu-hsien oder vier Genien in 
jedem Hause der Mitglieder und genielAt Anbetung. Fast in jedem 
Hause Tieutsiiis findet sich ein Altar oder wenigstens ein Schrein 
der Wu-ta-cliia. der »Fünf hohen Herreu«. An die Tiergenieu glaubt 
das Volk unverbrüchlich ; bei den Göttern oder Götzen hat es oft 
seine Zweifel betreii's ihrer Macht und Bereitwilligkeit zu helfen. 
Macht man sich bekannten Chinesen gegenüber über diese Abgötterei 
und den für uns scheinbaren Unsinn lustig, so werden sie mit 
ernsten Blicken antworten: Chang-cho hsien chia kuo shih-tzu oder 
Kno hsien chia ti shih-tzu. »Wir hängen betreö's unseres täglichen 
Brotes von dep Genien abf pdef >\Vir l&ben dqrch die Güte der 
ß^n^n«. 
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Ei worde mich nnn za weit führen, wollte ich Gescbicbten und 
ein weiteres über alle füuf Mitglieder der Pentalogie meiueu Lesern 
er/.ählen. Ich beschränke mich nunmehr auf solche £rzahlaogen 
des Volkes, die den hu-haien, den Fnchsgenins, zum Gegenstande 
haben. Wie schon gesagt, besitzt der Fachsgenius die Fähigkeit, 
sieh sofort in alle mögliebeu Gestalten Terwandeln sa können. In 
diesem Augenblicke ist er noch ma gewdhniiob anisefaender Fnchs; 
im nächsten Momente aeigt er sich als ein Mann in der Blnte der 
Lebensjahre nnd bald darauf als hilfloses Kind oder als scböoe Fran! 
Ober Zeit und Banm ist er erhaben. Tansende Ton Meilen l^gt er 
im Augenblick snrnek. Er sieht durch Thür nnd W&nde. Die 
Materie wird plastisch unter seinen Händen. Keine Hexe oder kein 
Hexenmeister kann ihm etwas anhaben, es sei denn, wie wir unten 
sehen werden, um ihn auszutreiben. Er bethört mit Leichtigkeit 
jedermann. Der Weiseste wird durch ihn zum Narren und «in 
Spielzeug seiner Launen. Vieles weiß hierüber das Liao-chai-chih-i, 
ein in China mlgelesenes Buch, ähnlich, jedoch nicht ganz nnseren 
Märchen- oder TierfabelbSehern entsprechend, za berichten. Nament^ 
lieh kann man in Japan zahlreiche Geschieh tcheu dieser Art er- 
zählen höieu. Viel haben die Japaner von ihm zu leiden. Fast 
jedermann liat schlim,^ie Erfahruugeu mit ihm gemacht. Er kennt 
die kleinen Scliwäclien eines jeden Menschen, und auf diese bauend 
verlockt er sie durch Vorspiegel uu;j;en zu allem möglichen. Er ver- 
spricht goldene Berge und hält nichts. Vom Fuchsgenius versprochenes 
Gold verwandelt sich, wie im Mittelalter das des Teufels, in übel- 
riechenden Dunfj. So verspricht er dem Geizigen Gold und Silber, 
dem Trinker Samschu (chinesischen Wein), dem Jüngling schinie 
Frauen. Wie ein Irrlicht führt er sie mit ihren Hoffnungen durch 
dick und dünn, durch Schmutz und Sumpf, bis sie erschöpft und 
enttauscht davon ablassen, dem Wahnbilde weiter nachzustreben. 

Und doch ist der Fuchsgenius auch schon an den unrechten 
Manu gekommen, der ihn mit seiner eigenen Waffe, der List nnd 
Schlauheit, zu schlagen wußte. Diese Geschichtchen erinnern uns 
dann so recht an den armen Teufel, der, wie unsere Märchenbücher 
zu erzählen wissen, einmal auch an die falsche Schmiede in des 
Wortes eigentlicher Bedeutung kam, nftmlich zum Schmied von 
Jilterbogk. Wir freuten uns als Kinder besonders über diese Erzäh- 
lungen, wo es dem sonst so hinterlistigen und schlauen Teufel auch 
einmal, schlecht erging. So freuen sich auch die Chinesen an ähn- 
lichen Historien. Schadenfreude ist überhaupt ein Hauptsug im 
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Charakter des Chineseo. Die Geeehicbte aber, die ich meinen Lesern 
nicht vorenthalten will, ist folgende. Als eines Abends einmal ein 
Landmann nach seinem Hanse zurückkehrte, Sberholte er auf seinem 
Wege dnen jnugen, stattlich gekleideten Menschen. Nach Anstansch 
der nötigen Höflichkeiten kamen sie in ein Gespiftch nnd schritten 
xQsammen weiter ffirbafi. Aber es lag ein besonderes Etwas in der 
Erscheinung nnd dem Henehmen des FVemden, der den Argwohn des 
Landmannes erregte. Er besehlofi daher, bei Mi anf der Hnt tn sein. 
Sie sprachen offen und ohne RBckhalt über die ▼ersehiedenartigsten 
Diuge, uDd der Fremde schien ein recht augenehiner Gesellschafter 
zn sein. Schließlich, als sie schon näher bekannt geworden und das 
Heim des Landmannes nicht mehr fern war, bat der Fremde nm 
ein Unterkommen während der Kacht, da seine eigene Wohnutig 
noch sehr weit sei, (lern nahm der Landmann, dessen anfänglicher 
Verdacht sich gelegt hatte, den Fremden nunmehr auf. Der junge 
Fremdling erkundigte sich nun eines näheren über die Wohnung 
seines Gastgebers, speziell aber fragte er danach, ob Hunde darin 
gehalten würden. Er habe eine große Furcht vor Hunden. Diese 
Frage erregte aufs neue den Argwohn des Bauern. Klang es doch 
geradeso, als ob sich ein Dieb auf recht angeuehjno Weise ins Hans 
führen lassen wollte. Er verneinte daher, daß er Hunde halte, und 
der Fremde schien durch diese Autwort beruhigt. Seinerseits fragte 
er den Gastgeber, was auf der Welt er am meisten fürchte. »Ich 
furchte mich vor Hunden«, sprach er, »und was fürchtest da« V »Ach«, 
erwiderte der andere, »mein größter Schrecken ist Geld. Schon der 
Anblick da?on läßt mich erzittern und beben«. Unterdes waren 
sie am Hause angekommen, nnd der Fremdling wnrde höflich ein- 
geladen, näher an treten. Der Eigentümer verschloß darauf sorg- 
fältig das Thor. Da kam der Hund, der schon lange sehnsüchtig 
die Rückkehr seines Herrn erwartet hatte, frendig nnd schweif- 
wedelnd herbeigespmngen. Als er aber den Fremdling erblickte, 
sprang er mit wütendem Gebell anf ihn zo. Schneller jedoch wie 
ein Blitz hatte dieser sich in einen Fnohs verwandelt nnd war über 
die Mauer gesprungen nnd verschwunden. Da sah dier Landmann 
ein, daß er es mit einem hn-hsien, einem Fnchsgenius, sn thnn ge- 
habt habe. In der Nacht aber, als er sich kaum zur Enhe begeben 
hatte, wnrde er durch ein lautes Geräusch am Fenster geweckt. Als 
er nachblickte, sah er an ihm den Fnchsgenius mit einem großen 
Geldsack in den Händen. Der hu-hsien blickte ihn mit einem recht 
malitidsen , teuflischen Grinsen an. Da erinnerte sieh der Land- 
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mann, was er auf dem Wege betreffs des Geldes und dessen Wirkung 
auf sich gesagt hatte. Scheinbar von großer Furcht ergriffen, sprang 
er auf und bat den Fuchs, sich manet zu erbarmen und den häßlichen 
Anblick des Geldes von ihm zn nehmen. Lant höhnend warf ihm 
nnn der Fuchs ein Geldstuck nach dem andern in die Stube. Je 
kläglicher der Mann schrie and je mehr er jammerte, desto mehr 
^ate e^^ den Fachs, and desto mehr Geld warf er nach dem Land- 
mann, lu der nächsten Nacht wiederholte sich das nämliche. Der 
Fnch^ist erschien wieder nnd warf Geld in die Stube des sebein- 
bar zam Tode ersebrockenen Bauern. Im Lanfe der Zeit wurde der 
Fnchsgeist der Sache überdrüssig; vielleicbt hatte er einen neuen 
Streich, 'der gegen jemand anders gerichtet war, im Kopfe. Er er- 
schien nicht mehr. Der Bauer aber war inswischen durch seine 

Schlauheit zum reichen Manne geworden. 

Wenn wir nun oben gesehen haben, dail der Ostasiat^ speziell 
der Chinese, dem Fuchs abgöttische Verehrung zollt, weil er glaubt, 
daß er ihm zu Beicht&mern verhelfen kann, so opfert und betet er 
auch zum Fuchsgenius aus Furcht. Denn dieser kann ihn nicht 
nur au seinen irdischen Gfitem, sondern auch an der Gesundheit 
schädigen. Der Fuchsgenius ist an allen möglichen Krankheiten 
schuld. Plagt einen alten Sünder das Zipperlein oder das Podagra, 
so ist der Fuchs daran schuld. Aasschweifua<^eo der Jugend, Über- 
niaLi im Weiugenuß uud Umgang mit Kurtisanen rächen sich so 
leicht und unangenehm, und dann ist sicherlich eine der Buhleriurien 
weiter nichts als ein Fuchsgenius gewesen. In Gestalt einer Kokette 
hat er dem armen Mann die Lebenskraft geschwächt. Auch der 
Hexenschuß wird dem Fuchsgenius schuld gegeben. Nach dem Glauben 
des Mittelalters waren die Hexen imstande, aus großer Entfernung 
einen Mann, dem sie schaden wollten uud den sie nicht sehen konnten, 
durch einen Schuß zu töten (Schlagaufall mit tödlichem Ausgang' oder 
mehr (einfacher Schlagaufall) oder weniger (Hexenschuß) zu verwunden. 
Was unser Volk früher unter dem Ausdrucke »vom Bösen (Teufel) 
besessen sein« verstand, das schiebt der Chinese dem Fuchsgenius in 
die Schuhe. Namentlich haben die Frauen sehr viel in dieser Hin- 
sicht za leiden. Nun ist es allerdings eine Thatsache, da6 nament- 
lich Frauen, wohl infolge der vielfach sitzenden Lebensweise und 
Vererbung, an epileptischen Analen leiden. Da heilst es denn, einen 
weisen Manu kommen zn lassen, der den Fuchsgenius wieder aus 
dem Korper des Opfers auszutreiben versteht. In vielen Fällen sind 
die ^ weisen Mannerc taoistiscbe und andere Priester. 
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Wir dorcbwaiiderii die Straßen einer Stadt Chinas, nni die spär- 
lichen Sehenswürdif^keiteu zu besichtigen. Jede chinesische Stadt 
leidet an einer gewissen Monotonie. Diese macht sich zwar dem 
in China noch nicht allzulange weilenden Ausländer nicht sehr 
fühlbar. Hat man aber mehrere Jahre daselbst leben müssen, so 
wird das wenig abwecliselnde Geprii<!:e der Städte mit der Zeit recht 
langweilig. Es soll nun hiermit durchaus nicht gesagt sein, daß 
jede einzelne Stadt nicht etwas eigentümliches an sich habe^ was 
den Reiz der Neuheit und des Interessanten bietet. Dies aber heraus- 
zofinden, hält oft sehr schwer. Wo sind die Leute, die was auf 
diese Punkte aufmerksam macheu? Man wird gewohnlich nur zu den 
Tempeln geführt. Da giebt es Altäre des Himmels und der Erde, 
Tempel, die dem Koufucius, dem Vertreter der Kultur, und solche, 
die dem Kriegsgotte Knauti geweiht sind. Aber wu eoU dieser eine 
Tempel, der sich vor allen andern durch einen gewisfien Luxus vor- 
teilhaft auBieichnet? Sind die anderen Tempel mehr oder weniger 
zerfallen oder unrein und die Priester (Ifönche) nnd Tempeldiener 
aebmntiige nnd zerlumpte Gestalten, so zeigt das Aussehen dieses 
Tempels, daß man viel Geld för öftere Reparaturen und fClr seine 
Reinigung und Instandhaltung anhebt. Auch die Tempeldiener gehen 
in reinliehen Gewändern. Ober diesen in China sonst ungewohnten 
.Anbück erstaunt, fragen wir, welcher Gottheit dieser Tempel erbaut 
und geweiht sei, nnd erhalten die Antwort, es sei die Hu-hsien-miao, 
der Tempel des Fnchsgenius. Die Priester dieser Tempel sind es, 
die sich hanptsichlich mit dem Austreiben des Fuchses aus dem 
Körper der Besessenen befassen. Sie verlangen für die Heilung, daß 
man in den Tempeln fleißig opfere. Bei geglückter Kur muß der 
Genesoie außerdem noch als Zeichen seiner Dankbarkeit eine 
Schenkung an den Tempel machen. So kommt es, daß diese Tempel 
eine ziemlich große Einnahme haben. Viele Kranke geloben auch, 
den Tempel nach ihrer Heilung neu austreiclieu oder Kej)araturen 
auf ihre Kosten vornehmen zu lassen. Dies giebt dem Tempel 
das saubere Ansehen. Zahlreiche Votivtafeln schmücken das Innere; 
es sind die Gaben von weniger Bemittelten. Am Altar verlöschen 
Kerzen und Weihrauch der Heilung Suchenden fast nie. 

Einst war icli auf meinen Berufsreisen genötigt, längere Zeit iu 
Tsitsihar, der Hauptstadt der Amurproviiiz, zu verweilen. Der Militär- 
gouverneur (sogen. 'J'atarengeneral) hatte mir zu meiner persönlichen 
Dienstleistung einen Sergeanten zugewiesen. Dieser war etwas schwatz- 
hafter Natur, just der Mann, den ich so recht ausfragen konnte. 
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Er hat mir auch vieles über den Fuchsgenius und seine bösen 
Thaten erzählt. Tsitsihar selbst besitzt einen schöuen Fuchstenipel. 
den ein früherer Militärgouverneur aus Dankbarkeit für die Heilung 
seines einzig^-n Sohnes hat erbauen lassen. Dieser scheint sich als 
Knabe eiumal den Arm schwer verletzt gehabt zu haben, der durch 
die Unkenntnis des behandelnden Arztes sehr schlecht geheilt war 
und dem Jüngling heftij^e ."Schmerzen verursachte. Der besorgte Vater 
wandte sich schließlich auf Anraten seiner Frenude an einen solchen 
Fucbsaustreiber. Dieser scheint nun neben seiner Verschmitztheit 
auch einen Teil empirischer Keuntnisise in der Heilkunde gehabt zn 
haben. Jedenfalls hat er durch geschicktes Einrichten nnd starke 
Massage den kranken Arm za heilen verstanden. Der übrige Hokus- 
pokus hat nur dazu beigetragen, ihm abergläubischen Respekt vor 
seinem Wissen nnd Können zn yerschaffen. Bei einer soleben Ans- 
treibung wollte der Sergeant einst seihst zugegen gewesen sein, nnd er 
behaoptete mit Bestimmtheit, gesehen zn haben^ wie schließlich der 
Fnchsgenins in Gestalt einer sebwarzen Katze, die Lnft arg dnrch 
Gestank verpestend, ans dem Körper entwichen und entflohen sei. 
Die Mönche scheinen in diesem Falle sehr geschickte Kunstgriffe 
verstanden zn haben. 

Dieser Aberglaube der Leute, namentlich des niederen Volkes, 
wird natürlich von Schwindlern in großem Maße ausgebeutet. Aber 
den Chinesen (oder den Dummen !) ist hierbei nicht zn raten nnd an 
helfen. So hatte sich einer meiner Diener einen Rheumatismus in 
Schulter und Oberarm zugezogen. Statt nnn auf meinen Bat zn 
hören und einen mir bekannten Missionsarzt zu konsultieren, der ihn 
obendrein noch umsonst geheilt hätte, wandte er sich an einen 
Zauberdoktor. Er war nämlich fest davon uberzeugt, daß ihn ein 
Fnchsgenins besessen gemacht habe. Die Sache hat ihn viel Geld 
gekostet, und geheilt ist er von seinem Rheumatismus auch nicht 
worden. 

Die Achtung vor dem Fuchse geht sogar so weit, daß man ihn 
im Gespräche niciit schlechthin hu-li, mit dem eigentlichen Worte 
der Umgangssprache für Fuchs, nennt, sondern von ihm als hu-yeh 
»Herr Fuchs« spricht. Zahme Füchse werden in China nicht nur 
in Tempeln, sondern auch vielfach in i'rivathäusern gehalten nnd 
sorgfältig verpflegt und gefüttert, um sieh ihre Gunst zn erwerben. 

Man sollte nun nach dem oben Gesagten annehmen, es würden 
gar keine Füchse in China getötet. Dem ist aber nicht so. Fuchs- 
balg ist nach Schafpelz das verbreitetste und am meisten getragene 
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Pelzwerk der Nordcbioesen. Und die Habgier Iftßt aacb so maocben 
seine religiöwii Skrupel veiigeBseo und treibt iho dasu, den Fncbs seinei 
Balges wegen zu jagen und an töten. Ein einseines Fell bringt 
awar dem glackliohen Jäger nicbt allanTiel Gewinn. In einer guten 
Saison jedoeb ist die verdiente Snmme nicht zu Terachten. Mancbe 
Gegenden sind nicbt nur sebr reich an Fncbsen, sondern die llftndler 
sind auch stets gern bereit, die Felle abzonebmen. China Terarbeitet 
einerseits einen großen Teil davon, andererseits bat sich auch in den 
letzten Jahren ein grofier Export in FnobsbSIgen entwickelt. Sie 
werden im Auslande unter dem Namen Shansif&ehse Terkanft. 
Lohnender ist far den Jiger das Erlegen des Weißfuchses, der im 
Norden des eigeutlichen China; hauptsScbücb aber viel in der Mon- 
golei vorkommt. Oer Volksniund erzählt anter auderm, daß der^ 
Fuchs im hohen Alter, rait 1000 Jahren, ein Weififachs und mit 
10,000 Jahren ein Schwarzfuchs (richtiger Blaufuchs) werde. Der 
Blanfuchs liefert das geschätzteste Pelzwerk der Chinesen. Eiu i^chouer 
VViuterbalg ist wohl an 500 Mark wert, Blanfuchspelz darf nur 
der Kaiser tragen, oder er schenkt als Zeichen seiner besonderen 
Huld eine (Jarnitnr davon an hohe und verdiente Slaatswürdenträger 
mit der speziellen Erlaubnis zum Tragen. Blanfuchspelz wird meist 
nur als Mützen ausputz oder als Pelerine getragen, den Pelz nach 
außen und das Seiden futter nach in neu. Mau glaubt, daß dieser Pelz 
keinen Schnee annehme, auch das Anliäugeu von Reif und Nebel 
nicht zulasse. Vor Reif und Nebel haben nämlich die Chinesen 
groüe Furcht, da sie in ihnen die Ursache vieler Krankheiten er- 
blicken KU müssen glauben. Nach Aussage einiger Leute hat man 
bei dem Fuchse zwei Arten ku unterscheiden, den gewöhnlichen 
Grasfuchs und den, der eiu Fuchsgenius werden kann. Mit dem 
»Grasfuebs« suchen die Jäger ihr Gewissen zn betäuben ; denn das 
Töten desselben kann ihnen keinen Schaden, wohl aber Nntaen aus 
dem Erlös des Balges bringen. 

Zum Schlüsse will ich noch einige Fabeln der Chinesen und 
Mongolen bringen, in denen der Fncbs die Hauptrolle spielt. Sie zeigen 
alle die List und Verschlagenheit Meister Beinekes. 

Der König von China, , so berichtet eine alte Überlieferung, 
fragte einst seine Ratgeber, warum der eine seiner Minister von dem 
Volke so gef&rchtet sei. Ihm wurde die Antwort: Die Furcht, die 
das Volk Yor diesem Manne hat, ISfit'sich gut durch eine Fabel er- 
klären. Ein Tiger ergriff einst einen Fuchs. Dieser bat um sein 
Leben und sprach: »Der Himmel hat mich snm König der Tiere 

SSoolof . CNwt, Jaliff . XXZ1Z. im, 25 
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bestimmt! Wenn dn es nioht glauben willst, so gehe yoraos, ich 
werde dir folgenc. Der Tiger ging vorans, und alle Tiere wnrdeu 
von Fareht ergriffen. Er selbst aber merkte den Tmg des Facbses 
nicht nnd erkannte nicht, daß er selbst es war, vor dem sich die 
Tiere fürchteten. Die Furcht, die dieser Minister bei dem Yolke 
erregt hat» hat ihren Gmnd nicht in ihm selbst, sondern in den 
Soldaten unter seinem Kommando, mit denen er das Land im Zaume 
hält. 

Eine andere Fabel weiß auch von dem trügeriflchen Gesellen zu 
ensShlen, Sie lautet: Ein Fuchs nnd ein Vogel schlössen Freund- 
schaft miteinander und lebten zusammen. Während der Vogei aus- 
flog, um Putter far seine Jungen herbeizuholeo, fraß der Fuchs regel- 
uiäiäig eiaes davou. Dies ging so fort, bis alle Jungeu verschwuudeu 
waren. Zu spät Pist merkte die Mutter, welches traurige Schicksal 
ihre Kinder betroffen hatte. Aber sie beschloß sich zu rächen. Da 
sah sie auf ihren Flügeu eine Falle, die ein Jäger ausgelegt hatte. 
Dorthiu wußte f^ie den Fuchs durch FToffnuug auf reichliche Beute 
zu locken. Bald war er in der Falle gefangen, ein selbstverschul- 
detes Opfer seiner Habgier. 

Ein Fuchs kam einst au eine verlassene Färbergrube, die noch 
etwas Indigo euthielt. Er sprang hinein und färbte sich seinen 
Balg über und über schön blau. Danu ging er hin und zeigte sich 
den Tieren. Diese erkannten ihn nicht und fragten: Wer bist du? 
Der Fuchs antwortete: »Ich bin der König der Tiere«. Der Löwe 
nnd alle übrigen Tiere erwiesen ihm darauf hiu ihre Reverenz. Von 
nun an ritt der Fuchs auf seineu Reisen nur noch auf dem Rücken 
des Löwen und spielte den Herrn und Meister über alle Tiere. Be- 
sonders stolz aber benahm er sich in der Versammlung der Füchse. 
Einige Zeit später sandte er einmal Nahrungsmittel und Geschenke 
aller Art an seine Mutter. Diese lehnte jedoch alles mit dem Be- 
merken ab, er solle sich ihretwegen keine Gedanken machen, son- 
dern sich lediglich der Regierung seines neuen Königreiches widmen. 
Hatte sich der Neid schon früher unter den anderen Fuchsen geregt, 
so gingen sie nnnmehr, wo sie wußten, von wem der neue E5uig 
abstammte, zu den fibrigen Tieren nnd sagten: »Euer Kdnig ist zu 
gnterletzt doch anch nur ein Fuchs I Wenn ihr ihn ehrt, warum 
ehrt ihr uns denn nicht auch? Er ist genau das gleiche nnd nicht 
das geringste besser als wirc. »Wie ihr?«, riefen die Tiere, »das kann 
nicht sein. Er hat ja eine ganz andere Pelzfarbet ! Die Füchse 
antworteten: »Was diese Farbe anbetrifft, so wartet bis zum ersten 
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Friihlingsmouat. Id der Nacht dieses Monates, in der der Stern »Riod« 
regiert, bellen wir Füchse. Wenn wir nicht bellen, fallen nnsere 
Haare aus. In jener Nacht könnt ihr die Frage entscheiden, and 
ihr werdet alsdann einsehen, daß ener vermeintlicher König weiter 
nichts als ein gewöhnlicher Fuchs ist, wie wir selbst«. Aia die 
besagte Nacht hereinbrach, bellten alle anderen Facbse laut. Der 
blaue Fuchs aber, ans Forcht, daß er sonst seine Haare ▼erHeren 
würde, bellte nnr mit gedämpfter Stimme, aber doch noch so laat, 
dafi ihn die Tiere h5ren konnten. Da sahen sie, daß er, der sich 
die Königsherrschaft anmaßte, doch nnr ein Fuchs war. Der Löwe 
aber, ergrimmt Aber die TSnschnng, tdtete den Betrager mit einem 
Tataensohlage. 

So viel aber Reineke Fochs in der Volkssage der Chinesen. 
För den Zoologen bieten die rerschiedeneu in China vorkommenden 
Fuchsarten nnd ihre nächsten Verwandten manches Interessante. 
Meine Beobachtungen hierfiber sollen in einem späteren Artikel Ver- 
wendung finden. 

Noch einmal der F^ldsperllng (Paaser montanus)* 

Von H. Bohaoht in Beifort bei Detmold. 

» 

In No. 6 dieser Zeitschrift berichtet Herr Hör nun g -Biele- 
feld fiber die Übersiedlnng des Feldsperlings in die Stadt' nnd glaubt 
diese Beobachtung als etwas neues hinstellen m können. Wenn 
Herr Hornung sich in der heimatlichen Litteratur umgesehen hätte, 

so würde er gefunden haben, daß ich bereits im Jahre 1877 in 
meiner »Vogelwelt des Teutoburger Waldes« über den Felilsperling 
folgendes geschrieben habe: »Der Aufenthaltsort unseres Vogels ist zwar 
der Wald, hauptsächlich dessen Ränder oder große Baumptlauzungen, 
Viehtriften, die mit Kopfweiden bepflanzt sind — natürlich darf es 
ihm nicht au passenden Nisthöhlen mangeln — , docli fand ich den 
Vogel schon mitten in der Stadt, wo er über dem Stuben- 
fenster in einem Balkfii sein Nest angelegt hatte. Dieser Fall be- 
weist wieder, daß selbst die reinen Waldvögel, wenn es an lirntstätten 
mangelt, auch die Nähe des Menschen aufsuchen, von ihrer ursprüng- 
lichen Lebensweise abweichen und sich mit der Kultur befreunden 
lernen«. In meinem 1886 erschienenen »Aus dem Vogelleben der 
Heimat« heißt es über den Aufenthalt des Feldsperlings: »Seinen 
Lieblingsaiifenthalt bilden immer Banmpflanzungen, und wo er diese 
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vorfindet, siedelt er sich selbst inmitten der Städte an. Zu 
seiner Brutstätte wählt er gerne Bantnhoblen in Kopfweiden oder 
Obstbäumen, doch fand ich ihn schon in kloinern Gesellschaften in 
alten Stadtmauern brüten , die von ßaarohöfen begrenzt 

warenc. ■ Heute ist der Feldsperling uberall in unserm Lipper- 

lande, auf dem Dorfe sowohl, wie in der Stadt als Bratvogel za 
finden. Schon Tor 50 Jahren nistete ein Pärchen in meiner Vater- 
stadt Lemgo in einem alten Birnbäume, während in den damals 
noch die Stadt umziehenden alten Mauern hunderte von Feldsper- 
lingen eine Brutstätte fanden. Au der Bnrg und den alten Pulver- 
turmen der Stadt Horn brfiten jährlich 20 — 30 Pärchen. Auf den 
Dörfern findet nian an einzeloen Häusern Feld- nnd Haassperling 
einträchtig neben einander brSteu. Als ich früher noch im Gte- 
biige wohnte, ist es mir nie gelungen, den Feldsperling in meinem 
Banmhofe oder am Hanse zur Ansiedlnng zn bringen; heute aber, 
da ich in die Ebene hinabgestiegen bin, belästigt er mich sogar durch 
seine Zudringlichkeit. Trieb er doch sogar im rorigen Sommer 
einen Gartenrotschwanz ans dem Brutkasten, worauf sich dieser in 
einem auf dem Hofe liegenden Haufen yon Wnrzelstöcken des Brann- 
kohls ansiedelte. 



Tanzende TBgtli. 

VoD Dr. Bernh. Langkavel iu U a m b u r g. 

Nach einem bekanntnn Ausspruche Goethes »bespiegelt der 
Mensch sich gern selbst, er legt sich als Folie der ganzen Welt 
unter«. Bei der Deutung psychf)logischer Vorgänge im Tierleben 
muti mau sehr vorsichtig sein, denn wie eine falsch berechnete Kurve 
auch dann nicht richtig wird, wenn man ihre Dimensionen erweitert, 
80 wird auch die Kurve der psychologischen Tierentwicklung nicht 
richtiger, wenn sich ein falscher Koefficieut eingemengt hat, Karl 
Groos in seinem Buche »Die Spiele der Tiere« (Jena, 1896, S. 267) 
will erst bei Tieren mit sehr hoher Intelligeuzentwicklung die Ver- 
mutung wagen, da^ zu den reflexmäßigen Bewerbungnbeweguugen 
die Freude au der Bewegung, die Lust am Können hinzutritt. 

In der Klasse der hücheutwickelten Vögel giebt es neben man- 
chen Künsten bei der Bewerbung (Niederducken, Flugelansbreiten, 
Hiipl.li, Trippeln) auch andere typische Bewegungen, so allerlei 
Flngkünste, wie bei Ziegenroelkerui Spottdrosseln, Grünlingen u. a., 



ferner, tansftrtige Bewegungen auf dem Erdboden and in den Zwei- 
gen und Schwimmkfinsle auf nnd nnter dem Wasser bei Scbwinen, 
Enten and Lnmmen, die sich nnter Wasser schnell wie swei grofie 
Qaecksilbertropfen bew^n, indem sie ibre Flflgel als Sehwimmruder, 
die Beine mm Stenern rfibren, während die Oberfläche ihres ganien 
Gefieders, wie mit einer Lnftschicbt dnreh die Öleinreibung ans der 
Bnneldrose bedeckt, aufs lebhafteste glänst. Viele Vögel briugeu 
während solcher bald schnellen, bald lang^sameren Bewegaugeu anch 
sonderbare Laute herTor. Nach den Erfahrungen des Prinaen 
Maximilian Ton Wied nnd Alfr. Brehms Beobachtungen 
an gefangenen Vögeln stößt der Glockenvogel anch sonderbare Laute 
hervor, verdreht die Beioe, springt von einer Sitzstelle zur andern, dreht 
sich um sich selber, ist uacli Stunden völlig erschöpft und ermattet, 
föllt auch Wühl nach solchem Liebesransch zuweilen tot zur Erde 
mit dem Sterbeworte Kaiser Neros »qualis artifex peroo«. Das Totwau- 
dern der Lachse, wie es J. S. Poljakow in seiner »Reise nach der 
Lisel Sachalin« (S. 14) schildert, hat ja auch in der Überanstrengung 
seinen Grund. Kh sind das Arbeitsleistungen, die ein Körper nicht 
auszuhalteu vermag. Solche stromaufwärts ziehenden Lachsherdeu 
verbrauchen eine ähnliche Mu.skelkraft wie 2000 Personen iu einer 
Ballnacht der großen Oper zu Paris, die nach Berechnung als eine 
Arbeitsleistung von 500 Pferdekräfteu ausgegeben wird. Solche 
Kraft würde bekanntlich hinreichen, um, auf ein Schiff von 1800 
Tonnen übertragen, es 60 Kilometer weit, oder einen Eisenbahnzug 
mit 1000 Passagieren von Hävre nach Paris zu befordern. Nach der- 
artigem Kraftaufwand stärken sich die Ballgäste im Restaurant, der 
arme Vogel findet aber kein Tisch lein deck' dich. Am meisten sind 
die tanaartigen Bewegungen für die Entfaltung des Federschmuckes 
geeignet, und die dabei geseigte Eitelkeit kann die Vermutung, daß 
Bewußtsein der Selbstdarstellung damit Terknflpft ist, nur yeisliärken 
(Naumann, Natnrgescb. d. Vogel Deutschlands IV, 68). Nach 
Bennetts Schilderung blickt ein Paradiesvogel schelmisch uod 
herausfordernd um sich nnd bewegt sich tänzelnd vor, wenn ein 
Besucher dem Käfige naht. Hat er morgens sein Gefieder gesäubert 
nnd geordnet, so breitet er es aus nnd bew^ sich dann in weiten 
Sprüngen und Wendungen auf und nieder; Eitelkeit und Entsücken 
über seine Schönheit drücken sich im ganzen Benehmen ans. Plastisch 
schildert Darwin (Abetamm. II, 72), wie iu Nordamerika während 
der Brutzeit Scharen Ton Tetrao phasiandius an einem bestimmten 
Orte zusammenkommen und ^ori in einem J^reise von 15 — 20 FuH 
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Darchmeaaer derartig umherlaofen, dafi der Boden wie ein »Elfen- 
reigeuplatB« kahl getreten ist W&hiend solcher Täose nehmen die 
Vögel die seltsamsten StelluugeD an, und ein Teil länft stets nach 
rechts, der andere nach links hemm. Der balzende Birkhahn, der 
verliebte Taober machen ähnliche KörperbewegungcD, doch nicht so 
großartige. Mit Becht aber vergleicht Groos mehrmals mit diesen 
Msasen^ielen von oi gl astischem Charakter die vou Middendorff 
aosftlhrlich beschriebeuen Tänze der TangDsen, bei denen gleichfalls 
sexuelle Erregong und imitative Suggestion mit einander verquickt 
siud. Auch der Zuschauer, der bisher nur mit GJestikulationen dem. 
Takte folgte, stürzt sich j)lützlich zwischen die Tänzer, deren Kreis 
erweiternd. Daß Vogeltäuze aber nicht immer in Verbindung mit 
dem Geschlechtsleben stehen, dafür bringt W. H. Hudson (The 
Naturalist in La Plata) ein Beispiel, das auch ich für ein reines 
Bewegungsspiel halten möchte. Eine dortige paarweise lebende 
Kiebitzart »the spur-wiuged lapwing« tanzt das ganze Jahr, bei 
Tage und auch in Mondschein nachten. Von einem Paare erhebt 
sich plötzlich der eine, fliegt zu einem andern Paare und wird dort 
mit Zeichen der Freude empfangen ; aläbald marschieren alle drei im 
Takte trommelnder Töne, der Marsch hört auf, es folgen allerlei 
komische Bewegungen , der dritte Vogel fliegt wieder zum Ehe- 
genossen, der bald darauf selber ähnlichen Besuch erhält. Das ist 
auch eins der vielen Tierrätsel für den P.sychologen. Bei den Pfauen- 
kranicheu kennen wir gleichfalls einen Tans, der mit dem Geschlechts- 
leben nicht ansschliefiUcb in Verbindung zu stehen scheint, weil ihn 
aneh geiiQimte vor ihrem Herrn als Frendenbexeignng aasföhreu. 
In freier Natnr beginnen sie auf einer Sandflache eu tanzen, springen 
meterhoch, breiton die Flngel ans nnd setaen dann die Ffifie einen 
nach dem andern tarnend nieder. Im Tiergarten tanseu sie, wenn 
sie Mnsik h&ren, nnd ähnlich sollen es Sidrche nach Naumann 
machen (IX, 256 a. a. 0.). Daß auch der Krauich ein sehr kluges 
Tier ist und bei guter Laune lustig springt und tanzt, weiß jeder 
Tierbeobachter. 

Die Perlflseherei im Hoteu Meere. 
Von F. Hesse iu Venedig. 

Daß im Boten Meere, an der Küste der italienischen Kolonie 
Erythraea, Perlmuscheln vorkommen, scheint noch wenig bekannt zu 
sein, trotzdem der Fnndori schon seit wusr Bdhe ron Jahren mit 
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Erfolg aasgebentet wird. In Marshall b »Aflas der Tierverbrei- 
tuug«, Gotha 1887, figuriert das Rote Meer noch nicht als Fondort 
fSr PerlmuschelDf obschon bereits Issel in seinem Reisewerke (Viag- 

gio uel Mar Rosso e fra i Boge«, Milan o 1885) davon spricht. Im 
Jahre 1894 wurde das Vorkommen genau untt-rsucht von A. Paraz- 
zoli, der im Auftrage eines Mailänder Konsortiums die Kolonie 
bereiste. Seiuem Berichte im neuesten Hefte (.Tuui 1898) des »I^ol- 
lettiuo della Societa d'osplorazione comnierciale in Africa« in Mailand 
(S. 177 — 190: La Pesca uel Mar Rosso) entnehme ich die folgenden 
Daten, in der YoraussutzuDg, daß sie für weitere Krei.se einiges lu- 
teresse hab* n könnten. 

Die Muscheln finden sich vorzugsweise, oder vielleicht ausschließ- 
lich, im Dahlak- Archipel, einer Gruppe zahlreicher Inseln und Ma- 
dreporen -Rifl'e, die sich zwischen 15" 23' und 16° 30' oördl. Br. 
an der afrikaniscbeu Küste hinziehen. Es kommen zwei Arten vor, 
fnr deren richtige Bestiromnng ich dem genannten Autor die Yer- 
autwortnng überlassen mn6, Mdeagrina matrgaritifera^ Ton den 
Arabern »sadof« genannt, und Mdeagrina imricakk^ arabisch 
»bulbul«. 

Die »sadof« erzeugt nnr selten Perlen und wird lediglich der 
Schalen wegen gesammelt, die bei den Dablak-Inseln im Darchschnitt 
«neu Durchmesser von 12 — 14 cm erreichen; es finden sich hin nud 
wieder St&cke von 17 — 18 cm, die indes immer noch nm 3—4 cm 
hinter den Schalen anderer Herkunft zurfickbleiben. Dieser Gröfien* 
nnterschied mag zum Teil durch artliche Yersehiedenheit bedingt sein ; 
wahlscheinlieh aber ist er anch eine Folge der nnverafinftigen Aus- 
beutung, die ^ dank der Nachlässigkeit und Gleiohgoltigkeit der italie- 
nischen Regierung — durch keinerlei Schonzeit eingeschränkt ist. Man 
fischt die Muscheln in Tiefen von drei bis nenn Meter, während sie 
in Australien und Gejlou erst in der Zone von 10—40 Meter leben. 
Parazsoli Termutet, und wohl nicht mit Unrecht, dafi bei der größe- 
ren Ruhe des Wassers in dem geschlossenen Becken des Roten 
Meeres die Tiere die für sie geeigneten Daseinsbedingnngeu schon 
in geringerer Tiefe finden als im offenen Indischen und Stillen Ocean. 
Nach Issel lebt diese Art einzeln, im Gegensatz zur »bulbul«, die 
gesellig vorkommt und große Strecken des Meeresbodens überzieht. 

Die »bulbuU ist bedeutend kleiner, hat nur 0 — 7 cm Durch- 
messer und wird ausschließlich der Perleu wegen gesammelt; zu 
iuduslrielleu Zwecken ist ihre Schale nicht verwendbar. Nur etwa 
drei oder vier von hundert Muscheln eutbalten Perlen. 
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Oefiacht wird im Frühjahr und Herbet, in den Monaten April 
his Mai und Septemher his Oktober, und ee finden noh sn diesen . 
Zeiten eine Aniahl groger Sehiffe mit je 50 \m 100 Blann Be- 
eatsuDg aae dem Fernsehen Golf ein, sowie sehr viele »sambnk«, 
offene Segelbarken ohne Verdeekf von der arahisehen Küste, mit 
8 — 15 Negersklaven bemannt, die übrigens, soweit der Antor beob- 
achten konnte, von ihren Herren gut behandelt werden. Jeder Sam» 
buk hat einige, aus einem ausgehöhlten Baumstamme beigestellte 
Kanoes (»uri«) bei sich, die zur Landung und zum Aufsuchen der 
»sadof« unentbehrlich sind, da sie geringen Tiefgang haben. Diese 
üri werden mit zwei Negern bemannt, von denen der eine rudert, 
während der andere am vordem Ende kauert und nach Muscheln 
Ausschan hält. Cm besser sehen zu können, bedient er sich einer 
einfachen Vorrichtung, eines Blechgefäßes, das an einem Ende mit 
einer Glasscheibe versehen, am anderen offen ist, und das einige Zoll 
tief ins Wasser eintaucht. Sobald er am Grunde eine Muschel er- 
blickt, springt er ins Meer and holt sie heraaf, wobei er 30 — OÜ 
Sekunden nnter Wasser bleibt. 

Znr Gewinnung der »bnlbuU bedarf es nicht der Kanoes. Hat 
man eine Muschelbank aufgefunden, so springen die Taucher vom 
Sambuk direkt ine Meer. Sie sind mit einem Stabe von Hols oder 
£iseD versehen, am die Muschelu vom Grunde loszulösen, und tragen 
am Gürtel einen leinenen Beutel, worin sie ihre Funde bergen. 

Ober den Ertrag dieser Fischerei hat man keine offiziellen Daten 
nnd ist in dieser Benehnng fast ganz anf mehr oder weniger wiU- 
kfirliche Schfttznngen angewiesen. Da die italienische Begierong sich 
um die Sache dnrchans nicht kümmert nnd die meisten Fahrzeuge 
Massana, die Hauptstadt der Kolonie, gar nicht anlaufen, so l&6t 
sich nicht einmal feststellen, wieviel Schifib sich an der Perlfischerei 
beteiligen. Ffir die Perlmuttenichalen, die direkt über Massaua nach 
Europa Tefzandt werden — und das ist der weitaus gr5fite Teil der 
Ausbeute — ^ liegen im Zollamte zu Massaoa amtlidie Belege ?or, 
wonach der Wert der Ausfuhr ungeffthr eine Million Lire jährlich 
erreichl Über die Ausbeute an Perlen dagegen ist man anseheineod 
in Bombay besser unterrichtet als in der ej^tiiriischen Kolonie, und 
ein indtscher Makler Tersicherte unserm Antor, daß jährlich Perlen im 
Werte tou etwa zwei Millionen Lire vom Roten Meere nach 
Bombay gebracht würden. Von den Fischern selbst war nichts zu 
erfahren, da sie alles Interesse daran haben, den Ertrag ihrer Aj-- 
beit geheim zu haltei^, 
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Iflsel flohatst die tSgKcbe Ausbeute eiber gut bemanuten Barke 
auf 500—3000 Perlmoscheln (bnibnl). Ob das zotreffend ist, ent- 
ziebt sieb der Bearteilnng ; jedenfalls ist aber iu Ceylon, wo die 
Fiscberei behördlich geregelt ist, der Ertrag ein wesentlich besserer. 
Nach dem amtlichen Berichte für 1887 war in jenem Jahre die 
Fischerei an 29 Tagen gestattet, und es wurden in dieser Zeit von 
120 Barken 30,947,905 Perlmuscheln gewonnen, also durclischnittlich 
etwa 8900 per Tag von jeder Barke. Der Unterschied ist so in die 
Allgen springend, dafs mau daraus ohne weiteres ersieht, welche 
günstigen Folgen ein vernünftig geregelter Fischereibetrieb hat, im 
<Iegensatz zu der Raubwirtschaft, die unter den Augen der italieni- 
schen Behörden an den Dablak-Inseln ausgeübt wird. 



Geschäftsbericht des Breslaner Zoologischen Garteus für das 

Jahr 1897. 



Das gesdiafliliehe Exgebnis des vsrfloiseneB Jahres in dem unter der Leitung 
des Herrn Dir.H. Stech mann stehenden Garten ist als durchaus zufriedeastellend 
zu beseiohnen. Zwar brachte das Soitimerhalbjahr wieder viele Regontai^ doch 

fielen diese nicht so häufig wie im Jahre zuvor mit Konzerttagen zusammen vnd 
wirkten daher auch weniger ungünstig auf die Tageseinnahmen ein. 

Die Einnahme für Eiutrittskarten, M. 75 432.67, war am M. 5479.78 höher, 
die AboBaemsDlB-THwnahms, M. 48621, um M. 170^ niedriger und die Einnahme 
ftr IMt- nad BUirkarten, M. 1646.40, um IL 170.20 hSher als im Jahn 1896; 
die Qessmtsnmme dieser drei Einnahmeposten, M. 125 700.07, war sonach un 
M. 5473.48 höher als im Jahre zuvor und um M. 2030.42 höher als im Jahre 1895. 

Im Sommer des abgelaufenen Jahres liaben wir in der Absicht, den Besuch 
unseres Gartens Unbemittelten noch mehr als bisher zu erleichtern und ihn nach 
Möglichkeit zu einem Gemeingut der Bewohner unserer Stadt werden zu lassen, 
folgende Neaemn^en eingef&hrt: 

Das Eintrittsgeld hetrCgt aa jedem ersten Sonntag der Sonunermonate Tcm 
6 Us 11 ühr Yormittags 20 Pfennig, ftr Eänder natsr 10 Jahren 10 Pfennig, hei 
gutem Wetter findet an diesen Sonntagen von V«? bis 9 Uhr Frtthkonzert ohne 
Erhöhung des Eintrittspreises statt : der Bierpreis wird an diesen Tagen bis 12 Uhr 
mittags auf 15 Pf. für das Seidel ennaüigt. Besurlier, die bis 11 Uhr vormittags 
für 20 Pf. in den Garten Eintritt genommen haben, sind berechtigt, auch über 
Hittag his sum Abend zu bleiben. Diese Erleichterung des Besuchs hat alsbald 
AnUang gefsnden, indem namentlidi Angestellte nnd Arbeiter von Fsbiiken vnd 
gewarUicben Anlagen aahlreich von ihr Oebranoh maehten. Wir geiben nns der 
Erwartung bin, daß diese Kreise, ähnlich wie in K51n und Frankfurt a. M., die 
»billigen Sonntag- Vormitta^^ec mit Vorliebe benutien werden, mn mit ihren Familaea 
den Zoologischen Garten zu besuchen. 

Nach mittags -Konzerte fanden im Winter zweimal, im J^ommer dreimal 
wöchentlich und außerdcpi am Neujalirsta^e, am zweiten Ostertage, am iweiten 
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und dritten Pfingattaife und «i l»eidett Wuhnachtstagen statt, Friklikonseite wurden 

zwei im Mai und je eines im Juli, August und September (diese drei an den 
»20 Pfennig - Vormittagen«) veranstaltet. Da« Popiielkonzert zu Gunsten des 
Pensions- und Uiitor.stütznngafonds ergab einen Ertrag von M. 944. Zum Resten 
der Überschwemmten iSchlesiens wurde am 6. August ein Doppelkonzert veranstaltet 
and dessen Ertrag unter Übernahme der Unkosten auf unsere Kasse (die beiden 
IGlitfakapellen Twncliteten in Gnnrten des woUthitigsii Zwedcs anf jedes Honorar) 
nnTerkürst in Höhe von M. 1507.05 und aoAerdem M. 140.67 als ErlSs ffir Bosen 
nnd Blumensttäußclien, die Herr M. Cohn, wie schon früher ans gleichem ÄnlaS 
gespendet liatte, deni Vaterländischen Frauen- Verein überwiesen. Vom 30. April 
bis zum 16. Mai fand die Scliauätellung einer Kalmücken-Karawane statt} das 
Kassenergcbni.s war infolge regnerischen Wetters recht mäßig. 

Jabres-iSu b ventionen bewilligten die Provinzial- und städtischen Behurden 
in gleicher üöhe wie seit Jahren. Zahlreiche Volksschulen aus Stadt und Provinz, 
sowie Waisen-, Tanbetammen- und woldthätige Ei^hongsanstalten machten von 
dem als Gegenleistnng fttr die Snbyentionen unsererseits gewibrtra fimen läntritt 
in den Garten (Gebrauch. 

Die in Warmbrunn ▼erstorbene verwittwete Frau Oberpostsekretir Agnes 
Bluth, eine eifrige Freundin unseres Gartens und der Vogeiwelt, vermachte 
unserer ( le.-ellschaft testamcntariseh M. 600 mit der Bestimmung, da& dieser Betrag 
speziell tTir die Ptlege ihrer Lieblinge Verwendung linden solle. 

Die Pachteinnahmen, M. 24 620, setzen sich aus der Pacht für die 
Restaurationen und den Pachterträgen der Futterverkanftbude und zweier Selters- 

wasserhallen zusammen. 

Der ErlL»8 für verkaufte Tiere betrug M. 5222.27, während für Ankauf 
von Tieren M. 10 994.55 verwandt worden sind; es wurden sonach auf Tier 
Ergänzungs Konto M. 5772.28 mehr Terausgabt als vereinnahmt (1896 IL 7907.19 
mehr). 

Das Oehalte<Konto, M. 26665.48, wuchs gegen das Yoijahr durdi £r- 
hfthong Yon Warterl5hnen und vermehrte Kontrolldienste um M. 1675J>8. 

Dem Pensions- und Unterstütsungsfonds wurde anfier seinem Zins- 
erträge und der oben angefahrten Konxoteinnahme wiederum 'eb JahreensciinA 
von M. 1000 sogeflllhrt. 

Auf Garten-Anlagen-Eonto nnd* wie imToijahre, auiergewöhnlich hohe 
Atthrendungen gemadit worden, nirolieh M. 18 488.67 (1896 M. 19921.24); wesent- 
liehe Yerbesserungen von bleibendem Werte bilden das Ergebnis dieser Aufwen- 
dungen. Hervorgehnbi-n sei in erster Linir' die Vollendung und landschaftliche 
Ausgestaltung der im V^•rjallre durch bedeutende Aufschüttungen für den Garten 
gleichsam neu gewonnenen Fläche zwischen dem westlichen Teichufer und dem 
Damme der alten Oder, sodann die in veränderter Form erfolgte WiederhenicMung 
und teilweise ErhShung des wfthrend des Neubaues der PaibrQcke TorQbergehend 
von uns abgetretenen Areals, von dem wir flbrigens infolge der unmittelbar an der 
neuen Brücke erforderlich gewordenen Dammverlegung und Straßenverbreiterung 
einen schmalen <'ir.-nz>treift n dauernd haben liorgid)en müssen, endlich die Beendigung 
der kostspielig' U Knlarbeittn zur Krhidiung des Gartens der äußeren Bestauration 
und dessen Einfriedigung mit einem neuen eisernen Zaun. 
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Vür Baureparataren sowie Um* und Neubauten sind üiegesaiiit 

M. 42 759.25 ausgegeben worden. Hiervon sind M. 17 867.70 auf Baureparaturen- 
Konto in Ausgabe gestellt (im Vorjalir.' M. 10 088.94), von dem Rest M. 15 057.30 
dem für diestn Zweck «geschaffenen Ergauzungsfonds entnommen und M. 10 334.25 
als Gesamtbetrag dcäliübert Cuno'schen Yermächtnisfonds anter Auflösung 
deeaelben fitar einen Neobra fenraadt wosden. Wür glaiib«! im Sinne dee 
etorbenen Stiften gehandelt sn baben, indem vir diesoi Betoag rar Erbammg dnes 
neuen Hauees für Raubvögel verwaiidten, das setner Vollendung entgegengebt Der 
Um- und Erweiterungsbau des kletnen Eaubtierbauses ist fortgefübrt worden ; nacb 
«einer Vollendung in diesem Sommer wird da.s Gebäude außer großen und kleinen 
Kaub- und Nag^etieren auch eine größere lieptiliensanimlung aulnehmen. Auf der 
durch Erliühuug neu gewonnenen Fläche an der Weatgrenze des Gartens siud zwei 
neue BineibbEiiiMr in gefiOligem Hehban aoegeftbrt wefden. ]>ie ÜberfBia-Q]^ 
der ffiiaebe in die neuen HKiiaer itt in den ersten Monaten des Jiduree 1896 be- 
wiiü worden; der dadudi frrigewvwdene bisherige ffiraebpark am Eonier^faiti 
wird gegenwärtig zur Vergrößerung des letzteren heigerichtet. Da infolge des Pafi- 
brückenneubaus die Straße längs unserer Nordgrenze von der PaibrQcke bis über 
unsern Nordeingang hinaus seitens der Stadt bedeutend hat erhöht werden müssen, 
so wurde die Aufführung einer Futtermauer zwischen Straße und Zoologischem 
Garten daselbst erforderlich. Den dafür veranschlagten Preis von M. 6000 hat 
uns der Hagistrat mit der Ton uns angenemmenen Bedingung ausgesahlt, daft wir 
sowohl die Banamrfahrang der Man« wie auch deren Unterhaltong fftr alle Zeiten 
übernähmen. Auf unsere Kosten haben wir nadi Ausführung dieser Futtermauer 
darauf statt des bisherigen alten Lattenzauns eine architektonisch schöne Grenz- 
mauer gesetzt, die im Verein mit der neuen Brücke und dem umgestalteten Teile 
des Scheitniger Parks auf der anderen Seite der Straße zur Verschönerung der 
Zufahrt zu unserm Uaupteingaug beiträgt Den Gartenmöbelschuppen hinter dem 
Saalbaa hakwi wir vergrößert und daneben ein Waschhaus nebst Mangelkammer 
ftlr die Angestellten des Gartens gebaat. In die Bestaoimtionsklldie haben wir 
anf Wonsch des Pächters einen Eontonanm eingebaut und die Kolonnade im »Schiffs* 
garten«, die dessen Eigentom war, von ihm k&oflich erworben und durch Anbau 
verdoppelt. 

Anf die elektrische Belenchtungs-Anlage wurden, weil sie sdineller 

Abnutzung unterworfen ist, wieder 24 Prozent abgeschrieben; sie steht danach 
nur noch mit M. 15 000 zu Buch, dem nämlichen Betrage, den wir den 10 Aktio- 
nären noch schulden, die uns die Ausführung der Anlage vor 5 Jahren durch ein 
ratenweise rückzahlbares Darlehen erleichtert haben. 

An Partial -Obligationen unserer Anleihe von 1886 sind nach planmäßig 
erfolgter elfter Auslosung und nach Einlösung der bis zum Jahreeschlttfi einge- 
reichten ätücke noch 225 im Werte von M. 112 500 im Umlauf. 

Die Bechnnngs- und Geschäftsbücher der Gesellschaft für 1897 sind 
geprüft und richtig befunden worden. An Stelle der ausfallenden Dividende wurde 
durch Beschluß der onleiitli» hon General-Versammlung wiederum in hcrkömmliclier 
Weise den Aktionären, neben dem mit ihrem Aktienbesitz verbundenen Kecht auf 
freien Eintritt, ein Prozent in Eintrittskarten, gültig bis Ende des Jahres, 
gewihrt. 
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Der liestand des Effekten- Kontos setit sich ma den Beträgen der Kau- 
Honen, des Reservefonds} das Pension»' und UntwsttttmngsfondB und des Er- 

ginzungsfonds zusammen. 

Der durcliweg mäßig veranschlagte Sch ätzungswc rt des Tierbestandes 
belauft sich auf M. 98 992, iL 2595 höher als im Voijahrej zu Buch steht er 
wieder irie adt Jaliien nur ndt IL 62156. 

Der Tierbeatand betrug nn Seblniie dee Jnfaiw 1897 mK 

541 'SSngetieien, 
1817 Tögeln, 

'3 Kriechtieren und Limbeii, 

m^geflamt 1911 Tienn. 
Am Scblusee des Toijalures betrug die Genminbl der Tiere 1918. 

Geboren wurden: 1 Leopard, 2 Sumpfbiber, 1 Rotes Känguruh, I Zebra 
von Burcheirs Zebra-Hengst und Chapraan*« Zebra-Stute, 2 Kamele, 3 Damhirsche, 
1 Edelhirsch, 1 Schweinshirsch, 2 Mähnenschafe, 3 Zebus, 1 Scbabrackentapir und 
eine Anzahl Angorakatzen, Rassehunde, Angoraziegen, Fettsteiß-, Zackel- und 
englische Heideschafe und kleinere Nagetiere verschiedener Arten. Erbrütet 
wurden: Schwane Sehwane, Nilgänse, 1 Löffler, Sohwamfidamluenen, Gemeine 
und Sdiwartfiflgelj^lHien, WeUenaitkidie, Prachtfinken und saUxeidiee BaaaefeflVgeL 

Unter den Tiergeschenken rind herronuheben: 1 Leopard ane Deutaeh- 
Ostafrika, zwei Sendungen deutsch-ostafrikanischer Tiere, bestehend aus 9 Tumbili- 
Meerkatzen, 1 Babuin, 3 Galagos, 3 Panthergenettcn, 2 Graupapageien, 2 Hals» 
bandtanben, 10 kleinen Halsbatidtauben (T. amhigum), 1 Kehlstreifhabicht, 1 Weiß- 
ohreule, 2 Schleiereulen und 1 Waran, 1 Luchs aus Rußland, 1 Meerkatze, 
1 Kroneuaö'e, 1 Mungabe, 1 Beh, 1 Gemeiner Kranich, 1 Schakuhuhn und 1 Bot- 
rückenaia aus Blumenau, Braeilieni 1 BotibugamaaMie und 1 Terrarium mit dner 
Attaahl ron Kriechtieren und Lurchen. 

Yonden im Lanfe des Jahres angekauften und eingetauschten Tieren 
seien erwähnt: 1 Gorilla, 2 Schimpansen, 1 Prachtmakak, 2 Varis, 1 Leopard, 
1 Krabbenwaschbär, 1 Rotes Känguruh, 2 Lamas, 1 Kantschil, 1 GenishDck, 

1 Somalistrauß, 2 Tronijteterschwäne, 1 Tschaja, 2 Ypecaharallen, 1 Kroutaube, 

2 Gelbschwänzige Fasanen, 2 Stahlblaue Fasanhühner, 1 ludischer Geier, 1 Jagd* 
falk» 2 Sdiiweealen, 8 Eeas, 1 Odra, 1 Fleeiiertakan und 1 DoMMlhomvogel. 

Die TierTerluate beliefen eich auf 7,7 Frownt dee Schätasungswertes gegen 
9*/4 Proient im Jahre 1896. 

An wertvolleren Tieren starben im Laufe des Jahres: 1 Schwarzer Panther 
an Eippenfellentzündung und Eitererguß in die Brusthöhle, 1 Baribal an Magen- 
und Darmentzündung mit Anätzungen, 1 junger Bison an vererbter Tuberkulose, 
1 junge Nylgauantilo]^e au den Folgen des Verschluckens einer Nähnadel, 1 Gemse 
an Darmentzündung, 1 Guanako au Altersschwäche, 1 Somalistrauß an Verwachsung 
Ton Hngm und Rippenfell und Yerfettong, 1 Kondor an Sdmnnpfung des Magens 
infolge einer Neubildung in deieen bnerem und Leber- und Oallenerkranknng, 
1 Bartgeier, der von dem andern durch einen Schnabelhieb in den Kopf getötet 
wurde, 1 dgl, dessen Magen sich mit Sand gef&Ut fand, und 1 Kraadcop^likan, 
der von einem Singschwan getötet worden ist. 

Äußer Tieren sind dem Garten auch niehrfaeli andere erwünschte Geschenke 
zugewandt worden, von denen eine große (.^tanie hier besonders erwähnt sei. 
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Debet 

. M. Pf. M. Pf. 

An Futter-Konto, verbrauchtes Futter 36 051.75 

» fiehilte-Iimto 26 665.43 

» GftrteihAnhgeii-Konto, tBx ArMdSlme^ Sehiitt, Kies, 

Sud, Blume n. t. 18488.67 

» Zineen-Konto, ObligationsziiiBeii u. i. w. 5 114.58 

ab: TereiiiDahmte Zinaen 12& — 4 989.58 

» Baureparaturen-Konto 17867.70 

» Inventar-Ergänzungs-Konto, für Reparaturen und £r- 

satzstücke 1946.13 

» Tier- Ergänzungs-Eonto, für Tier-Ankäufe .... 10994.55 

ab: Ar verkaufte Tiere, Eadaver, Eier o. a. w. . . 5228.87 5 772.88 

» Heiinngs-, Beleadbtungs- und Beinigungs-Konto. . . 4786.24 

» Dmek- und Ineemte-Koiito, fOr BOleti, Plakate, Fach- 
schriften u. s. w 8818w88 

» Konzert-Konto, fiir Musik ' 8 264.50 

» Abgaben- und Versicherungs-Konto 2 710.47 

» Unkosten-Konto, Gerichts- und Notariatskosten, Stempel, 

Porti, iieisespesen u. s. w I 368.50 

» Waaaervamorgungs-Konto, Waaaerrerbraiicb .... 2 759.10 

» Pensioiit- und UntetatQtziuigB-Koiito, etatainftlige Ober- 
weisung ^ 1000.— 

» Beserrefonds-Konto, Zuschrcibung 23.38 

» Erginsongifonds-Konto, desgl 444.16 

Absohreibiuiseii. 

Grundstück-Konto 15 650.63 

Elektrische Anlage-Konto 4 912 96 

InTentarien-Eonto 1 521.14 

Pflan»n-Eonto 150.65 22 285 J8 

> Bilam-Eonto, Oewinn-Uebeiadrai . 711.46 

158 887.61 

Kredit 

Per Oewimi-Yortrag vom Torigea Jahre 467.54 

» Garten-Entr^Eonto, Jahtea-Eiiinahiiie 75488.67 

» Abonnenten-Konto, Jahres-Einnahme 48 621.— 

» Reitbillets-Konto, Jahiee^Einnahme 1646.40 125 700.07 

» Subventions-Konto : 

Subvention von der Stadtkommune 5 000. — 

Subvention vom Provinziallandtage 3 000. — 

Legat der vcrw. Frau Ober-Postsekret. A. Bluth . 600.— 8 600.— 

» i'uchten-Konto, Pachten für Restaurationen, Selters- 

hallen n. b. w. 24 620.— 

169887.61 
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BIlMis für 1897. 

Debet. 

An Grunilstüoks-Konto: M. Pt M. Pt 

a) (Grundstück Aitscheitnig No. 31 »grünes Schiff« 

nebst den darauf befindlichen Baalichkeiten . . 165358.38 

b) Baoliohkeiten aof städtischem Temin: 
Vortrag vom Torigen Jahre . . M. 180417.68 

ab: Absehieibiing 12*/* . . > i f -nn u 7fi7 - 280125.S8 

» InTentaiien-!&nt(^ Vortrag Tom Torigen Jahre ... 7 486.64 

fttr Nenanschafiiuigen 164JS0 

7601.14 

ab: Abechxeibmig 20*/o 158U4 6060.— 

» Pflamen-KontOf Bnehwert der Torhandcoen Patanen und 

Gewichshanapflanzen 158.65 

ab: Abechreibnng 95<*/t 150.65 8.— 

» Tier*EontO| Badiwert des Tierbestandea 68 165.— 

» Fntter-Eonto, liifentiirbeetand 847.79 

» Heiznngs-, Belenchtungs- und Beiniganga-KoDto, Be- 
stand an Steinkohlen 12.42 

9 Elektrische Anlage-Konto, Buchwort iln rlfktrischen 

Beleuchtungsanlage einschl. Maschinonliauä . . . 19 912.96 

ab: Abschreibung 24 /o 4 912.96 15000.— 

» Kas»a Konto, Baarbo.stzind 299.52 

» ElTekten-Eonto, Bestand an Wertpapieren 69 643.52 

» Konto*Korreiit-Konto, DeUtoren 978.50 

435 154.98 

Kredit 

Per Aktien- Kapital-Konto, 1582 Stfiek Aktien a H 150 . 287 300.— 

» Fkrtial-Obligationen -Konto, 225 StOok 4«/e Partisl- 

Obligationen h H. 500 112500.— 

» Kantions-Konto, Kautionen des Direktors, des 2. Be- 
amten und dos Restaura t4?nrs 10 000. — 

> Reservefonds-Konto, Kesorvekapital 4 306.66 

» Pensions- und Unterstütsungs-Kouto, Bestand des Pen- 
sionsfonds 24912.88 

» Ergänzungsfonds-Konto, Bestand des ErgSnsungsfonds 80424.58 

» Konto-Korreni-Konto, Kreditoren 15000.— 

• Gewinn- und Verlnst-Konto, Gewinn-Übersehnft. . . 711.46 

48515498 
Bttgr. 
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Bericht des Zoologischen Gartenn zu Dresden Aber das 
Geschäftsjahr vom 1. April 1897 bis U. März 1898. 



Das finanzii'üe Errrebnis iles verflos«!enen ricschiiftsjahres 1897/98 war infolge 
des regnerischen yommers für den unter Leitaug des Direktors Ad. Schöpf 
stehenden Dresdener Garten wonii? erfreulich. 

Die Betriebs- Einnahmen stellten sich, abzüglich der Gebühr lur Er- 
neaenmg der Eintrittskarten der AkfcimifiTe, dmr TeniBulmitaii ZinMn, dctBaitnga 
der StadtgMueiade und d«s auf Tier-Konto erstehen Gewinnes, nur auf M. 185 556.91 
gegen IL 148856.95 in 1886/97, sonaeh vm M. 17800.04 n 1897/98 niediiger 
als im Voijalire. 

För Eintri t tskarten wurden nach Abzuf^ der Anssteller ÄnteileM. 84216.08 
gegen M. 103 200.20 in 1896/97, demnach M. 18984.12 in 1897/98 weniger 

Yereinnahnit. 

Auch das Abonnement mit M. 14 536.— gegen M. 14943.— in 1896/97 
ergab eine Mindereinnahme von M. 407. — . 

Dagegen lieferte das Pony-Beiten naiii Abietrang der Unkosten einen 
Ertrag vonH. 2558.— gegen M. 2808.01 in 1896/97, das ist M. 244.99 in 1897/98 
mehr. Der Er16* ans Terkanften Fflhrern und Programmen war g^en das 
Toijahr um M. 138.04 liöher. 

Ebenso schloß das Konto für verkaufte Bälge, Kadaver und Dünger mit 
M. 844.71 höher ab, während der Erlös aus verkaoften Eiern und Verschiedenem 
nur M. 140.8ä mehr brachte. 

Im abgelanfimen Geeebiftsjahre worden 106 Konserte abgehalten. 

An fremden Vdlkerscliaften wurden dem Publikum .ToqfefBhrt vom 
18. Mai bis 9. Juni die KalmOcken dureb Herrn ESdnaid Gdunng und fom 
26. Juni bis 12. Juli zum zweiten Male die Samoaner durch Herrn F. Marquardt. 
Ferner zeigten wir vom 26. August bis '2n. September Hagenbecks Lieblings- 
Tiergruppe, die, ebenso wie das damit verbundenr indische Keit- und Fahrver- 
guQgen — bedient von Singluilesenknaben — , für die Besucher des Gai^tens eine 
wiDkmnmene Abwechselung bot. Auch andere Yeranstaltangea und Darbietungen 
erfreuten sieb, soweit es die Gunst des Wetters snlieS, sablreiehen Zuspruches 
so die Ausstellung des hiesigen Vereins für Kaninchensucbt, die Tom 17. bis 
20. April stattfand, femer die JunggeflOgel Ansatellung, die der Dresdner Qt%- 
flttgelzüchter- Verein In den Tagen vom 15. bis 18. Oktober abhielt. 

Die ßet rieb.s- Ausgaben betrugen einschließlich der Hypothekonzinsen 
M. 144 365.80 gegen M. 143 088.01 in 1896 97, somit M. 1277.79 in 1897/98 
mehr. Eine Abweichung im Vergleiche zum Voijahre zeigt zunächst das Konto 
»Fttttenng der Tiere«, das um M. 266846 höher abseblieAt Der Grund Ueriar 
liegt in der Hauptsache in der Steigerung der Futterpreise, die das game Jahr 
hindurch anhielt. Die notwendige Aufbesserung einiger Gehalte und Bezüge von 
Angestellten erklärt die Erhöhung der Konten »Gehalte« nnd »Löhne für Ab- 
wartung der Tiere und Nachtwachen«. Auf die VerBchönerung und Verbesserung 
der Wege und Anlagen sind wir auch im vergangenen .Talire bedacht gewesen. 
Die Steigerung der Unkosten für die Garten-Anlagen um M. 2690.27 lindet hierin 
ihre Begründung. 
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Bauliche Neu her fitel Imi gon , Veränderungen und Ausbesserungen mussten 
wir auch im verflossenen Jahre mannigfach ausführen. So haben wir unter 
anderem die Blitzableitungen sämtlicher Gebäude ausgebessert und, soweit nötig, 
neu enetit, ferner dae Unwetter lerstOrte Enlenluuis teOweiae nea 
riditet und an dem faUiaiue, am Fisehotterbaaein, am Seehnndabaaein and am 
BSreniwinger gröfiere Instandsetzungen vorgenommen. ITm das Eisen- und Drabt- 
gittervrerk stets in gutem Zustande zn erhalten, machte sich die Anstellung eines 
Anstreichers notwendig. Das Bauten-Konto wurde mit den Ausgaben für die 
nciun Einfriedigungen belastet, die sich vom Konzertbaus bis nach der unteren 
Kasse au der Bürgerwiese erstrecken. 

Ffbr »Abgaben€ waren M. 2528.27 gegen M. 1607.06 in 1896/97, somit 
M. 916.21 in 1897/98 mehr an Teneehnen. Die ^^mgmt Konten sind im Vergleieh 
xnm Yorjahre meist niedriger. 

Im abgeschlossenen Geschäftsjahre wurde der Garten besucht von 292396 
Personen, die volles Eintrittsgeld zahlten, gegen 317 720 Personen in 1896/97, 
somit von 2-'> 324 Personen weniger. 

Nach der Höhe des Eintrittsgeldes verteilt sich die Zahl wie folgt: 
49264 Kartan m 75 Pfg. gegen 56 285 in 1896/97 
14605 > > 60 » > 16600 > » 
89846 » » 50 » > 47 503 > » 
18919 » » 80 > » 19 788 » » 
158488 * > 25 » > 158 578 » 
16824 » » 10 » - 19 016 » 
Ermäßigte Eintrittspreise wurden 94 Volksschulen mit 206 Lehrern 
nnd 5920 Kindern gegen 104 mit 268 Lehrern nnd 7745 Kindern in 1896/97, 
aomit 10 VoUBacbnlen mit 62 Lebrem nnd 1825 Kindern in 1897/98 weniger 
gewahrt, wibiend von den Dresdner Velkaadinlen 890 Lehrer nnd 81 898 Kader 
gegen 856 Lehrer u. 32 075 ^der in 1896/97 unentgeltlichen Zutritt genossen. 



Der lierbeatand war am 31. März 1898 

L Säugetiere: 



ir: 







11 Arten, 


75 Raubtiere . . 




88 » 


5 Benteltiere 




8 > 


204 Nagetier» . . 




18 > 


11 Einhufer . . 




6 > 


119 Wiederkäuer . 




37 . 


11 Dickhäuter 


. . » 


5 » 






1 Art, 


4Ö5 Säugetiere 


. . m 


119 Arten. 


U. YogeL 




2 Knnflttgler . 


< • in 


1 Art, 


211 ScbwimmT5gd 


• » ™ 


38 Arten, 


52 Stelzvögel . . 




21 » 


249 Girrvögel . , 


• • * 


20 » 


171 Scharrvögel . . 




36 * 


60 Eaubvögel . . 




23 > 


75 Faarseher . . 




28 > 


149l%iK . 




42 . 



snaammen 969 Ydgel in 204 Arten. 
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Hierzutreten noch Reptilion, Batrachier und Fische, 144 Stück in 
14 Artenj sonach war der Tierbestand in Summa: 1568 Tiere in 387 Arten. 

Nachstehende Tabelle giebt Ober die im abgesclilossfinen Geschäftejalne 
stattgefandene Bewegung im Tierbcstande und in deu Werten desselben 
nähere Auskunft: 





Stttekuhl 


Oeldwert 






tiere 


^ 


Rep- 
tilien, 
Lorcbe 
etc. 


Mark 


i'f. 




Bentand an 1 Apifl 1887 . . . 
Zugang Alach Ankaiif . . 

» » Geschenke . . . 

» » Qakttrten. . « . 


415 
904 

67 
198 


1072 

866 
94 
.98 


149 
171 
84 


38481 
14849 
152 
707 


54 
50 
15 
40 


Inirent^sweri 
Selbstkosten. 
Sebfttrang. 
» 


Summa 


879 


1680 


354 


' 54190 


59 




Al^ng dnrch Verkauf .... 
Bestand am 81. Marz l^ J"^^ 


251 
173 


222 
439 


18 
197 

1 Vi 


5138 
6419 

42637 


99 
06 

54 


iDTentnrwvrt 
» . 


Somna 




^1680 


1 8S4 


1 54190 




1 



Anf dem Tier-Eonto ergaben aieh folgeade Gewln-net 

Durch Geschenke « . . . Jff. 152.15 

» Geburten » 707.40 

» Verkäufe: Verkaiifswert M. 20 609.78 

Inventur wert » 5188.99 » 15 475.74 

Wftmvm li^.. 16 335.29 

Hiemm gehen ab: Verlvete durch Tod > 6 419.06 

und betaruf mit der. Qexjw K. 9 9.1<(.28 



DarehGesebenke an Tieren wurde der Garten wiederum inelirfach erfreut. 
Im Garten irnrden geboren 193 Säuf^etieie und 98 Vögel. Daß der Tierbestand 
infolge der alljährlichen Abschroibunfrf'n in der Bilaiwc niedriger erscheint, als sein 
wirklicher Wert ist, zeigt sich aucli darin, dag für verkaufte Tiere im Inventur- 
betrage von M. 5183.99 ein £rlös von 20609.78, somit ein Gewinn von ca. 
800 Proaent enielt wurde. Unter dieeen VMkftnfeii befruden deh auch im Garten 
geborene Tieie. 

Die Tierverlnste betmgm 16,t PMient dee GetunMurentarwertes. Von 
wertTolleren Tieren, die der Garten- Terlori nennen wir: 1 wüdee Lama, 1 Bentier- 
bock, 1 AzidiirBeh, 1: Bin«, 1 Zebu und 1 Stranik 

Im abgelaufenen Gesehiftijjahre wurden auf die Hypothek M. 5850 abgeiahlt. 
Ausgeloste Darlehnscheine waren am 1. April noch 99 Stück uneihoben. Der 
»Stiftung für die Beamten« wurden auch im abgeschlossenen Geschäfts- 
jahre größere Zuwendungen za teil. So haben Fräulein C. Weiss eine weitere 
Summe Ton M. 622.60 und eine nnhekannie Woblthäterin unter der Chiffre IL R. 
IL 100 dieser Stilinng flwnndlicbet ttberwieeen. 
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Verliufe- und aewinn-Konto für 1887/08. 

An Betriebs'Ausgaben: M. IL 

lUtorial-BeetMid am 1. April 1897 1 448.14 

GebUte . 12864^ 

Fatfeerang der Tiere 89 080.78 

Unterhaltung und Material zur Reinigung der Käfige 855.58 

Löhne fOr Abwartung der Tiere und Nachtwachen 14 023.57 

Heizung und Beleuchtung 2 830.55 

Wasserzina 612.10 

tToteilHatiiiig der Bauten 1058S.10 

> * Garten- Anlagen 9570.06 

» » Straße 60.— 

» » Maschinen, Mobilien, Gertte. . 616.35 

Wärter- und Arbeiter- Joppen und -Mützen . . . 488.75 
Krankenkassen-, bez. Invaliden-, Alterarenten- und 

Unfallversicherungs-Beiträge 1 049.56 

Gratiflktticilien und TrinkgeMw 401.65 

Kcnnertepesen 18684.82 

Insentte, Plakate, Slnlemunelilag 2778.66 

Draekkosten fQr Eintrittskarten, Gesefaiflteberiebt etc. 941.49 

Bnreau-Aofwand einschl. Porti 456.32 

Abgaben 2 523.27 

Prüfung des Rechnungswerkes 120.— 

Kosten der Haaptvereammlang 83.60 

Ffteht und Entsehldignng an die BanTenralterri . 1 126.» 

Unkoft«n der Anaetellangen 5852.88 

Versehiedene klebe An^beo i 344 50 



182892.95 

Per Inventiir-BeBtuid am 81. MÜts 1898 1 646.25 121 246.70 

» Provision und Courtage 1-60 

» Hypothekenzinsen 23 117.50 

• Zinsen an Darlehn-Konto 217.80 

» » » Unterstützungsfouds 109.94 

» üeberwdsung an Unterstfttzungsfondi 500. — 

> Abiehreilrnng an Xmmobilimi and Mobilien . . . h i7--.:jO 

15S871M 

An ßetriebs-£innahmen: 

Eintrittsgelder M. 75 453.08 

'Zehnerkarten » 8 763.— 84 216.08 

Abonnement 14 536. — 

Bdtkane^ abiBgUch der ünkoeteB 2563.— 

ünisehreibungegebOhr. 881.— 

FiMiht des Restanratears 17580.— 

» für die Garderobe im Konzerthani . . 600.— 

TraaqiOTt 119866.06 
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Tniuport 

Saalmieten v . . 

pMht f&r den Fatterrerkanf 

» » das Eis 

» » die Jagd 

Erlös aus verkauften Führern, Programmen und 

Bildern 

Erlös aaa vaekatifteii Bilgen, Kadaveni, Dunger . 

% * > Eiern und y«neliiedeiiem . . 
Anteil am Bringe der selbetth&tigen Wagen . . 
Per Geblttir liei Emenenoig der Eintrittskarten . . . 

> Zinsen 

» Konto für Beitrag der Stadtgeroeinde : .... 
Verwilligter Beitrag vom 1. April — 31. 

Dezember 1897 

Verwilligter Beitrag vom 1. Jannar — 81. 

Min 1898 

» Gewinn anf "ner-Konto 



H. M. 
. . . 119866.08 
612.M 

20O.— 
200.- . 
15.97 . 

2 447.78 
1601.S6 
560.42 
58.66 185656.91 
4 677.- 
8821.70 



7600.— 

2500.— 10000.— 

9 916 23 



158871.84 



BIlniiB am 81, Xivs 1888. 



An Immobilien*Konto 

Saldo vom 1. April 1897 . 
Zugang in 1897/98 . . . 



Abschreibungen auf Bauten 

Haaehinen-Konto 

Saldo Tom 1. AptU 1897 . 

10"/o Abschreibungen . . 

Gerätsdiaften-Konto 
Saldo vom 1. April 1897 , 
Win Abschreibungen . . . 



Zngasg in 1897/98 . . . 
Mobiliar-Konto 

Saldo vom 1- April 1897 . 
ca. 6V»'/p Abiohreibangen . 



Zugang in 1897/98 . . . 

Tier-Konto 

mfiotkek-Konto 

Saldo vom 1. Apiil 1897 . 

ca. 20*/t Abeehreibmigen . 



Zugang in 1897y98 



M. 884 233.98 
8 410.34 
887 644.32 
4421.15 

7681.88 
768.15 

5 266. - 
526.— 
4 740.- 
196.85 

37 498.05 
2 400.— 
35 098.05 
11.50 



811.24 
68.— 

248.24 
121.50 



888228.17 



6918.08 



4085.85 



35 109 55 
42 637.54 



869.74 



Tnuuport 908188.48 
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M. M. 

TiMiiport .... 908188^ 



An Yorriten «a Mt«r, Eintrittskait«!!, Fttaaii ele. 8 947.75 

> VocMiigeiahlten Pr&mien 816.— 

• Aktien-Konto (Eigene Aktien) . 1600.— 

> Debitoren einscblieil. Bftnkgathab«! Ton M. ^7.dO 8 705.76 

» Effekten-Konto 75 735.04 

» Kassa-Konto 939.40 



1500.— 1068 382.38 



Per Attfen-Kapitai-Koiito iL if. 

I. Badteimi 300 000.— 

II. 150000.— 450 000.— 

> Hypothek 675250.— 

> VogelfaanS'Qeiicbenk-Konto 

10 Aktien der GeeeUsohaft 1 500.— 

» Diilelm-Konto 

Nodi nieht anegdoste DtrlehnMdMine '18 805.70 

» Amortisations-Darlebn-Konto 

Ausgeloste, aber noch niehi erhobene Dwlehnacbeiae 1 862.45 

> Kreditoren 9 296.85 

> Konto für Beitrag der Stadtgemeinde 

Erhobener Bettrag auf die Zeit .vom 1. April bi« 

81. Deaenber 1888 7500.— 

» UntmtlltnuigafoDda-Konto 

SaUo ?om 1. Aprü 1^97 . . . . H. 8748.40 
Zugang 4*/o Zinsen, 4 Gesellschafts- 
Aktien und Ueberweisong lt. Be* 

scbluss > 929.94 3 678.34 

> Stiftong für die Beamten 

Saldo Tom 1. April 1807 . . . . » 868549 

Zinsen und Kapital-Zugang ...» 818i> 5 8 489.04 

1500.1068888.88 

Von besonders wertvollen Geschenken an Tieren, die der Garten im 
Laufe des Geschäftsjahres 1897/98 erhielt, seien hier noch besonders verzeichnet: 

1 Bhenualfe, JMiaeMw erf^hramit, 1 Dajmidrofliel, 1 Sebwanhalsachwan, 
C^fffnm migriaHit, 1 GaakUrtdler, Säekurmi» eeemdahu, 8 Krofteneehsen, Bdo» 
dmna smpectum^ 1 Kuckuck, Cueulus canorus, 5 Blntschtmbelwober, JJyphantka 
mnguinirostnsj 1 junger Seeadler, HaUa&m aJbicüla, 9 Perlziesel, Spermophilus 
guUatus, 2 junge Wildkatzen, Felis catm. 1 Wiesenweihe, Circus jrygargus, 
1 weifier Hamster, Cricetus frumentarius, 1 kleiner Hyaointh-Ara, Ära leari, 
l Lapunderaffe, Macaciu nemestrinus, 2 Kehe, Cervus capreolus, 1 chinesische 
Naditigall, Idolhrix hänu, 1 Halsbandmeeikatie, Cenoeebu» eoüarU, nnd 1 Naaen- 

It^fc^fe^ÄÄ^^B^ ^Ä^Ä^JPPI^ÄJJ^ l^^S^PjOI^^Kv 

An Pflanzen gingen dem Garten zu: 1 Dattelpatane, Phoenix 
l GnoHDibaumi Mmt etoeKM, Und 1 PhjfUodmänm ftrtuum. 
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Verzcicbnia dei im Oosch&ftajahr 1697/d8 im Gartes ge- 
borenen Tiere: 

April 1897. 1 Heidschnacke, Ovis brachyceros ericetorum, 3 An^oraxi^«ii, 
Hirats dorn. var. angor., 1 Zwergziege, Capra hircus dorn. var. pygmaea. 

Mai. 1 Kauhiuirziege, Capra kireus laniger^ 1 Sikahiisch, Certmis sikoy 
1 Bdeibineb, Otrvua <2apbM,1 Wapitihindi, Oerwi «mtdeimtt 1 Zwergaebu, 
Bat nidieut var. pfpmaM, 1 SAbenDSwe» Lam» argmlaim. 

Juni. 4 Damhirsche, Gerout dama , 1 Schweinshirsch, Cervus porcimUt 
1 Hcidschnucke, Ovis brackt/oero» meetmm, 1 Alpaca, Aw^ema paea, 1 BiBon 
£os bonasus. 

Juli. 1 Damhirsch, Cervus (kuno, 1 Wapitihirsch, Cenma canadensiSt 

1 Schweinshirsch, Cervus porcinus. 

August, ö Sumpfbiber, Myopotmmu eoypu. 

Septembw. 1 Zwmgtängßt O^ffü hketu iem. var. py;.* 1 hwpuä, 

NoTember. H BastardschwaiDe (Wild- X HaMHfihwein)» . 1 Kamwunehaf, 
Ovis aries africana. 

Dezember. 6 ostafrikanische Hunde, Canis dorn. var. 

Janaar 1898. 2 Sumpfbiber, Myopotamus coypu, l Bastardschaf (Haus- X 
Fettsteifisdiaf), Ovis dorn. X Om aries steatopyga. 

Februar. 13 Wellensittiche, MelopsiWicus undsUatus, 25 gelbe, 50 weifie 
lllii8e,'<Jfiit dorn, var., 1 Zir«rge«d, Arimu pyg. ru. ctfr.f 4 Sattelziegen, Büren« 
4kHik var. 

Mirs. 8 veifte Batten, Mm dtenrntums var. äXba, 84 MeerBdiwelnehen. 

Cavia cobaya^ 30 wmAe Mäose, Mus dam. var. alba, 3 Bastardziegen (Steinboek 
X HansziegeX Capra ibex X Hircus dorn, var., 1 Heidschnucke, Ovis brachyceros 
ericetorum, 2 Mähnenschafe, Ovis trageiaphm, 1 Zwergesel, Asinus pyg. var. 
afr., 34 Hausenten, Anas dorn, var., 7 Lachtauben, l'urtur risorius, 4 Musel- 
kupltuuben, Columba dorn, var., 1 Bronzetrutheune, Mdeagris gallopavo var., sowie 
5 La<Fldehehflb]ier, 9 SilbetUekblämer, 2 sehwane iMigahanbUbaer, 8 ellbeduliige 
Fhteixfa&bBer, 4 IfalajenbObner, 4 «lüe KaiikweigbUiBer, I gelbeB EocbiabiibD, 

2 ZwergkochinbaatMuhQhner, 4 Süberpadaanerbtibiier und 2 goepofberte und 8 miAe 
Pljnontfaroddkldiner, €Mhu äom, var. 



Briefliehe Mittel langen. 



Begensbnrg, 25. Oktober 1898. 
Zur »Fabel von der Seeschlange« im Zoolog. Garten 1898 p. 807—814 er* 
lavbe ich mir folgende Notizen nachzutragen: 

1) Im April 1896 wurde nach Storni in »Naturen Bd. 21. 4 (Ref. in 
Naturwiss. Rundschau 1897 Nr. 31)« am Strande bei Drontlieini ein Tintentisch 
der Gattung Ärchitheutis Steenstrup gefangen. Die Kürperlauge betrug 2,5 m; 
von den adit kurzen, an der Warwl Qber Maii|ieB»rm dicken Armen mass jeder 
9,5 m, von den zwm langen jeder 7,25 m, 
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2. Nach »Naturforscher 18Ö8 Nr. 28« wurde ein <,T()88er Tintenfisch 1877 in 
<lcr Trinity-Bui gefangen*) und in einem New Yorker At^uarium ausgestellt, der 
folgende Dimensionen gehabt haben üoll: 

KdnMrllnge 4 m, Groase Arme 9,14 m, 

• K8ipeniinfiu)g 2)18 nit Dardunener der SaagnfipfiB 0,025 m, 

- Klan« Anne 8,85 m, „ • *• Augen 0,2 m. 

Prof. Dr. Singer. 



Kleinere MitteiiuBgeu. 



Neues aus dem Zoologischen Garten vouDublin. Trotsdem 
daft im Jabre 1897 die Zabl der Besndier dea Oartena in der Hauptstadt Irlands 
am 6000 Peieonen grSAer war als im 7oijalire, hatte die GMlsehaft doeh «ine 
TJnterbilanz yon mehr als £. 400. — Unter diesen Umständen war &ta1, dal eine 
Eingabe an den Schatzkanzler im Februar 1897, die um einen Begienxngszuschuß 
für die ErrichtuniEf notwendiger Bauten einkam, abschläori^ beschieden wurde. Im 
März wurde übrigens trotzdem ein neues A<}uariuiii eri)ffnet, das durch seine 
Beptilion und Tauchervügei große Anziehungskraft auf das Publikum ausübte. 
Audi ^ nenea Kamel« und LamalmQa wurde Itetiggeatellt und der GeawidkeitB- 
zastand der genannten Tiere dadoreh weaentHch geftidert Yen awei WfidSm 
Ldwen gingen die Jungen- Mder karz nach der Geburt ein. Dagegen erhielt der 
Garten zwei junge Ldwenminncben nnd ein s^r adiönes jmiges Wdbchen ans 
Somaliland . 

(Nach Natural ScituK'e lid. 12, 1898 p. 427). Bttgr. 

Neue iSchutzparks in donVereinigtenÖtaaten. Die Einrich- 
tung des Zoologischen Nationalparks in Washington hat die Gründung einer ganzen 
Aniahl von weiteren xoologischen Schutigebieten Terankftt. So befindet sich im 
westlieben Teile von New Hampebire ein Baum von 26,000 Morgen (»acrea«) — 
eine Gründung des verstorbenen Austin Oorbin <— , auf dem augnnblieUieh 
74 Bisons, 200 Mustiere (»moose«), 1500 Elentiere, 1700 Hirsche verschiedener Arten 
und 150 Wildseliweine hausen, die alle in guter Gesundheit und in rascher Ver 
mehrung begritlen sind. In den Adiroudacks ist ein Schutzpark von 9000 Morgen 
mit Elchen, Wapitis, »uiule-deer«, Kaninchen und Fasanen besetzt. Die gleichen 
Tiere und überdies noch Bisons und Antilopen hält W. C. Whitney in seinem 
Parh» von 1000 Morgen in den Berlnibire Hills bei Lennoi in Massachnsaetts. Andere 
aoldie Sebvfatgirten aind der Nehaaane Park in den Adirondaeka von 8000 Mrargen 
Größe, der Tranquülity Park bei Allamuehy in New Jersey von 4000 Morgen, der 
Alling Park bei Tacoma in Wa^^hington von 5000 Morgen, der North Lodge Park 
bei St. Paul in Minnesota von 400 Murgen nnd der Furlough Lodge Park in den 
Catskills von New York von 600 Morgen. 

(Nach Natural Science Band 12, 1898 p. 430). Bttgr. 

*) Im nämlichen Jahre soll ebenCalls bei Neufundland ein Octofi\M gefangen worden 
seto, dessen Leib 3 ra und dessen grosse Arme lo m lang gewesen waren. Maoh einer 
andern Quelle ist 1877 am 27. September an der ▼aBeonver>Insel ein Biesenkrake gefangen 
worden, dessen 8augnä])fe 3 cm und dessen Augen 10 cm im Durchmei^ser hatten. Wahr» 
acheinlich handelt e« sieb in diesen drei Fällen am ein und dasselbe Tier. 

Der BSransgebart 
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Litteratar. 



Dr. A. Girtanner. Üb«r die Wildschafe. St. GaUen 1898, Zoliikofersche Drackereu 
8". 42 pg. 

1b gefiOliger DanteUnng giebt m der Verfiuser, nnaer langjibTiger und 
(ireMbStster Mitarbeiter, in dem Torliegenden Anftatte eine Sdiildenuig dieser 
namentlich in systematischer Hinsidit noch so strittigen Säogetiergrnppe. Ana 
der großen Zahl der von den Zoologen aufgestellten Wildschafarten, die nur auf 
den Gebirgsketten der nördlichen Erdhälfte — in Asien in mehreren Arten von 
der .SQdgrenze der Polarländer bis beiläuti^,' zur Nordgrenze der hei&en Zone, 
in Nordafrika, Europa und Nordamerika aber nur je in einer Art — leben, greift 
miaer Anior ab Bdepiele daa nordafrikaniache HUinenaehaf (Ooia tragelaphus), 
den aardiniaclien Mnllon (0. mMtmo» L.), daa nordamerüaniaehe Bergiebaf 
( 0. montana) und daa Pamirscbaf (0. polU Ssew.) heraas, am dem Leaer 
Form, Färbung, Lebensweise und Jagd dieser interessanten Tiere nach eigenen 
Beobachtungen und nach den Berichten neuerer Beobachter, Jäger und Züchter 
näher zu rücken. Daran knüpft er Betrachtungen über den systematischen 
Wert der übrigen von den Zoologen anerkannten Wildschafarten, namentlich 
der Formen Nordamerikaa und Hoc^iaiiena, mid Uber die Benehungen der ame- 
rikaniichen tu den aaiatiaeben Wildeehafen, die er ab aehr nabe Tm-waadt and 
teilweise fitar blolie geographische Varietäten erklärt. In seinen Anaffihmngen 
über die Abstammung dea Hanaschafes kommt der Ver&aeer übrigene an keinem 
abflchlieiendeu Urteil. Bttgr. 

Dr. C. Flöricke, Naturgeschichte der deutschen Schwimm- und Wasservögel. 

Magdeburg 1898, Creutzsclie Verlagsbuchhandlung (R. & M. Xretachmann). 8*. 

392 pg., 15 Taf. — Preis geb. M. 4,50, geb. M. 5.50. 

Schon im vorigen Jalire konnte U li ein reizendes Buch des gleichen Verfa.s.^ers 
Qber die deutschen Sompf* und Strandvögel (vergl. Jg. 1897 p. 254—255) era- 
pfshkn, dem jetst das Torliegende Werk gleicfaaam als ein swdter Teil gefolgt 
iat Wir kfinnen niehia b eei ewa tbnn, ala nna taeb für diese fldÜge Arbeit die 
Kritik Dr. Schuhs aneignen, der an der ganzen Auffassung und Schreibweise 
des Autors alles zu loben und nichts zu tadeln findet. Das Werk anzuzeigen ist 
in der That eine wahre Freude. Der Verfasser hat seine gefifderten Lieblinge 
bei gutem wie bei schlechtem Wetter, im Sommer und Winter, bei Tag und bei 
Nacht, in Wasserstiefeln oder im Kahne sitzend Jahrzehnte lang beschlichen und 
belanacbt,. nnd er Bebildert aie nna nnn in einer so anfterordenUieh fesselnden 
Weise, daft daa Bndi geradean eine apannende Lektüre bildet. Für den Niebt* 
fachmann sind namentlich die Bestimmungstabellcn beachtenswert, die weit mehr 
als bisher üblich Schnabel- und FnAfarbe und das Verhältnis von Flügel- an 
Schwanzlänge zur Unterscheidung der Arten heranziehen. Dorb aucli dem ge- 
schulten Oniithologen bietet das Buch neues, da es — mit Ausnahme vielleicht 
von Naumanns teurer und schon etwas veralteter Naturgeschichte der Vögel 
Dentaehknda — niebt bloa den ganmi Lebendanf der denlBehen Sehwimmi^fgel 
eingeliender im Zusammenhang dantellt ab irgend ein Weilt snvor, sondern ancb 
reicb iat an interessanten Originalbeobaditnngen. leb gestehe ea gerne, dal ich 
aas dieser schönen Arbeit manches gelernt habe, was mir neu war. Nnr die 
Bilder haben mir niebt imponiert} sie mögen ja ncht naturgetreu sein, schön 
sind sie nicht. ^^^^^^^ iJttgr. 
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Eingegangene Eeitr&ge. 

L. E. in H. und E. M, K. in F. Mit einigen leirhten Änderungen benutzt. - V. H. in Ii- 
Besten Dank für die kleineren Mittcilunfiren ; iiifolf^re Ihrer brieflichen Krkläi uQ^' habe ich 
auch die dritte iin}?enommen. — Dir. Dr. A. 8., hier. Da wohl den meisten unserer Leaer 
die Proc Zool. Soc Lomloii nicht direkt zugnnf^lich Bind, pehe ich gern auf Ihre Anreg^ung 
ein und werde ron jetzt ab kurze Notizen Qber die darin neu beschriebenen Säugetiere 
bringen, soweit solche für unaru Gärten Interesse haben. — F. de G. in H., P. H. in V.. 
Prof: Dr. S. in a.« O. E. £, io H. anil P. 0.. hier. 6«nui baautst. - Dr. H. B. in H. Wir 
Mhen der Eintendang der «iiff«1)otenen AunadbuMr, towte der rengpioehencB Pliae nit 
VeigBflgeo «itgegea. 



Büelier und Zeitschriften. 

Sehwelierleeh« Bl&tter f. Ornitboloffie ««4 Kft«iaebeiit«e]it.- 1i<id>fctien B. 

6eok-0orr«41 te Bliml. ZOriob. UMcb Co. ZUT. JakM. ISUk 85 -m. 
■Oer Weida «Bfl. BÜtler t Jiger und Jagdfreunde. üliaewtti-Dreeden. Bednktion 

T. Staate T. Wnequant-Oeozelles. XXIX. Band. N«, 49 »52. 
Zoologtaeber Ansei gOf> Herausgegeben yon Prof. J. Viotor Garus. Leipzi«;. 

Wilhelm Engelmann. XXI. Jahrg. iTo. 666-571. 
Ornithologische Monataberichte. Herausg. v. Prof. Dr. Ant. Reichenow. 

VI. .fahrg. 1898. No. 10- 11. 
Ornithologische Monatsschrift d. Deutsch.Ver. z. Schutze d. Vogeiwelt. 

Redigiert von Dr. Carl R. Hennicke in Sera. um. Jahrg. N«. ift-il. KentnlM.- 

Verl. V. F. E. Köhler in Gera. 
Die gefiederte Welt. Wochenschrift far Vo^elliebbaber, -Züchter nnd -Hiadler In 

Magdeburg. Redaktion von Dr. K. R u Ö. Jahrg. S7, 1898, No, ao-48. 
Vereinsscbrift für Forst-, Jagd- und Naturkunde. Organ der forstl. LandesTer> 

Suchsstelle f. d. Königreich Höhmen. Ilerausg. v. C. C za sl a wa k y. 2.— 4. Heft, 1898—99. 

Prag, Verl. d. bühm. Forstvercina. 
Fieid, The Country (^entlernjins NewBpaijer. Heraus^eg^. v. Horace Gozin London. 

Vol. 92, I8i>8. No. 2;i<<4 

Prüf. Dr. G .lägers M on a ts bl at t. Zeitschntt für Gesundheitspflege u. Lebenalehre. 

Stuttgart, W. Kohlhammer. 17. Jahr?. No. 10-11. 
Matur und Haus. Iii. Zeitsehrift llr aUe Natarft«unde. Heraosg. Max Heedörffer. 

«. Jahrg. Heft 24 und 7. Jaluf: Reft 1-S. RerHn, Terlag t. Cküt. SehaddL ItSt. - Prato 

Yierteljährl. M. 2.- 

The American Journal of Soience. Sdit. Bdw. 8. Dana. 4. 8er. VeL «. 

No. 31. New Haren. Conn. 18BS. 
Blätter für Aquarien - und Terrarien- Freunde. HeraQigeg.T. Dr. KBade. 

Bd. 9, 1898. No. 18-20. 
Oiornale Italiano di Pcsca e Aoqniooltnra. Heraoag. t. d« Bi Btaiioae dt 

Pleeiooltnra (D. Vinoignerra), Borna lasd. a. Jabr» Ne. 7-& 
Verhandlangen d. K. K. KeeL-Betan. Oeaeliseh. in Wien. Annageg. t. 

Dr. C. Prit ecb. Wien 1*56. Bd. «8, Heft T. 
Prot-Dr. O. Seh neider. Die TMrwelt der Merdaee-beel Betkom mHer BeribAelofet- 

tignair d«r den ülmgen ostMraiaeben Inaeln bekanaien Arten. Sefv>AMr. Bremen 

isM. a". 174 pg. 

Dr. J. Zenneck. Die Zeichnung der Beiden. Letpitg UM, Verl. t. W. BngeliMuin. a^. 

384 pg., 2« Figg., 8 Taf. 
Dr. C. Flörieke, Naturgeschichte der deatschon Schwimm- und Wasser - Vögel. Magde- 
burg l«!»tt, Crp'it/.'scher Verlag (R & M. Kretschmanni, s '. 392 pg., 1.5 Tat. — Preis geh. 

M 4 M. get'- M. .'■).r>0. 

A 1 1 g e m c i n e rBayerischor Tierfreund. Heratisg. v. F. O 1 1. Wünburg. 1898. Jahrg. 2.H 
No. ao— 4ö. 

Dr. Karl Ruß, Die nprechenden Papageien. Masileburg , rreutz'ache Verlags- Buch- 
handlung. 1898. 8". ate Venn. Aufl. 342 pg., 32 Figg., 2 'l'af. 

Prof. Dr. .). Palaoky, Die Verbreitung der Hatrachier auf der Erde. Seii.-Abdr. Wien 
18H-^. 10 pg. 

H. Meerwarth, Beobachtungen über Veri&rhung (ohne Mauaer} der Sohwaiusfederu 
brasilianischer liaubvngei nebst einem Beitrag m Phjlegeneie der BanbTogelaelelmtns'. 

8ep.-Abdr. Jena lö'J3. 8". 2i pg., 3 Taf. 
Fauna Helvetica. .'>. Cahier: Reptilee et Amphtbiee par Dr. H.'FtBCher-8lgirart. 

Berne, K. J. Wysä, 1.S98. 8". il pg. 
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